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Allmählich
wird es dunkler. Ein luftiger, mild warmer Schleier der Sommernacht hat sich
schon über Berlin gelegt. Die Atmosphäre um mich ist aufregend. Ich spüre, wie
die Stadt in ihrem lebensfrohen Rhythmus vor dem Wochenende noch stärker
pulsiert und alle mitreißt, die um diese Zeit unterwegs sind. Nur mich nicht,
ich befinde mich in meinem eigenen Film und ich nehme die Umgebung und das
Geschehen auf den Straßen nur vage wahr. Ich sehe immer noch die Ergriffenheit
in Robins Augen, als ich mich vor wenigen Minuten von ihm losgerissen und wie
benommen die Galerie verlassen habe. Ich fühle seinen Kuss auf meinen Lippen,
so bittersüß und brennend …


Die
ganze Zeit laufe ich barfuß und der direkte Kontakt mit warmen Steinplatten
empfinde ich als wohltuend. Drei junge Mädchen kommen mir entgegen und lächeln
mich an. „Tolles Kleid!“, höre ich wie aus weiter Ferne und ich lächle nur
automatisch zurück, als ich erkenne, dass sie damit mein rotes Kleid meinen.


Zu
sehr bin ich in die Erinnerungen an meine kurze Zeit mit Robin vertieft. Mit
dem berühmten Rockstar, der mich vor zehn Jahren aus meinem Mauerblümchendasein
befreit und mich zu seiner heimlichen Geliebten gemacht hat. Ich war jung,
unerfahren und unsterblich verliebt. Es war der Zauber der Musik, die uns
zusammengebracht hat. Wieso hätte sonst ein so attraktiver und charismatischer
Mann wegen mir seine Ehe auf Spiel gesetzt? Wegen einer unbedeutenden
Musikstudentin, die in einer kleinen Hotelbar abends die Gäste am Klavier
unterhalten hat? 


Die
erotische Anziehungskraft, die wir füreinander spürten, war gewaltig und
einmalig. Vielleicht auch deswegen, weil wir von Anfang an wussten, es gibt
keine Zukunft für uns. Alles, was wir hatten, war diese verbotene, heimliche
und kurze Affäre und wir haben jeden einzigen Augenblick völlig ausgekostet.
Robin hat mir das gegeben, was ich am meisten gebraucht habe - das Gefühl, dass
ich eine schöne, talentierte, interessante und vor allem begehrenswerte junge
Frau bin. Dass ich für ihn etwas Besonderes bin. Das wünschen wir Frauen uns
doch letztendlich von unseren Liebhabern, oder? Welche Frau will nicht
einzigartig, begehrenswert und unwiderstehlich für den Mann sein, den sie
selbst bis an ihre Schmerzensgrenze liebt? Gerade weil Robin mir das gegeben
hat, ist er auch nach dem traurigen Ende unserer Beziehung für mich nie nur zu
einer Erinnerung geworden. Gewiss hat seine aufregende Aura als Rockstar dabei
eine große Rolle gespielt. Ich habe mich oft gefragt, ob er für mich auch so
einmalig und unvergesslich wäre, wäre er ein ganz normaler Mann von nebenan und
nicht der Frontmann der Band Forbidden Games ...


Noch
ganz in Gedanken versunken verlasse ich die Hauptstraße und biege in die
ruhigere Seitenstraße, die mich zu der nächsten Straßenbahnhaltestelle führt,
ab. Meine Tränen sind mittlerweile getrocknet. Der hässliche Schmerz, der mich
erbarmungslos daran erinnert hat, wie sehr ich Robin geliebt habe, wie sehr ich
unter seinem Verlust gelitten habe, lässt endlich nach. Auch die emotionale
Wucht, die mich beim Wiedersehen mit Robin so intensiv überrollt hat, beruhigt
sich und ich lächle still vor mich hin. Der rasche Spaziergang hat mir gut
getan. Das aufsteigende Gefühl in meiner Brust, das nicht eindeutiger sein
könnte, nimmt allmählich überhand und bestätigt mich immer mehr in meiner
Entscheidung. Ja, ich bin bereit! Bereit, mit der Vergangenheit abzuschließen
und das letzte Kapitel meiner Geschichte zu beenden. Nicht nur das. Ich bin
bereit, anzunehmen was die Gegenwart mir anzubieten hat. Es gibt keinen guten
Grund, um dagegen anzukämpfen. Die Vernunft, die Vorsicht und alle möglichen
Bedenken haben meinen Befürchtungen entgegen einfach keine Argumente, um mich
umzustimmen. Ich fühle mich nur noch frei. Was hat Robin vor dem Abschied in
der Galerie zu mir gesagt? Er möchte, dass ich ihn morgen nach Italien begleite
- ohne Hintergedanken, ohne Verpflichtungen, ohne Erwartungen. Und genau das
habe ich vor! Ich werde zusammen mit ihm verreisen und eine Woche in der
Toskana mit ihm verbringen! Bei dem Gedanken springt mein Herz höher vor
Aufregung und vor meinem eigenen Mut. Ich bücke mich, um mir wieder die Sandaletten
anzuziehen und schaue dabei auf meine Uhr. Ich habe gerade noch ausreichend
Zeit, um zu Hause einen Koffer zu packen, deswegen laufe ich zur Haltestelle in
der Kastanienallee, so schnell wie es meine hohen Absätze zulassen. Zu meiner
Erleichterung warte ich nicht länger als zwei Minuten auf die Straßenbahn.
Während der kurzen Fahrt nach Weissensee überlege ich nüchtern, was ich alles
einpacken muss und notiere mir noch einige
Einzelheiten. 


Überraschenderweise
schwelge ich dabei nicht in alten Erinnerungen und ich analysiere nicht jedes
Wort unseres Gespräches. Ich sehe nur Robins inniges Lächeln vor meinen Augen
und spüre die seltsame, nie verblasste Vertrautheit zwischen uns. Das ist
ausreichend für mich ...


Schon
das zweite Mal bietet er mir ein Abenteuer an und diesmal entscheide ich mich,
sein Angebot ohne Schuldgefühle und Zögern anzunehmen. Diesmal habe ich nichts
zu verlieren, genau so wenig wie er. Ich bin nicht länger das verträumte, junge
Ding von damals und ich interpretiere in Robins spontane Einladung keine
romantisch-illusorischen Hoffnungen. Nach so vielen Jahren freut er sich, mich
wieder zu sehen und er möchte in meiner Gemeinschaft einige sonnige Tage
verbringen, das ist alles. Unwillkürlich nicke ich und bestätige mir damit noch
mal meine vernünftigen Gedanken. Dabei übersehe ich mit großer Mühe ein
klitzekleines, nicht kontrollierbares Aufflattern in meinem Bauch, welches
meinem entschlossenen Verstand einen Vogel zeigt ...


Zu
Hause angekommen hole ich einen mittelgroßen Koffer aus der Kammer, doch ehe
ich beginne zu packen, tippe ich Robins Nummer in mein Telefon ein. Meine Hand
zittert dabei nicht, nur mein Atem wird flacher, während ich warte ...


„Ja?“,
meldet er sich kurz angebunden.


„Robin,
ich bin's, Diana“, sage ich mit vor Aufregung hoher Stimme und versuche zu
erraten, was für einen Gesichtsausdruck er gerade macht.


„Diana!
Ich wusste, du wirst anrufen!“ Robin klingt regelrecht begeistert, worauf ich
mit einem erleichterten Lächeln reagiere. 


„Sag
mal, willst du immer noch, dass ich mitkomme?“


„Aber
natürlich! Und du? Willst du es auch?“


„Ja.
Ich packe schon meine Sachen.“ Ich lächle weiter und ein warmes, äußerst
angenehmes Gefühl breitet sich in meiner Brust aus.


„Wow!
Tatsächlich? Weißt du, ich habe mir nichts vorgemacht, als ich dich eingeladen
habe. Ich habe vermutet, du würdest nicht einfach so mit mir nach Italien
abhauen wollen, nach all den Jahren … Aber ich freue mich riesig, dass du mich
nicht hängen lässt!“ In Robins Stimme ist sein Grinsen nicht zu überhören und
plötzlich überfällt mich eine fast euphorische Freude. 


„Wo
treffen wir uns und wann?“, frage ich, trotzdem ganz sachlich und beherrscht.


„Ich
habe meinen Plan etwas geändert. Bevor Sally nach London fliegt, muss sie mit
mir noch einige Sachen besprechen. Sie hat meinen Flug gerade umgebucht. Ich
fliege morgen am Vormittag. Passt dir das auch?“ 


„Ja,
klar, das ist noch besser, so brauche ich jetzt nicht zu hetzen. Gut, dass ich
dich sofort angerufen habe und nicht erst, wenn ich schon am Flughafen stehen
würde“, erwidere ich ziemlich erleichtert. In Eile den Koffer zu packen ist
nicht so mein Ding und vor der Abreise muss ich selbst noch ein paar
Kleinigkeiten erledigen.


„Sorry,
ich bin halt ein extrem spontaner Mensch und ändere meine Pläne oft ziemlich
kurzfristig“, entschuldigt sich Robin halb ernst. „Ich hoffe nur, du wirst
deine Entscheidung nicht ändern, jetzt wo du mehr Zeit zum Nachdenken hast ...“


„Nein,
nein, ich habe mich entschieden! Ich komme mit, auch wenn das wahrscheinlich
eine Schnapsidee ist“, versichere ich ihm lächelnd, „ im Augenblick bin ich
ziemlich offen für verrückte und nicht gerade vernünftige Ideen und so will ich
nicht weiter überlegen.“ 


„Das
gefällt mir umso mehr! Diana, ich freue mich wirklich, dass wir uns wieder
getroffen haben.“ Robin spricht den letzten Satz ernst aus und in seiner Stimme
schimmert plötzlich dieser samtige, schmeichelnde Zwischenton, den ich einst so
sehr geliebt habe. „Und noch mehr freue ich mich auf deine Gesellschaft während
der nächsten Tagen. Bleibst du die ganze Woche?“


„Gerne.
Du schuldest mir noch Kalifornien, schon vergessen? Die Toskana wird ein guter
Kompromiss sein“, scherze ich, um plötzliche Rührung zu verbergen, die mich bei
Robins Worten überfällt.


„Wenigstens
etwas, das ich wieder gut machen kann“, seufzt Robin in den Hörer. Ich weiß
nicht, ob das auch ein Scherz ist. Eher nicht...  Seine Einladung nach
Kalifornien war damals unser letzter gemeinsamer Traum, bevor seine Frau von
unserer Affäre erfahren hat …            Er schweigt und ich setze mich auf
mein Bett mit einem flauen Gefühl im Magen. Augenblicklich bedauere ich meine
unpassende Bemerkung. Ich will nicht, dass nach dem aufwühlenden Abend in der
Galerie wehmütige Erinnerungen weiter unser Wiedersehen trüben. 


„Robin,
das war ein Scherz. Du musst gar nichts gut machen! Ich nehme deine Einladung
an, weil auch ich mich sehr freue, gemeinsam mit dir eine Woche in der Toskana
zu verbringen. Du schuldest mir überhaupt nichts!“, versuche ich die Stimmung
zu retten. Ist es naiv gewesen, zu glauben, dass wir nach all dem, was wir
damals miteinander erlebt haben, jetzt völlig unberührt über unsere
Vergangenheit reden können?


„Gut,
dann treffen wir uns morgen um 10 Uhr am Flughafen. Ich werde Sally bitten,
noch dein Ticket dazu zu buchen.“ Robin klingt wieder unbeschwerter, was zum
Glück auch meine Anspannung etwas auflockert.


„Danke,
ich werde da sein. Ich kann es kaum erwarten! Ich liebe Italien und ich war
schon viel zu lange nicht mehr dort!“ Die wachsende Aufregung bei dem Gedanken
an die bevorstehende Reise, vertreibt fast vollständig die weniger angenehmen
Gefühle aus meinem Bauch und ich spüre, wie ich strahle. Eine Woche Toskana,
dazu in Robins Begleitung! Das ist doch der reinste Wahnsinn! Noch
besser als damals, als er mich nach London mitgenommen hat und ich versteckt in
unserem geheimen Liebesnest im Hotel nichts von der Stadt mitgekriegt habe ...


„Dann
freue ich mich umso mehr. Wir werden bestimmt einiges zu erzählen haben. Ich
jedenfalls bin gespannt, wie du die letzten zehn Jahre verbracht hast. Wie es
dir ergangen ist, nachdem wir uns nicht mehr gesehen haben“, holt mich Robin
zurück in die Gegenwart.


„Klar,
ich erzähle dir alles. Auch ich habe einige Fragen an dich. Ich habe zwar ein
paar Dinge über dich aus den Medien mitgekriegt, aber ich freue mich auf alle
Einzelheiten, die du mir erzählen wirst.“


„Abgemacht.
Ich würde sagen, packe jetzt deine Sachen in Ruhe und morgen reden wir weiter.“



„Mache
ich. Ich wünsche dir eine gute Nacht, Robin. Bis morgen!“


„Bis
morgen, Diana. Träume was Schönes!“ Robin lächelt, das errate ich aus seiner
Stimme und schon wieder spüre ich das wohlig warme Gefühl in meiner Brust. Ich
wäre eine Heuchlerin und Lügnerin, wenn ich behaupten würde, meine Gefühle für
ihn sind rein freundschaftlicher Natur. Ich bin nicht länger verliebt in ihn,
jedoch signalisiert mir mein Körper die ganze Zeit, wie stark und intensiv die
Empfindungen sind, die unsere Begegnung in mir ausgelöst hat. Entschlossen
unterbreche ich als erste die Verbindung, ehe mir wieder eine unpassende
Bemerkung rausrutscht.


Ich
muss trotzdem vorsichtig sein. Robins Nähe ist immer noch ein nicht zu
unterschätzendes Risiko und ich will unter keinen Umständen rückfällig werden.
Ich bin kein junges, unerfahrenes Mädchen mehr und ich sehe in ihm auch nicht
länger ein angebetetes Sexidol. Doch Robin ist für mich auch zehn Jahre später
kein gewöhnlicher oder gar harmloser Mann ... 


Um
mich etwas abzulenken, bringe ich den Türschlüssel zu der Nachbarin, die sich
immer um meine Pflanzen kümmert, wenn ich mal verreise. Meine eigene
Entscheidung, Robins spontane Einladung anzunehmen, macht mich doch nervöser,
als ich mir zugestehen will. Schon viel zu lange ist es her, seit ich etwas so
Unüberlegtes und Aufregendes unternommen habe. Mal ehrlich, eine Woche zusammen
mit Robin Summers in einem einsamen Ferienhaus in Italien zu verbringen, ist
weit mehr als ein ungeplanter Wochenendtrip! Das ist ein echtes, richtiges
Abenteuer! Mit einem unterdrückten, leicht selbstgefälligen Lächeln auf dem
Gesicht nehme ich das wachsende aufgeregte Flattern in meinem Bauch wahr. Als
Beruhigung gönne ich mir auf dem Balkon eine großzügige Schale Schokoeis und
mache das Radio an. Der Sender spielt Moments of Pleasure von Kate Bush. Sie
war jahrelang meine Lieblingssängerin und ich kann immer noch fast alle ihre
Songtexte auswendig mitsingen. Diesen auch ...


Die
Nachtluft ist immer noch warm und meine Rosen im großen Kübel duften herrlich.
Genüsslich löffele ich mein Eis und blicke in den dunklen Himmel über mir, der
die funkelnden Sterne in der Ferne nur erahnen lässt. In der Toskana wird der
Nachthimmel bestimmt sternenklar sein ... Ein weiterer
Schmetterlingsflug quer durch meinen Bauch folgt dem Gedanken. Leicht belustigt
über mich selbst erkenne ich: ich bin aufgeregt wie ein junges Mädchen! Es ist
ein schönes, positives Gefühl! Wie ich mich freue, dass ich meinem Bauch und
nicht dem Verstand gefolgt bin, als ich über Robins Besuch in der Stadt
erfahren habe.


Ich
würde gerne meine beste Freundin Mia anrufen und ihr alles erzählen. Oder ihr
wenigstens Bescheid sagen, dass ich für ein paar Tage verreise, doch sie
schläft bestimmt schon. Als Mutter eines kleinen Babys geht sie früh ins Bett
und ich möchte sie nicht aufwecken. Ich setze mich lieber an den Computer und
schreibe ihr eine Nachricht. Die E-Mail ist zwar an sie adressiert, doch
während des Schreibens spüre ich, dass ich eigentlich nur meine aufgewühlten
Gefühle irgendwie zum Ausdruck bringen muss, um nicht zu platzen ...


 


Liebe
Mia,


 


es
ist schon zu spät für einen Anruf, ich möchte aber nicht einfach verschwinden,
ohne dir vorher ein Wort zu sagen. Es ist eine lange Geschichte... Gestern
passierte etwas ganz aufregendes ... Ich traf einen Mann wieder, mit dem ich
vor zehn Jahren eine heftige und leidenschaftliche Affäre hatte. Die war kurz,
aber unvergesslich. Die Umstände waren nämlich mehr als ungünstig und wir
hatten keine Chance für eine richtige Beziehung. Nicht nur, weil er ein
berühmter Rocksänger ist, sondern vor allem, weil er damals ein verheirateter
Familienvater war. Ich war noch Studentin an der Musikhochschule und ich traf
ihn zufällig in der Hotelbar, wo ich als Sängerin ab und zu jobbte. 


In
meiner Teenagerzeit war er mein großer Schwarm und Sexidol und als wir uns an
diesem Abend näher kamen und fast die ganze Nacht miteinander verbrachten,
verliebte ich mich unsterblich in ihn. Auch er fühlte sich zu mir stark
hingezogen und wir konnten uns trotz allen Bedenken nicht beherrschen. Schon
bald wurden wir Liebhaber und ich erlebte mit ihm den besten Sex meines ganzen
Lebens. Es war der pure Wahnsinn! Aber nicht nur das, als Geliebte eines
solchen Mannes gewann ich auch enorm an Selbstvertrauen. Er machte mich quasi
zur Frau. Damals war ich noch total mädchenhaft und erotisch ziemlich
unerfahren. Wir verbrachten insgesamt nicht mehr als einige Tage und Nächte
zusammen, doch für mich war es wie eine kleine Ewigkeit ... Er schenkte mir
wunderbare, intensive und ekstatische Momente, die mich in einen besonderen,
gewaltigen Rausch versetzten. Es folgte ein böses Erwachen, als seine Frau von
unserer Affäre erfuhr. Am Ende blieb ich nach einigen dramatischen
Verwicklungen alleine und mit gebrochenem Herzen zurück. Doch vergessen habe
ich ihn nie, er war als Mann zu einmalig und zu aufregend um in Vergessenheit
zu geraten ... Als wir uns gestern bei einem Event in der Stadt trafen, kamen
alle Erinnerungen hoch. Es war gleichzeitig eine schmerzvolle und schöne
Erfahrung. Dabei ist mir eins endgültig klar geworden - er war für mich nicht
nur eine Liebschaft, sondern die große Liebe. Ich wollte nun endgültig Abschied
von ihm nehmen, um endlich meinen inneren Frieden zu finden. Die Erinnerungen
an ihn verfolgten mich nämlich all die Jahre ... Jeden einzelnen Mann verglich ich
mit ihm und ich suchte vergeblich nach erotischer Erfüllung, die ich mit ihm
erlebt habe ...


Auch
wollte ich wissen, ob ich für ihn nur eine flüchtige Begegnung war, oder doch
mehr ... Gestern zeigte er mir deutlich, dass ich ihm damals wirklich etwas bedeutet
habe und das würde mir reichen, um dieses Kapitel meines Lebens endgültig
abschließen zu können. Doch er hat mich wieder völlig überrascht … Ganz spontan
lud er mich ein, ihn für eine Woche nach Italien zu begleiten, wo er Urlaub
machen wird! Unverbindlich, nur als eine alte Freundin, ohne irgendwelche
Hintergedanken oder Erwartungen. Und ich war verrückt genug, um seine Einladung
anzunehmen! Also fliege ich morgen mit ihm nach Florenz und ich freue mich
tierisch darauf! Ich brauche dieses kleine Abenteuer und ich gestatte mir
wieder etwas Spaß und Aufregung! Diesmal sind wir beide frei und ungebunden und
wir tun mit unserem Verhalten niemandem weh. Verstehe mich nicht falsch - ich
erwarte keine erneute Affäre! (Als Mann gefällt er mir trotzdem immer noch ...)


Er
ist mir lieb und teuer als Mensch und ich glaube, er sieht in mir auch nur eine
gute Freundin aus vergangenen Zeiten. Bitte, erzähle trotzdem niemanden
darüber! Ich bin ihm gegenüber an einige Verschwiegenheitspflichten gebunden
und ich möchte selbst nicht, dass jemand außer dir von dieser Reise erfährt.
Wenn ich zurück bin, erzähle ich dir mehr ...


Gib
dem Baby ein Küsschen von mir! Ich umarme dich, 


Diana


 


Ich
lese die lange Nachricht nochmal durch und bevor ich die Taste betätige und sie
absende, überlege ich es mir anders. Lieber archiviere ich die E-Mail. Ich kann
diese Nachricht unmöglich an Mia abschicken. Wenn ich ihr Robins Identität
verschweige, würde sie beleidigt und gekränkt sein und sie wird mit ihren
neugierigen Fragen keine Ruhe geben. Wenn ich ihr aber verrate, wer er ist,
missbrauche ich Robins Vertrauen. Er erwartet weiter meine Diskretion und
Loyalität, er hat ja Kinder, die er nicht verletzen will … Ich seufze
verzweifelt und schreibe Mia erneut eine Nachricht, diesmal nur einige kurze
Sätze. Mit knappen Worten erkläre ich ihr, dass ich für einige Tage ungeplant
wegfahre und ich mich melde, wenn ich wieder zu Hause bin. Das sollte fürs
Erste reichen. Doch ich bleibe am Computer sitzen. Meine innere Stimme sagt mir
ganz klar, was ich zu tun habe … Wie von alleine öffne ich die Datei mit meinem
unvollendeten Buch und beginne zu schreiben. Fieberhaft, ohne viel überlegen zu
müssen, fasse ich unsere Begegnung heute Abend in Worte. Tränen der
Erleichterung, der Erlösung und der Wehmut kullern mir über die Wangen, als ich
unser bewegendes Wiedersehen beschreibe. Ich höre noch mal Robins sinnliche
Stimme, die „unseren“ Song für mich singt. Ich spüre seine warme Hand, die nach
meiner greift und sie ganz fest hält. Ich tauche in die Tiefe seiner klaren
blauen Augen, die so gut meine aufgewühlten Gefühle lesen können. Ich sehe
Robins Gemälde, das meine Gesichtszüge trägt. Ich fühle seine herzliche
Begrüßung, die sonderbare, innige Vertrautheit zwischen uns, die im Laufe der
Zeit nicht bloß ein verblasstes, schwarz-weiß Foto aus dem Erinnerungsalbum
geworden ist. Ich empfinde unseren Abschiedskuss, der Bände spricht, nach. Ich
bin überwältigt von seiner überraschenden Einladung und zerrissen zwischen
meinen ängstlichen Bedenken und dem eindeutigen Bauchgefühl. Ich schreibe wie
in Trance und bin fertig, als die nächtliche kühle Luft vom Balkon zu mir
vordringt. Glücklich und zutiefst zufrieden speichere ich den Text und schalte
den Computer aus. Ich kann es noch nicht richtig fassen - mein allererstes Buch
ist nun vollständig fertig! Als ich im Winter angefangen habe zu schreiben,
hätte ich nicht erwartet es auch zu Ende zu bringen. Ich hatte befürchtet, die
Disziplin dafür würde mir fehlen, oder ich würde bald eine Schreibblockade
kriegen und die Idee aufgeben. Doch ich habe geschrieben wie eine Besessene,
die Geschichte ist  nur so aus mir rausgeflossen. Wahrscheinlich, weil sie
schon so lange in mir gereift ist ... Ich habe nie die Ambition gehabt, das
Buch zu veröffentlichen, oder es überhaupt jemandem zum Lesen weiter zu
reichen, aber trotzdem habe ich sorgsam alle verräterischen Details, Namen und
Umstände verändert und verschleiert. Wer weiß, wozu das noch gut sein wird.


Ich
habe keine Zeit, mich weiter mit dem Buch zu beschäftigen. Hauptsache, ich
fühle mich äußerst wohl mit meinem vollendeten Werk. Mein Nacken und die
Schultern schmerzen und ich versuche mit einigen Streckübungen die verspannten
Muskeln aufzulockern. Erst danach fange ich an zu packen, die kurze Sommernacht
ist schließlich schon fast vorbei.


Während
ich den Koffer fülle, denke ich nicht viel nach. Erst als ich die Schublade der
Wäschekommode schließe und mein Blick auf den Familienfotos, die darauf stehen,
verweilt, setze ich mich kurz hin. Das große Foto in der Mitte weckt plötzlich
Erinnerungen in mir, die unter der Oberfläche immer noch schmerzen. In nehme es
in die Hand und streichle liebevoll darüber. Zu dritt lächeln wir unbeschwert
in die Kamera - ich, mein Mann Nick und unsere Tochter Lucy. Das Bilderbuch
einer scheinbar glücklichen Familie ... Das Foto ist vor einem Jahr auf Menorca
entstanden, während unserer letzten gemeinsamen Reise. Im Winter haben wir uns
dann endgültig getrennt. Seit fast sechs Monaten leben Nick und ich jetzt
getrennt voneinander. Er ist ausgezogen und hat sich eine Wohnung besorgt, als
die Stille zwischen uns nicht länger auszuhalten war. Die Trennung hat ohne
Krach, Vorwürfe und Anfeindungen stattgefunden. Nachdem die Entscheidung
gefallen ist, haben wir uns umarmt und eine Weile nur still geweint.


Lucy
lebt seitdem an den Wochenenden bei Nick und unter der Woche bei mir. Zurzeit
befinden sich die beiden in den Ferien auf einer kroatischen Insel und ich
erwarte sie erst in zehn Tagen wieder. Lucy hat sich zwar gewünscht, dass ich
auch mitkomme, jedoch konnte ich ihr diesen Wunsch nicht erfüllen. Ich habe zu
viel Angst gehabt, Nick und ich könnten, bedingt durch die unbeschwerte
Ferienstimmung, einen Fehler machen und es nochmal miteinander versuchen
wollen. Aus Verzweiflung oder der alten Gefühlen wegen. Nur um später zu Hause
Lucy noch mal das Herz zu brechen, wenn der Alltag uns wieder einholen würde
und wir uns wieder trennen würden. Nick strahlt auf dem Foto um die Wette mit
Lucy, die zwischen uns beiden steht. Er hat sich gerade von seinem dünner
gewordenem Haar verabschiedet und sieht mit seiner Glatze erstaunlich gut aus.
Seine großen grünen Augen glänzen im gebräunten Gesicht und er legt mir eine
Hand liebevoll um die Hüfte. Auch ich lächele, obwohl ein Hauch der Melancholie
in meinen Augen nicht zu übersehen ist. Ich habe es damals schon geahnt, dass
wir beide nur noch brav unsere Rollen spielen, um Lucy die Illusion einer
perfekten Familie nicht kaputt zu machen. Doch glücklich miteinander sind wir
schon lange nicht mehr gewesen ...


Das
Foto und die Erinnerungen machen mich, wie schon so oft, traurig. Vielleicht
sollte ich das Bild für eine Weile lieber in einer Schublade verstecken.


Mit
einem leisen Seufzer stelle ich das Bild wieder zurück auf die Kommode. Ich
liebe Nick irgendwie immer noch und ich weiß, er liebt mich auch. Wir lieben
uns wie beste Freunde- herzlich, innig und mit voller Zuneigung. Aber für ein
gemeinsames Leben als Liebespaar reicht diese Liebe nicht länger aus. Ich muss
mich regelrecht zwingen, meinen Blick von dem Foto abzuwenden und verlasse
entschlossen das Zimmer. Diese Nacht ist kein guter Zeitpunkt, um einer
gescheiterten Ehe nachzutrauern. Ich habe mich entschieden, mir endlich wieder
Spaß zu gönnen, ich habe mir sogar ein richtiges Abenteuer genehmigt, ohne mich
dabei schuldig fühlen zu müssen. Nick und ich haben uns längst die Freiheit
gegeben, uns mit anderen Menschen zu treffen und ausgehen zu dürfen, oder sogar
eine neue Beziehung anzufangen, obwohl uns beiden das Gespräch darüber wehgetan
hat. Also bin ich frei und ungebunden. Genauso wie Robin ...


Trotzdem
ist es für mich höchst ungewöhnlich, ja, fast beunruhigend, mit einem anderen
Mann in den Urlaub zu fliegen. Auch wenn nur als alte Freundin. Bin ich das?
Oder eher eine gute Bekannte? Eine Ex-Geliebte? Ich seufze wieder, als ich
versuche meine Rolle in Robins Leben zu definieren. Ist schließlich doch egal,
als was er mich betrachtet, Hauptsache, er lädt mich in die Toskana ein! Das
klingt gut. Und fühlt sich noch besser an! 


In
dieser Nacht schlafe ich ziemlich unruhig und träume viel. Von Robins Gemälden,
die ich in der Galerie gesehen habe, von gefühlvollen Gitarrenklängen, von
verpassten Flugzeugen …
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Ich
wache auf, noch bevor der Wecker um sieben klingelt und mein Magen ermahnt
mich, dass ich seit dem gestrigen Nachmittag nichts mehr gegessen habe.
Ausgenommen das Schokoeis. Ich singe laut mit, als mein Radiosender ein Song
von Depeche Mode spielt und mache mir Frühstück. Anschließend ziehe ich
mich an- ich trage ein kurzärmeliges, azurblaues Wickelkleid, das ich schon vor
dem Zubettgehen gewählt habe, um mir klugerweise damit den morgendlichen Stress
vor dem Kleiderschrank zu sparen. Dazu ziehe ich silberfarbene
Riemchensandaletten mit hohen Keilabsätzen an und ich trage einen Pferdeschwanz
als Frisur. Mein übliches Make-up erledige ich in ein paar Minuten. Zugegeben,
ich gebe mir dabei mehr Mühe als in den letzten Monaten. Nach der Trennung habe
ich nicht mehr so viel Wert auf mein Äußeres gelegt wie früher, obwohl ich
weiter zu den Frauen gehöre, die völlig ungeschminkt niemals die Wohnung
verlassen würden. Es hat mir bisher einfach an Motivation gefehlt, um mich
besonders hübsch machen zu wollen. Um einen neuen Mann zu bezirzen war es für
mich noch zu früh, ich habe einfach noch kein Interesse daran verspürt. Und ich
habe auch keine Lust gehabt, mich nur für mich selbst aufzubrezeln. Der
gestrige Abend ist die erste Ausnahme nach langer Zeit und ich merke, dass ich
mich wieder richtig wohlfühle, als ich mich im Spiegel anschaue. Als ob die
alte Diana, die dramatische Smokey-Eyes und glänzendes Lipgloss so liebt,
endlich zurückkehren würde. Ich lächele sie zufrieden an und besprühe mich noch
dezent mit dem Lolita Lempicka Duft, bevor ich die Wohnung verlasse.


Der
Morgen ist herrlich. Wolkenlos sonnig und noch angenehm frisch verbreitet er
gute Laune über die Stadt. Trotz der Aufregung ziehe ich den Koffer lässig und
ohne Eile hinter mir her, jedoch überlege ich es mir kurz vor der
Bushaltestelle und halte ein vorbeifahrendes Taxi an.


Im
Auto erinnere ich mich natürlich an die Fahrt vor vielen Jahren, als ich mit
Robin nach London geflogen bin. Ein Dauerlächeln umspielt meine Lippen, während
ich an diese kurzen Momente des Wahnsinnsglücks denke, die mir damals wie eine
kleine Ewigkeit erschienen. Wie sehr ich nur verliebt war! Ich war regelrecht
trunken vor Liebe und Leidenschaft, völlig überwältigt und hingerissen von
diesem Mann, der in mir solche noch nie zuvor erlebten Gefühle erweckt hat.
Auch Erinnerungen an Sex mit Robin melden sich zwangsläufig, mit einer
Intensität, auf die mein Körper mit diesem vertrauten, genüsslichen
Zusammenziehen im Unterbauch reagiert. Kaum ein anderer Mann war in der Lage,
solch ein Empfinden in mir auszulösen, geschweige denn nur durch bloße Gedanken
an ihn. Beschwichtigend lege ich mir die Hand auf den Bauch, als ob ich diesen
plötzlichen Anflug von Verlangen rechtzeitig aufhalten will. Bleib schön auf
dem Teppich, rede ich mir zu und verbanne entschlossen die heißen, lasziven
Bilder aus meinem Kopf. Das ist meine Vergangenheit und ich habe endgültig mit
ihr abgeschlossen. Der gestrige Abend hat mir endlich den Seelenfrieden
gebracht, den ich mir so viele Jahre vergeblich gewünscht habe. Das Wiedersehen
mit Robin war für mich zwar emotional sehr aufwühlend, rührend und auch
schmerzhaft, doch dem letzten Kapitel stand nichts mehr im Wege. Die Art, wie
Robin mich begrüßt und mit mir geredet hat, habe ich als heilsam und befreiend
zu gleich empfunden. Er hat mir ermöglicht, die negativen Gefühle, die ich all
die Jahre mit Erinnerungen an unsere Romanze verbunden habe, kräftig umzupolen.
Statt Trauer, Bedauern und Wehmut empfinde ich nun Dankbarkeit, Freude und
Stolz.


Auch
wenn er mich mit seiner spontanen Einladung nicht so überrascht hätte, würde
ich nach dem gestrigen tränenreichen Abschied der Wunde in meinem Herzen
endlich erlauben, vollständig abzuheilen. Ich würde trotzdem mit einer
beruhigenden Gewissheit nach Hause gehen. Mit dem wohltuenden Vertrauen, dass
er mich nicht vergessen hat, dass meine kurze Rolle in seinem Leben doch von
Bedeutung gewesen ist. 


Doch
Robin wäre nicht Robin, wenn er nicht noch einen drauf gesetzt hätte. Sein
Vorschlag mit der Reise hat mir den Atem verschlagen und mein Leben wieder mal
kurzfristig durcheinander gebracht. Auf eine Art, die nicht erfreulicher und
aufregender sein könnte. Und schon wieder grinse ich regelrecht vor freudvoller
Erwartung, mit einer Leichtigkeit im Herzen, die ich viel zu lange nicht mehr
gespürt habe. Ich setze die Kopfhörer von meinem Mp3-Player auf und drücke die
zufällige Auswahl in meiner Sammlung von Lieblingssongs aus den letzten drei
Jahrzenten.


Never
say Goodbye von Bon Jovi ist im Augenblick nicht der
Song, den ich hören will. Der Song ist zwar schön, aber doch zu melancholisch.
Ich drücke lieber noch mal und der nächste Song passt schon besser. Heroes von
David Bowie. Robin ist ein großer Fan von David Bowie. Doch welcher Musiker,
der auf wirklich gute und zeitlose Musik steht, ist es nicht?


Die
Stadt huscht mit Musik schneller an mir vorbei und bald erblicke ich den
Flughafen. Disappear von INXS schaffe ich nicht mehr zu Ende zu hören,
ich packe den Mp3-Player wieder in die Tasche und bezahle den jungen türkischen
Taxifahrer. Er besteht darauf, dass ich mir seine Telefonnummer aufschreibe,
weil er wieder mal seine Visitenkarten zu Hause vergessen hat. Ich tue ihm den
Gefallen und erlaube ihm noch, meinen Koffer wenige Schritte bis zu der
Eingangstür zu tragen, auch wenn er ganz einfach zu rollen ist. Aber warum auch
nicht. Manchmal ist es so einfach, einem Menschen ein Lächeln aufs Gesicht zu
zaubern und der junge Mann erstrahlt regelrecht, als ich mich zu ihm umblicke
und ihm zuwinke. 


Kaum
bin ich eingetreten, vergesse ich schon alles um mich und eile mit etwas flauem
Gefühl im Magen zu meinem Check-in-Schalter. Mutig wähle ich den Business Class
Schalter, wo nur drei Passagiere vor mir stehen. Wie erwartet ist ein Business
Class Ticket für mich reserviert und bezahlt- erst nach Frankfurt und dann
weiter nach Florenz. Nur Hinflug, was mich noch eine Stufe nervöser macht.
Während der Gepäckabgabe schaue ich mich kurz um, aber Robin erblicke ich in
der Menschenmenge nicht. Höchstwahrscheinlich sitzt er schon in der Lounge, wir
haben noch etwas Zeit bis zum Abflug. Gerade als ich versuche, mir eine
selbstbewusste Miene aufzusetzen und die junge Frau am Schalter anzusprechen,
lächelt sie mich schon an. „Frau Lenart, Mr. Summers wartet auf Sie in der
Lounge.“ Die Art und Weise wie sie Robins Nachnamen ausspricht, und vor allem
ihr strahlendes Gesicht zeigen mir deutlich, dass sie kurz vorher in den Genuss
kam, ihm behilflich sein zu können. Ich nicke nur und murmele ein leises Danke.
Ihr Gesichtsausdruck ist übertrieben vertraulich, als sie sich näher zu mir
neigt und mir den Weg zu der Lounge erklärt, noch bevor ich sie danach fragen
kann. Als Business Class Passagierin wirke ich scheinbar nicht besonders
vertrauenswürdig und ich nehme ihre Hilfe dankbar an. Dass sie mich dabei trotz
extremer Höflichkeit und Freundlichkeit sorgsam beobachtet, entgeht mir
natürlich nicht. Die Frage in ihren katzengrünen Augen ist echt leicht zu
erraten: hat er sie schon gevögelt, oder wird er sie noch? Am liebsten
würde ich ihr zuflüstern- ja, er hat mich gevögelt, und wie! Aber ich muss mich
lieber daran gewöhnen, dass alle Menschen, die mich in den nächsten sieben
Tagen an Robins Seite erblicken, wahrscheinlich die gleichen Gedanken haben
werden. 


Zum
Glück merke ich mir ihre Anweisungen gut und ich finde die Lounge ohne mich zu
verirren. Ich hole tief Luft, bevor ich eintrete und richte mich noch mehr auf.
Der Raum ist nicht voll und ich erblicke Robin sofort. Er sitzt lässig in dem
Ledersessel in einer etwas entfernten Ecke und liest eine Zeitung. Er trägt
eine schwarze Sonnenbrille und mit seiner neuen Frisur ist er für seine
Umgebung nicht sofort erkennbar. Ich nähere mich seinem Tisch und er erblickt
mich, als ich schon fast vor ihm stehe. Ein charmantes Lächeln umspielt seine
Lippen und er legt die Zeitung ab. 


„Guten
Morgen, Diana!“, begrüßt er mich halb laut. Er steht auf, fasst mich mit beiden
Händen an meinen Oberarmen und küsst mich auf die Wange. Sein Küsschen ist
nicht einer von der belanglosen Sorte, wie die Küsschen unter guten Freunden so
sind, die oft nicht mehr als eine Luftberührung bedeuten. Seine warmen, volle
Lippen berühren zart meine Wange, ohne Eile, so dass ich seinen frischen Atem,
vermischt mit dem Kaffeegeschmack, wahrnehme. Und dazu den betörenden
Herrenduft, der ihn dezent umhüllt und in mir den Wunsch weckt, mit meinen
Lippen ganz langsam seinen Hals entlang zu gleiten. Ich kriege das Gefühl, dass
auch er an mir schnuppert. Ich zwinge mich, ganz normal weiter zu atmen, obwohl
ich den beschleunigten Puls in meinen Adern spüre. Es sind gefühlte dreißig
Sekunden, die in Wirklichkeit wahrscheinlich nur ein kurzer Augenblick sind,
ehe er mich wieder loslässt und auch ich ein leises „Guten Morgen“ erwidere.


Robin
bietet mir den Sessel neben ihm an und wir setzen uns hin. Gott, sieht er gut
aus mit seinem neuen, zerzausten Out-of-the-bed Look und zwei Tage Bart! Ich
versinke tief in dem bequemen Sessel und klebe mit meinen Blicken weiter an
ihm. Er hat ein enges schwarzes T-Shirt an, dazu schwarze, tief sitzende Jeans
und schwarze Chucks. Auf seinen Unterarmen bemerke ich neue Tattoos mit
aufwendigen keltischen Motiven. Der Ohrring in seinem Ohr ist etwas kleiner als
früher, aber dafür zieren zwei silberne Ketten seine Brust. Er trägt einen
breiten Ledergürtel mit massiver Silberschnalle, in der Form eines
Indianerkopfes und einige silberne Ringe an den Fingern. Ein waschechter,
gepflegter Rockstar eben, der aber genauso gut ein Model für Herrenunterwäsche
sein könnte. Robin legt seine Sonnenbrille ab und strahlt mich mit seinen
blauen Augen an. Außerhalb der Bühne trägt er scheinbar schon lange kein Kajal
mehr. Schade eigentlich. Doch seine schönen Augen sind auch ohne Make-up
verführerisch genug und ich tauche kurz in ihre klare Tiefe ein. „Und? Gefalle
ich dir immer noch?“ Robin grinst schelmisch und ich erröte. Ist doch klar,
dass ihm aufgefallen ist, wie ich ihn anstarre. Trotz Verlegenheit lache ich
auf: „Darauf kannst du wetten, du bist genau so unwiderstehlich wie damals!“ Was
ziemlich dagegen spricht, dass ich mich auf dieses Abenteuer mit dir einlasse
... Abgesehen von anderen Gründen ... “


„Wie
ich gestern schon sagte, stehen dir blonde Strähnen gut und du siehst damit
sehr sexy aus, doch ich mag dich dunkelhaarig noch mehr. Du solltest aufhören,
dir die Haare zu blondieren, kehre lieber wieder zu deiner Naturfarbe zurück“,
sagt er mit einem charmanten Lächeln, während er mich sorgsam mustert.


Ich
schnappe nach Luft bei seiner sehr direkten Bemerkung, die ich mehr als Kritik
als ein Kompliment aufnehme. „Ich dachte, etwas Veränderung würde mir gut tun“,
murmele ich halb laut, als ob ich mich vor ihm für meine neue Frisur
rechtfertigen müsste. 


„Eine
schöne Frau wie du braucht keine Veränderung“, erwidert er. „Mit deinen langen,
kastanien-braunen Locken warst du viel schöner und verführerischer als jede
künstliche Blondine.“ O.k., mit dieser Bemerkung kann ich gut leben. Seine
Exfrau ist eine natürliche Blondine, doch andere Frauen, mit denen er was zu
tun hatte, waren so gut wie alle brünett oder schwarzhaarig. Das heißt, ich bin
jetzt nicht länger sein Typ und das ist auch besser so. Ich verziehe leicht den
Mund und zucke nur mit den Schultern statt einer Antwort.


„Aber
das kannst du schnell wieder ändern. Zum Glück hast du dein Haar nicht
abgeschnitten und umfärben geht ganz einfach.“ Jetzt schaue ich ihn doch schon
etwas missgelaunt an. Er ist unverschämt! Was fällt ihm bloß ein? Denkt er, er
hat ein Recht über meine Haare zu bestimmen? Doch sein Vorschlag bestätigt
eigentlich nur meine eigene Meinung. Ich fühle mich wirklich nicht besonders
wohl mit blond gesträhntem Haar. Nach der Trennung von Nick habe ich gehofft,
eine neue Frisur wird mir gut tun...Plötzlich bin ich Robin sogar dankbar, dass
er mir so offen seine Meinung sagt und meine Stimmung erhellt sich wieder. „Du
hast recht, ich werde mein Haar umfärben“, greife ich kritisch nach meinem
Pferdeschwanz, der mir brav geglättet über die Schulter fällt.


„Was
ich aber eigentlich sagen wollte - abgesehen von deiner gewöhnungsbedürftigen
Haarfarbe finde ich dich einfach umwerfend.“ Robin spricht in dieser speziellen
Schlafzimmertonart, die meine Knie augenblicklich butterweich macht. „Du bist
zu einer wahnsinnig attraktiven Frau aufgeblüht, ohne dabei deinen
mädchenhaften Charme einzubüßen.“ Ich erstrahle innerlich und äußerlich bei
diesem Kompliment. Es tut verdammt gut solche Worte zu hören, besonders aus
Robins Mund! Er betrachtet mich ungeniert langsam von oben bis unten und
verweilt mit seinen Augen eine Weile auf meinem tiefen Ausschnitt. Ich merke,
wie die unverwechselbare Hitze in mir aufsteigt ...    


Ich
werde niemals immun gegen diese Blicke sein, egal wie sehr ich mich bemühe. Ehrlich,
mein Körper zeigt mir das ganz deutlich, als er so unwillkürlich und
unverschämt auf Robins verführerischen Charme reagiert. Spätestens in diesem
Augenblick weiß ich, dass ich meinem Körper nicht trauen kann. Äußerste
Vorsicht ist also geboten. Ich bleibe für einen Augenblick sprachlos und frage
mich ernsthaft, was ich mir eigentlich von dieser Reise erhoffe. Unsere Affäre
ist Vergangenheit und ich habe lange und genug gelitten, um mir noch einmal
einen solchen Fehler erlauben zu können. Nämlich, mich in Robin zu verlieben.
Ich bin alt und erfahren genug und sollte nicht erwarten, dass er sich ein
zweites Mal in mich verliebt. Ich glaube ihm sogar, dass er keine
Hintergedanken dabei hatte, als er mich eingeladen hat. Er betrachtet mich als
eine Person aus seiner Vergangenheit, die ihn immer noch genug interessiert, um
mit ihr eine Urlaubswoche zu verbringen. Da ist nichts anderes dabei. Wenn er
Bettbegleitung für die heißen Nächte in Italien gesucht hätte, könnte er ein
paar blutjunge, makellose Models mitnehmen und nicht mich. Ich bin fast stolz
auf meine vernünftige Betrachtungsweise und entspanne mich wieder. Robin ist
halt ein Verführer und seine Blicke darf ich nicht überbewerten. Er schaut
bestimmt jeder Frau in den Ausschnitt, besonders, wenn er so tief und betont
ist, wie bei meinem Kleid.


„Diana,
ich würde gerne die Antwort auf meine Frage von gestern hören.“ Robins Stimme
holt mich wieder zurück aus meinen Gedanken und ich schaue ihn verwirrt an.
„Ich weiß nicht, was du meinst“, sage ich ehrlich.


„Ob
du verheiratet bist und ob du Kinder hast. Die Tatsache, dass du hier sitzt und
meinem Vorschlag zugesagt hast, lässt mich zwar den ersten Teil deiner Antwort
erahnen, aber ich bin trotzdem neugierig.“ Robin beugt sich erwartungsvoll
etwas näher zu mir und lässt mich nicht aus den Augen. Die Frage berührt mich
ziemlich unangenehm, doch ich spüre, dass ich ihm die Antwort nicht verweigern
darf. Ich hole tief Luft. „Ich lebe seit sechs Monaten getrennt von meinem Mann
Nick. Wir waren fast neun Jahre verheiratet ... Und wir haben eine Tochter.“ Es
ist immer noch nicht leicht, darüber zu reden. Auch nicht mit Robin. Er nickt
stumm und streichelt über meinen Unterarm. Seine Berührung ist warm und
vertraut. „Scheiße ... Das tut mir Leid. Ich hoffe, meine Frage hat dir nicht
zu sehr wehgetan?“, fragt er mit gedämpfter Stimme. „Nein, nein, ist schon in
Ordnung“, versichere ich ihm und lächle ihn bemüht an.


„Wie
heißt deine Tochter? Wie alt ist sie?“, fragt Robin und lehnt sich wieder
zurück.


„Sie
heißt Lucy und sie ist acht Jahre alt“, antworte ich leise.


„Hast
du ein Foto von ihr dabei?“


„Klar.“
Ich hole das Portemonnaie aus der Tasche, nehme ein Foto heraus und reiche es
an Robin. Es ist das Bild vom letzten Fasching. Lucy trägt ein Piratenkostüm
und grinst frech mit ihrer Zahnlücke in die Kamera. Robin nimmt das Foto aus
meiner Hand und schaut es sich an. „Sie ist entzückend! Ihrer Mama wie aus dem
Gesicht geschnitten“, kommentiert er das Bild und lächelt. Lucy hat meine
Locken und meinen Mund und sieht mir tatsächlich sehr ähnlich.


„Ja,
das stimmt. Wenn ich meine Kindheitsfotos mit ihr vergleiche, ist die
Ähnlichkeit wirklich sehr groß“, nicke ich. 


„Wenn
du magst, kannst du mir mehr darüber erzählen, wenn wir im Flugzeug sind. Wir
können langsam an Bord gehen“, schlägt Robin vor und zeigt mit dem Kopf auf die
Uhr an der Wand. 


„Mache
ich.“ Ich stehe auf, um mir vorher noch einen Glas Orangensaft zu holen. Robin
beobachtet mich, wie ich das Glas in einem Zug leer trinke und seine direkten
Blicke schmeicheln mir. Scheinbar findet er immer noch Gefallen an mir ...Ich
bemerke, wie zwei Frauen mittleren Alters, die einige Tische von uns entfernt
sitzen, leise tuscheln und dabei Robin nicht aus den Augen lassen. Vielleicht
haben sie ihn erkannt. Oder sie bewundern nur einen äußerst attraktiven Mann.
Zwangsläufig schauen sie auch mich an, bewertend und prüfend, wie nur Frauen es
können. Gewöhne dich dran, sage ich zu mir selbst und richte mich
selbstbewusst auf. Robin hat mich als seine Begleiterin ausgewählt und
diese Tatsache sollte meinen inneren Zweifeln den Mund stopfen.


„Dann
wollen wir mal“, drehe ich mich mit einem Lächeln zu Robin, der wieder seine
schwarze Sonnenbrille aufsetzt. 


Bevor
wir schließlich im Flugzeug sitzen, muss ich mich noch einigen kritischen und
prüfenden Blicken des weiblichen Personals unterziehen. Alle fragen sich
offensichtlich, wer ich bin und warum Robin mich ausgesucht hat. Das kann ganz
schön anstrengend werden, ich mag es nicht sonderlich, angeglotzt zu werden.
Aber das ist scheinbar das Los jeder Frau, die in Begleitung eines attraktiven
und ziemlich berühmten Rockstars erscheint ... Im Flieger setzen wir uns
zueinander und sind beide froh, dass die Reihe hinter uns leer ist. „Das ist
sicherlich Sallys Verdienst, sie hat die Flugtickets organisiert“, meint Robin
und streckt sich lang in seinem Sitz an meiner linken Seite. Ich sitze wieder
am Fenster, wie damals. Und bin fast genau so aufgeregt, wie vor zehn Jahren.
Diesmal halten wir keine Händchen beim Abflug, aber wir schauen uns tief in die
Augen, als wir abheben. Robin streichelt mir plötzlich zärtlich über die Wange.
„Damals konnte ich kaum die Finger von dir lassen“, sagt er ernst. „Und ich
konnte nicht genug von dir kriegen“, erwidere ich genauso ernst. Wir schauen
uns weiter in die Augen und bald beginnen wir zu schmunzeln. Ich kann die
Bilder in Robins Kopf buchstäblich sehen und muss nicht lange erraten, woran er
denkt.


„A
penny for your thoughts“, lacht Robin schelmisch. „Aber
eigentlich bin ich mir ziemlich sicher, an was du dich gerade erinnerst. Es ist
bestimmt nicht jugendfrei.“


„Darauf
kannst du Gift nehmen“, gebe ich gut gelaunt zu. Tatsächlich denke ich an
unseren Sex und wie unersättlich wir mal aufeinander waren. Obwohl wir beide
lachen, merke ich, wie sich ein Tröpfchen Wehmut unter diese schöne Erinnerung
mischt und ich senke meinen Blick. Auch Robin scheint durch Erinnerungen
irgendwie berührt zu sein. Auf sein Gesicht fällt ein Schatten und er fährt
sich mit der Hand nachdenklich durch das Haar. „Ich habe einige Fehler in
meinem Leben gemacht und ich bereue sie nicht. Es tut mir nur leid, wenn ich
dabei anderen Menschen wehgetan habe ...“ Er schaut mich dabei nicht an. Sein
Blick ist durch das Fenster in die Ferne gerichtet und er presst leicht seine
Lippen zusammen. Ich strecke zögernd meine Hand aus und berühre seinen
Unterarm. „Mir geht es genauso ...“, flüstere ich fast und Robin legt seine
Hand auf meine. 


„Ich
habe erst nach einer Weile deine Entscheidung verstehen können. Anfangs bin ich
fast sauer auf dich gewesen, weil du so vernünftig gehandelt hast.“ Er schaut
mich wieder an, intensiv und durchdringend. „Ich dachte, ich würde dich mit
meinen Plänen glücklich machen, aber du hast wohl richtig vermutet, dass es mit
uns Beiden nicht lange gut gehen würde ...“


„Deine
Pläne hätten funktionieren können, wenn ich nicht so sehr in dich verliebt
gewesen wäre“, sage ich nüchtern. „So musste ich mich aber vor dem völligen
Absturz schützen und ich wollte eines Tages wieder ohne ein schlechtes Gewissen
mein Spiegelbild anschauen. Du bist halt ein verheirateter Mann gewesen, auch
wenn ihr Rockstars scheinbar gewöhnt seid, eure ganz eigenen Vorstellungen über
die Ehe zu pflegen … Jetzt lasse ich meinen Blick in die Ferne schweifen und
schmecke Bitterkeit in meinem Mund. Wenn du nur wüsstest ...


„Diana
... Es tut mir aufrichtig leid, dass du wegen mir so viel Kummer hattest.
Glaube mir, ich wollte dich nie absichtlich verletzen, ich war einfach nur
verdammt egoistisch und leichtsinnig. Und verrückt nach dir … Weißt du, ich
habe dich gemalt, um dich innerlich loslassen zu können. Doch eigentlich habe
ich damit nur versucht, einen Teil von dir für immer bei mir zu behalten ... “
Bei seinen letzten Worten wird mir warm in der Brust und ich kann mich nicht
beherrschen. Ich drehe mich zu ihm und küsse ihn einfach auf den Mund. Aus
Zuneigung, aus Übermut, aus Lust. Robin lässt den Kuss zu und ich spüre kurz
seine Überraschung. Die Geschmeidigkeit seiner vollen Lippen ist köstlich und
verführerisch. Das vertraute Kribbeln in meinem Bauch meldet sich
augenblicklich und ich hole tief Luft. Robin erwidert den Kuss, als ich mich von
seinen Lippen löse und umfasst dabei meinen Kopf. Schon zum zweiten Mal
innerhalb der letzten zwölf Stunden küsst er mich so, wie sich zwei Menschen,
die nur befreundet sich, gewöhnlich nicht küssen ... Bevor mich die
Leidenschaft packen kann, löse ich mich entschlossen aus diesem Kuss und Robin
lässt mich los. Mein Atem ist beschleunigt und ich merke das Glänzen in seinen
Augen. Meine Güte, es ist nicht mal ein Zungenkuss gewesen und wir sind
schon beide angetörnt! 


“Scheiße!
Wenn du das noch Mal tust, werde ich alle meine guten Vorsätze sofort
vergessen“, grinst mich Robin an.


„Welche
denn?“, frage ich koketter als ich eigentlich will.


„Den
Abstand zu dir zu halten und dich nur als gute Freundin zu betrachten“, erklärt
er schmunzelnd.


„Es
tut mir leid, dass ich dich geküsst habe. Ich sollte lieber nicht so spontan
reagieren und damit deine guten Vorsätze gefährden.“ Ich setze mir einen
übertrieben reuevollen Gesichtsausdruck auf. Aber es tut mir nicht im
geringsten leid ...


„Gut,
ich verzeihe dir. Ich befürchte trotzdem, ich muss meine guten Vorsätze noch
mal genau überprüfen.“ Er zwinkert mir zu und macht sein frechstes Gesicht. Für
einen klitzekleinen Augenblick lang verweilen seine Augen wieder mal in meinem
Ausschnitt. Lang genug, dass es mir nicht entgeht und zu kurz, um mich zu
beschweren. Als ob ich das vor hätte ...


„Übrigens,
ist es üblich, dass du ganz alleine, ohne einen Bodyguard rumreist?“, frage ich
ihn, als mir plötzlich der Gedanke erscheint.


„Ich
war in Berlin nicht alleine unterwegs. Sally hatte einen Bodyguard für die zwei
Tage gemietet.“


„Echt?
Ich habe keinen Muskelprotz unter dem Publikum gesehen“, wundere ich mich.
Robin lächelt. „Ich weiß. Es war eine sie und nicht besonders
muskelbepackt. Aber hochqualifiziert für den Job.“


„Eine
Frau?“ Jetzt bin ich aber überrascht. Ich habe halt eine ganz klassische
Vorstellung von einem Bodyguard - groß, bullig, kurzgeschoren. 


„Es
ist mir lieber, dass mein Bodyguard nicht auffällt, ist mir irgendwie
unangenehm, wenn die Menschen schon aus der Entfernung sehen, dass ich so eine
Begleitung habe. Eine Frau ist viel diskreter.“


„Ist
sie hübsch und jung?“


„Also,
hässlich ist sie nicht und sie ist unter vierzig. Aber keine Sorge, sie ist
lesbisch und damit sicher vor immer notgeilen Rockstars“, grinst Robin und
durchschaut meine simplen Gedanken.


„Ich
verstehe. Und wieso kommt sie nicht mit?“, bin ich weiter neugierig.


„Sie
hat mich bis zu der Lounge gebracht. In Florenz, auf dem Flughafen, wartet ein
anderer Bodyguard auf mich, Sally hat schon alles organisiert. Er ist auch
unser Fahrer und Reiseführer und wird uns bei allem Nötigen behilflich sein,
besonders bei der Sprache. Eine Frau konnte Sally auf die Schnelle nicht
auftreiben. Im Flugzeug brauche ich aber niemanden,  der auf mich aufpasst. Eigentlich
fühle ich mich überall sicher, schließlich gehöre ich nicht in die Kategorie
eines Michael Jacksons. Aber Claire besteht darauf, dass mich immer jemand
begleitet, wenn ich in der Öffentlichkeit unterwegs bin, sie hat Angst vor
Psychos oder verrückten Fans“, erklärt mir Robin und verdreht dabei die Augen. 


„Und
wie regelst du das zu Hause?“ 


„Wenn
ich mit Claire und den Kindern unter Menschen unterwegs bin, wie zum Beispiel
im Vergnügungsparks oder bei Sportveranstaltungen, habe ich seit Jahren einen
weiblichen Bodyguard dabei, sie gehört irgendwie zur Familie. Sie wirkt völlig
unauffällig und hält sich im Hintergrund und wir können uns ganz auf sie
verlassen. Alice musste noch nie handgreiflich werden. Nur einige Male musste
sie ein paar etwas aufdringliche weibliche Fans bitten, sich von mir zu
entfernen, als sie mich nach Autogrammen und gemeinsamen Fotos nicht in Ruhe
lassen wollten. Aber wenn wir auf Tour sind, dann kümmert sich das Management
oder der Veranstalter um unsere Sicherheit.“ 


Ich
höre interessiert zu und versuche es mir vorzustellen, wie man sich so fühlt,
wenn man in der Öffentlichkeit nie völlig ungestört und unerkannt bleiben kann.
Für mich wäre so ein Leben ein Albtraum. Aber wenn man ein berühmter Musiker
sein will, muss man diese Einschränkungen in der Privatsphäre halt in Kauf
nehmen. Vielleicht gewöhnt man sich auch irgendwann daran ...


„Du
wolltest mir etwas mehr über deine Trennung erzählen“, wechselt Robin das
Thema. Er scheint wirklich neugierig zu sein, wie meine private Situation
aussieht. Ein Gespräch über meine gescheiterte Ehe ist zwar nicht gerade das,
was ich mir im Augenblick wünsche, doch ich bin bereit, ihm alles zu erzählen,
was er wissen sollte. “Möchtest du die kurze Version hören, oder die längere?“,
frage ich etwas zögernd.


„Wir
haben Zeit, du kannst mir ruhig die längere Version erzählen“, meint er und
lehnt sich lässig in seinem Sitz zurück. Auch ich mache es mir gemütlich, was
in einem Sitz der Business Class wirklich nicht schwer ist. Ich blicke aus dem
Fenster in den blauen Himmel, um meine Gedanken zu sammeln. Wir fliegen schon
sehr hoch, ich kann unter uns nur noch weiße bauschige Wolken erblicken und
hier und da ein Stückchen Landschaft. „O.k., dann die längere Version“, wende
ich mich wieder Robin zu, der mir ermutigend zunickt. 


„Nick
und ich haben uns durch eine gemeinsame Freundin kennengelernt. Es war nicht
ganz die Liebe auf den ersten Blick. Von Nicks Seite schon, ich aber habe in
ihm anfangs einen Kumpel gesehen. Erst nach einigen Monaten Bekanntschaft habe
ich mich auch in ihn verliebt und wir sind recht schnell in eine gemeinsame
Wohnung gezogen. Zwei Monate vor Lucys Geburt haben wir dann geheiratet, Nick
ist da ziemlich traditionell veranlagt und ich konnte seinen Antrag nicht
ablehnen, trotz meiner Skepsis der Ehe gegenüber ... Nick ist von Beruf Lehrer
und er unterrichtet an einer Schule, wo es viele Kinder aus schwierigen
Verhältnissen gibt. Anfangs habe ich sein Idealismus und die Hingabe, mit der
er sich seinem Beruf widmet, sehr bewundert und bin stolz auf ihn gewesen. Es
gefällt mir, wenn ein Mann seine Sache mit viel Leidenschaft und Begeisterung
tut ... Als Lehrer ist er sehr beliebt bei den Kids und eine Art
Vertrauensperson für sie. Nicht nur während der Unterrichtszeit widmet er sich
den Kindern, auch nachmittags leitet er verschiedene Freizeitangebote an der
Schule, wie zum Beispiel eine Schülerband und eine Basketball AG. Sein
Arbeitstag hört praktisch nie auf, er ist ein Workaholic und fühlt sich
verpflichtet, stets für „seine“ Kinder da zu sein, sogar an den Wochenenden und
in den Ferien, wenn sie ihn brauchen. Während der ersten gemeinsamen Jahre habe
ich das akzeptiert und ihn für sein Engagement sogar bewundert. Aber irgendwann
bin ich immer unzufriedener geworden. Ich habe mich mit Lucy ziemlich alleine
gefühlt, die Schule ist für Nick immer auf dem ersten Platz gewesen, die
Familie kam erst danach. Er ist kein schlechter Vater, ganz im Gegenteil. Lucy
vergöttert ihn und die beiden haben eine tolle und sehr enge Beziehung. Es ist
nur so, dass er immer weniger Zeit mit uns verbracht hat. An den Wochenenden
hat er sich oft zurückgezogen, um sich zu erholen, was ich bei dem stressigen
Beruf auch nachvollziehen kann. Ich habe mir ein intensiveres gemeinsames
Familienleben gewünscht, das hat mir sehr gefehlt. Oft habe ich mit Lucy an den
Wochenenden alleine Ausflüge gemacht oder bin mit ihr irgendwohin gegangen, um
Nick Ruhe und Entspannung zu ermöglichen. Lucy war als Baby und Kleinkind sehr
oft krank, sie leidet an Asthma und das war einer der Gründe, warum ich als
Sängerin keine große Karriere gemacht habe. Ich habe einfach nicht genug Zeit
und Energie gehabt und Nick ist keine große Unterstützung gewesen. Sein Job ist
einfach zu anstrengend und er ist auch für den Familienunterhalt zuständig
gewesen. Als freiberufliche Sängerin habe ich mit kleineren Konzerten nur etwas
Taschengeld für mich dazuverdient, aber finanziell unabhängig bin ich nie
gewesen. Wie auch immer, das ist nicht der Grund für die Trennung gewesen. Wir
haben uns mit der Zeit einfach immer mehr auseinandergelebt, wir haben uns
immer weniger zu sagen gehabt und auch die Intimität zwischen uns ist verloren
gegangen. Wir haben als beste Freunde und Eltern zusammengelebt, aber nicht
länger als ein glückliches Liebespaar. Irgendwann haben wir versucht, mit einer
Paarberatung unsere Ehe zu retten, aber es hat nicht funktioniert. Wir haben
aufgehört, miteinander zu schlafen und irgendwann haben wir nur noch zusammen
gewohnt und uns um Lucy gekümmert. Keiner ist fremdgegangen, das war auch kein
Thema bei uns. Es war einfach diese Stille zwischen uns, die uns beide traurig,
unzufrieden und verzweifelt gemacht hat ...“ An dieser Stelle höre ich auf,
weil mich die Gefühle überwältigen und ich auf jeden Fall Tränen zurückhalten möchte.
Wie immer in solchen Augenblicken, muss ich an den Song Symphonie von
Silbermond denken, der quasi unser Trennungssong gewesen ist... Ich erinnere
mich so klar... An dem Tag, als wir uns entschieden haben, uns zu trennen, habe
ich vorher diesen Song gehört. Der Text hat mich wachgerüttelt und mir ganz
deutlich gezeigt, dass ich mit Nick nur noch wegen Lucy zusammen bin, dass wir
uns schon lange nichts mehr zu geben haben... Ich habe lange geweint und
gewartet, dass er abends nach Hause kommt... Nick hat mich während er sein
aufgewärmtes Abendessen aß, angeschaut und meine Tränen bemerkt. Ich habe
nichts gesagt, ich habe ihm nur die CD in die Hand gedrückt. Wortlos hat er den
Song abgespielt und am Ende hat auch er geweint ... 


Danach
haben wir nur noch ein kurzes Gespräch gebraucht. Es ist uns beiden schon
längst klar gewesen, dass es vorbei mit uns ist und dass wir uns trennen müssen
...


Robin
greift nach meiner Hand und drückt sie fest. „Diana, geht es dir gut?“, fragt
er mich vorsichtig. Ich nicke entschlossen. „Es ist alles o.k., keine Sorge.
Ich hole tief Atem und erzähle weiter. „Nick und ich haben also im Winter
entschieden, dass wir uns trennen und wir sind gute Freunde geblieben. Er ist
gleich ausgezogen und hat eine Wohnung in der Nachbarschaft gemietet. Lucy
wohnt jetzt während der Woche bei mir und an Wochenenden bei ihm. Ich denke,
sie hat die Trennung ganz gut verkraftet, vor allem, weil sie sieht, dass wir
uns nicht streiten und dass wir uns weiter mögen. Das war uns beiden am
wichtigsten und ich hoffe, es bleibt auch dabei.“


„Und
wie hast du die Trennung verkraftet?“, fragt Robin ganz direkt und hält meine
Hand immer noch fest. Ich zucke mit den Schultern und presse die Lippen
zusammen. „Anfangs ist es hart für mich gewesen. Nach so vielen gemeinsamen
Jahren ist es sehr schwer gewesen, loszulassen und zu akzeptieren, dass ich
fortan alleine mit Lucy lebe und Nick nur noch ein guter Freund ist. Ein ganzes
Lebenskonzept ist für mich auseinander gefallen. Plötzlich bin ich nicht mehr
eine verheiratete Frau mit intakter Familie gewesen, sondern alleinstehend...
Ich habe mich einsam und unsicher gefühlt. Zum Glück habe ich mich mit der
Arbeit abgelenkt, ich habe angefangen an einer Musikschule Gesang zu
unterrichten. Nicht nur wegen der Ablenkung, die Trennung hat auch unsere
finanzielle Situation negativ verändert.“ Aber das kannst du wahrscheinlich
nicht verstehen, Claire musste sich nach eurer Trennung ganz bestimmt keine
Gedanken um ihre Existenz machen ... Ich hole tief Atem und blicke wieder aus
dem Fenster. Finanzielle Unabhängigkeit hat mir von Anfang an gut getan, auch
wenn ich erst im April mit dem Unterrichten angefangen habe. Stück für Stück
habe ich begonnen, meine neue Situation als positiv zu betrachten, nicht nur
als Verlust. Ich gebe es zu, immer häufiger fühle ich mich sogar gut in meiner
Rolle als Single. Das einzige, was mir manchmal fehlt, ist die körperliche
Nähe, die Berührung ... Ganz offen gesagt, ich vermisse Sex. Aber das sage ich
Robin lieber nicht ... Stattdessen drehe ich mich wieder zu ihm und blicke ihm
herausfordernd in die Augen. „Und jetzt erzähl du mal, warum habt Claire und du
euch getrennt.“


Robin
reibt sich sein Kinn mit den Fingern. Er antwortet nicht sofort und er spitzt
die Lippen nachdenklich. „Tja, das ist auch eine lange Geschichte, wie du dir
vielleicht denken kannst. Ich hoffe, ich kann weiter mit deiner absoluten
Diskretion rechnen, oder? Solche Details darf die Öffentlichkeit auf keinen
Fall erfahren!“ 


Er
taxiert mich mit seinen stechend blauen Augen und diesmal berühre ich seinen
Oberarm, der auf der Armlehne ruht. „Robin, du hast weiter mein Wort, dass ich
schweigen werde, wie bisher.“


Er
nickt und lächelt mit Zuneigung in seinen Augen. „Ich weiß, auf dich kann ich
mich verlassen.“ Meine Hand ruht weiter auf seinem tätowierten Unterarm und bei
der Gelegenheit blicke ich auf die eindeutig keltischen Muster in seiner Haut.
Ich ziehe meine Hand langsam zurück, aber vorher zeichne ich noch unwillkürlich
mit der Fingerkuppe die blaue, schlangenartige Linie nach. „Ich habe noch
weitere neue Tattoos, wenn du sie dir auch näher anschauen magst“, schlägt
Robin ungezogen vor. „Auf meinem Bauch, zum Beispiel.“ Ich öffne überrascht
meinen Mund, aber irgendwelche schlagfertigen Worte, um ihn wegen seiner
Frechheit zurechtzuweisen, fehlen mir einfach. Ich schüttele nur meinen Kopf
und lächle. Ich hätte nichts dagegen, dir das T-Shirt hochzuziehen, um das
neue Tattoo auf deinem Bauch zu begutachten und zu berühren... Schon wieder
muss ich meine Gedanken abrupt unterbrechen, eher sie in eine zu unerwünschte
Richtung ausarten. „Lass den Quatsch, Robin! Erzähle lieber von dir und
Claire.“


„Schon
gut!“, seufzt er theatralisch. Er nimmt das Weinglas, welches ihm gerade von
der Stewardess angeboten wurde, entgegen und reicht es an mich weiter. Sie
lächelt uns freundlich an und starrt mich zum Abwechslung nicht an, sondern
entfernt sich wieder. Vielleicht hat sie Robin nicht erkannt? Sie ist noch sehr
jung und muss noch ein Kind gewesen sein, als Robin mit seiner Band die ersten
Erfolge gefeiert hat. Und mit seinem neuen Haarschnitt sieht er tatsächlich
sehr verändert aus. Mit dem zweiten Glas in seiner Hand stößt Robin mit mir an.
„Auf unser Wiedersehen“, sagt er und blickt mir tief in die Augen.


„Auf
unser Wiedersehen“, erwidere ich und trinke einen Schluck. 


„Wie
du bestimmt aus den Medien erfahren hast, haben wir uns freundschaftlich
getrennt. Keiner von uns hat einen neuen Partner und einen Krach hat es auch
nicht gegeben. Unsere offizielle Erklärung für die Trennung war das typische
Klischee - wir haben uns im Laufe der Zeit auseinander gelebt. Nun, die
Wahrheit ist, dass wir seit längerer Zeit innerhalb der Ehe getrennt gelebt
haben. Jeder hat seinen Freiraum gehabt, als glückliches Ehepaar sind wir nur
noch in der Öffentlichkeit aufgetreten. Wir haben unsere Rolle hauptsächlich
wegen der Kinder weiter gespielt, sie haben uns am meisten leidgetan und
deswegen haben wir die Trennung so lange wie möglich hinausgezögert. Aber
glücklich miteinander sind wir schon seit Jahren nicht mehr. Claire
interessiert sich nicht für meinen Beruf, meine Musik ist ihr längst ziemlich
egal. Sie hört meistens die Mainstream Hits, die auf den Radiosendern laufen.
Ich wiederum habe wenig Ahnung darüber, was sie in ihrer reichlich vorhandenen
Freizeit tut, wenn sie nicht gerade Tennis spielt oder shoppen geht ... Das
entfremdet sehr ... Sie hat mir in einem Streit sogar vorgeworfen, mein Beruf
hat letztendlich die Familie zerstört. Offensichtlich hat sie schon vergessen,
was für ein leidenschaftlicher Fan von der Band sie war, als wir uns
kennengelernt haben und wie cool sie es fand, die feste Freundin eines
angehenden Rockstars zu sein ... Wir hatten seit Monaten keinen Sex mehr und
das ist ein klares Zeichen gewesen, dass es mit uns nicht mehr so weiter gehen
konnte. Wir haben jegliche Lust aufeinander verloren und so etwas lässt sich
nicht erzwingen. Ich kann nicht mit einer Frau zusammenleben, die für mich
schon fast wie eine Schwester ist, und mir den Sex woanders holen. Es wäre eine
große Lüge gewesen, uns weiter etwas vorzumachen. Das kann man auch nicht den
Kindern zuliebe tun. Es wäre noch schlimmer für sie gewesen, wenn einer von uns
letztendlich mit jemand anderem eine Liebschaft begonnen hätte und das Ganze zu
einem  öffentlichen Skandal ausgeartet wäre. Also haben wir uns lieber
rechtzeitig getrennt. Den Rest kennst du, das ist eigentlich schon alles.“
Robin klingt nüchtern und offensichtlich ist es nicht leicht für ihn, von
seiner Trennung zu erzählen. Aus seinem Gesichtsausdruck kann ich nur schwer
erkennen, was in ihm dabei vorgeht. Er wirkt sehr verschlossen und beherrscht.
Halt ein Mann ...


„Das
heißt, du hast Claire nicht länger geliebt?“, kann ich mir die Frage nicht
verkneifen.


„Nein,
als Frau habe ich sie nicht mehr geliebt. Ich habe sie gern als Freundin und
Mutter meiner Kinder, aber das reicht nicht für eine Liebesbeziehung oder eine
Ehe, wie du es selbst weißt.“ Spätestens jetzt erahne ich Verletzbarkeit und
Frust hinter seiner scheinbaren Gleichgültigkeit. „Gerade dir ist sehr wohl
bekannt, dass zwischen Claire und mir schon in der Vergangenheit nicht alles in
Ordnung gewesen war“, fügt er noch trocken hinzu und ich schlucke unangenehm
berührt. Viel zu lange habe ich mir Vorwürfe gemacht, dass ich mit meiner
Beziehung zu Robin seiner Frau weh getan habe ... Aber ich habe auch einen
ordentlichen Preis dafür gezahlt ... 


„Weißt
du was? Ich denke, wir sollten jetzt unsere kaputten Ehen hinter uns lassen und
uns lieber auf einen angenehmen und schönen Urlaub einstimmen, was meinst du?“
Robin reißt mich aus meinen düsteren Gedanken und seine Augen funkeln, als er
noch mal mit mir anstößt. „Auf Italien! Und auf bessere Zeiten“, zwinkert er
mir noch aufmunternd zu.


„Auf
Italien!“, wiederhole ich und lasse mich von seiner guten Laune anstecken.
Robin hat recht. Wir wissen jetzt, was wir über unsere persönlichen Situationen
wissen müssen und das reicht aus. Sich wegen der Geschehnisse aus der
Vergangenheit Vorwürfe zu machen, bringt auch niemandem irgendetwas. Außer
schlechte Laune, die ich aber keinesfalls haben will. Nicht, während ich neben
Robin Summers sitze, der zugegebener Weise in meinen Augen immer noch als
absoluter Traummann gilt. Und der mit jedem seiner anzüglichen Blicke, meinem
etwas eingeschlafenen Hormonhaushalt eine Frischzellenkur verpasst ...


Wir
landen in Frankfurt und verziehen uns in die Lounge, wo wir uns ein ausgiebiges
Mittagessen genehmigen. Langsam gewöhne ich mich an das geile Gefühl, Robins Begleiterin
zu sein. Der Blick in den Spiegel im Vorraum der Toilette stellt mich äußerst
zufrieden und bestärkt mein Selbstbewusstsein. Ich strahle und fühle mich wohl
in meiner Haut. Ich habe keinen Grund, mich unangenehm berührt oder sogar
eingeschüchtert zu fühlen, wenn Menschen, vor allem Frauen, mich zwangsläufig
kritisch beäugen, nachdem sie Robin erkannt haben. Vielleicht sind sie einfach
nur neugierig, wer wohl die Frau sein mag, die mit einem so attraktiven Mann
zusammen reist. Vielleicht starren sie mich aber gar nicht an und es ist alles
nur meine Einbildung. Mit aufgerichtetem Oberkörper und mit offenem Haar kehre
ich zu Robin zurück, der mich aufmerksam beobachtet. Wie macht er das bloß? Wie
kein anderer Mann vermag er mein Selbstwertgefühl prächtig aufzumotzen, heute
genauso wie vor zehn Jahren. Weil du ganz genau weißt, dass tausende
von Frauen diesen schönen und sexy Mann heiß und leidenschaftlich begehren, er
hat sich aber wieder mal nur dich ausgesucht, klärt mein nüchterner
Verstand mich sofort auf. Innerlich grinse ich breit, aber Robin schenke ich
nur ein kleines, kokettes Lächeln.


„Du
solltest immer offenes Haar tragen, es steht dir fantastisch“, schmeichelt er
mir gleich mit seinen Worten und Blicken. Mein geglättetes Haar fällt mir über
die linke Schulter, fast bis zu dem Ellbogen. Wenn ich meine Naturlocken trage,
wirkt es kürzer, dafür aber üppiger. „Danke! Wenn wir schon über Haare reden -
wieso hast du dir eigentlich deine lange Mähne abgeschnitten?“, stelle ich ihm
die Frage, die mich schon lange brennend interessiert.


„Hm,
es war nicht ganz meine Idee. Es stimmt schon, dass ich es langsam satt hatte,
täglich mit dem Stylen so viel Zeit verbringen zu müssen, aber es ist unser
Manager gewesen, der mich letztendlich überzeugt hat. Weißt du, zusammen mit
der neuen Platte wollen wir auch einen Imagewechsel durchziehen. Unsere
musikalische Richtung hat sich etwas verändert und dazu passt halt ein anderes
Styling. Kurzer Haarschnitt ist aber noch nicht alles“, grinst er plötzlich
bedeutungsvoll und ich hebe neugierig meine Augenbrauen hoch. „Stell dir vor -
wenn ich aus dem Urlaub zurück bin, wird mir meine neue Stylistin die Haare
schwarz umfärben.“


„Wow“,
klappt mir die Kinnlade herunter. „Schwarzes, kurzes Haar und dazu deine blauen
Augen ... Du wirst hammermäßig heiß aussehen“, murmele ich halblaut und male
mir schon das Bild vor meinen geistigen Augen aus. 


„Zu
etwas härterer Musik gehört auch ein etwas härteres Image“, grinst Robin wieder
und setzt dann einen verwegenen Gesichtsausdruck auf. 


„Du
weißt sehr gut, wie ich dein langes blondes Haar über alles geliebt habe. Aber
schwarzhaarig und mit so einem kurzen Haarschnitt wirst du mich zweifellos genauso
begeistern ...“ Ich beiße mir in die Unterlippe und verkneife mir weitere, zu
offenherzige Kommentare. Er soll nicht denken, ich habe vor, ihn zu
verführen... Robin mustert mich kurz mit einem durchdringenden Blick, aber er
sagt nichts Weiteres dazu. Im Flugzeug nach Florenz sitzen wir natürlich wieder
nebeneinander. Wir schwatzen über dies und jenes und die entspannte, vertraute
Atmosphäre zwischen uns ist mir mehr als angenehm. Während er spricht, berührt
Robin immer wieder meine Hand oder meinen Unterarm. Einmal streift er mir eine
Haarsträhne aus dem Gesicht, wie nebenbei, aber das Funkeln in seinen schönen
Augen ist unübersehbar. Und das wohlige Prickeln auf meiner Haut ebenso ... Ich
frohlocke innerlich, doch da ist noch diese leise Stimme in mir, die mich
versucht zu warnen und die sich um mich sorgt... Die klaffende Wunde, die Robin
in mir hinterlassen hat, ist zwar längst verheilt, aber die Narbe ist geblieben
... Ich will keine Fehler mehr machen und ich will keinen Illusionen nachlaufen
... Halt endlich deine Klappe, befehle ich irgendwann dieser
aufdringlichen Stimme. Ich bin eine erwachsene Frau, ich mache mir nichts
vor und alles was ich tue, ist ein kurzer Trip mit einem Ex-Lover! Was ist
schon dabei? Das schlimmste, was passieren kann, ist, wir landen im Bett
miteinander. Aber ich werde mich nie wieder in ihn verlieben! Robins Augen
lächeln mich an, verschmitzt und tiefgründig, als ob er meine Gedanken lesen
könnte. Die würden ihn bestimmt belustigen ...


Am
frühen Nachmittag landen wir in Florenz und mein Herz schlägt höher. Seit ich
das erste Mal als junge Gymnasiastin die Stadt besucht habe, gehört sie zu
meinen Lieblingsstädten. Zuletzt besuchte ich sie als Backpacktouristin vor
mehr als elf Jahren, zusammen mit meinem damaligen besten Freund Tom. Der lebt
seit fünf Jahren in Australien, zusammen mit seinem Lebensgefährten, einem
ziemlich erfolgreichen australischen Schauspieler. Das Pärchen hat sich im
Hotel kennengelernt, wo Tom als Barkeeper gejobbt hat. Es ist scheinbar
wirklich die große Liebe gewesen, sonst wäre Tom ihm nach einem Jahr
Fernbeziehung nicht nach Australien gefolgt. Er unterrichtet jetzt an einer
Sprachschule in Sydney und ist immer noch glücklich mit seinem Ian. Ich muss
ihm eine schöne Postkarte aus Florenz schreiben, er wird sich bestimmt freuen.


Gleich
hinter der Glastür begrüßt uns ein für einen Italiener sehr hochgewachsener
Mann Anfang dreißig. Er ist leger-sportlich angezogen und keineswegs auffällig
in seiner Erscheinung. Überraschenderweise spricht er uns auf fast akzentfreiem
amerikanischen Englisch an und stellt sich als Paolo Thompson, Robins Security
Mann vor. Er schüttelt uns die Hände und kümmert sich um unser Gepäck. Als wir
im Auto sitzen, einem silbernen Alfa Romeo, verrät er uns, dass sein Vater ein
Amerikaner und seine Mutter Italienerin ist. Paolo wirkt sympathisch und
vertrauenserweckend. Mit unübersehbarem Stolz in der Stimme erwähnt er, dass er
schon einige Hollywood Stars und Sternchen während ihres Aufenthalts in Italien
betreut hat und zu seinen Kunden zählen kann. 


Robins
Ferienhaus befindet sich weniger als fünfzehn Kilometer vom Flughafen entfernt,
etwas außerhalb des kleinen Städtchen Bagno a Ripoli, klärt er uns auf, als wir
danach fragen. Bald rasen wir die Autobahn entlang Richtung Süden. Von der
Stadt kriege ich leider so gut wie nichts mit. Aber ich werde ja genug Zeit
haben, mir Florenz in Ruhe anzuschauen. Zusammen mit Robin! Verstohlen blicke
ich ihn an, wie er lässig und breitbeinig neben mir sitzt und mit Paolo
plaudert. Zwangsläufig erinnere ich mich an jedes Detail seines wie aus Marmor
gemeißelten Körpers, der offensichtlich noch durchtrainierter als vor zehn
Jahren ist ... Trotz der Klimaanlage im Auto wird mir warm bei meinen Gedanken.
Zum Glück lenkt mich die Fahrt bald wieder ab. Wir verlassen die Autobahn und
die Straße wird schmaler und immer kurviger. Hochgewachsene Zypressen und
Pinien umsäumen sie und die Landschaft wird hügelig. Zwischen den Bäumen und
hinter den hohen Mauern versteckt, erblickt man immer wieder große Ferienhäuser.
Paolo biegt erneut ab, die noch schmalere Straße wird noch kurviger. Etwas zu
kurvig für meinen Magen. Es wird mir leider schlecht und ich bitte um einen
kurzen Zwischenstopp. Paolo meint, wir sind schon fast am Ziel, jedoch hält er
selbstverständlich für mich an. Er fährt noch etwa dreißig Meter weiter und
parkt an einem weniger bewachsenen Straßenrand. Ich steige als erste aus und
atme tief durch. Die Luft ist heiß, aber wohltuend würzig und aromatisch. Paolo
ruft mich aus dem Auto: „Signorina!“ Eigentlich bin ich immer noch eine
Signora … Ich drehe mich zu ihm und durch das offene Fenster zeigt er mit
der Hand zu den zwei breit auseinander stehenden Pinien auf der anderen
Straßenseite. Neugierig begebe ich mich dahin und richte den Blick in die
Ferne. Mein Herz macht einen Aussetzer. „Robin, komm schnell her!“, schreie ich
fast vor Aufregung. Robin, der sich an den Wagen angelehnt gerade eine
Zigarette anzündet, folgt mir unmittelbar. Paolo grinst vor sich hin und fährt
wieder die Fensterscheibe hoch. Robin ist nach wenigen Schritten bei mir und
folgt meinem Blick hinunter in das Tal, wo sich, bedeckt mit einem Hitzedunst,
die zauberhafte Silhouette von Florenz zeigt. Die majestätische Domkuppel ragt
deutlich heraus und ich erblicke sofort die silbrige Linie der Arno. 


 „Schau
mal, Florenz“, flüstere ich fast andächtig und ergriffen von der Schönheit
unter mir. „Wow“, erwidert Robin, sichtbar beeindruckt und legt mir seine Hand
auf die Schulter. Wir stehen eine Weile da und lassen uns von dem Panoramablick
mitreißen. „Geht es dir wieder besser?“, fragt Robin und ich nicke. „Ja, es
geht wieder. Mir wird leider immer schlecht auf solchen kurvigen Straßen, seit
meiner Kindheit“, entschuldige ich mich. „Aber wir können gerne weiter fahren.“



„Ist
kein Thema, ich kenne das von meinem Großen. Josh hat uns das Auto oft
vollgekotzt, als er klein war“, lächelt Robin und entfernt seine Hand. Robin
als Daddy, das ist etwas, was ich mir nicht so einfach vorstellen kann. Das ist
ein Teil von ihm, der mir noch völlig fremd und unbekannt ist und der auch so
bleiben wird ...


Robin
geht Paolos höflicher Bitte, die Zigarette nicht einfach auszumachen und wie
üblich am Straßenrand wegzuwerfen nach, und löscht sie erst gründlich mit etwas
Wasser. Die Gräser und der ganze Boden sind extrem trocken und dementsprechend
groß ist die Brandgefahr. 


Wir
sitzen wieder im Auto, wo es herrlich kühl ist. Bloß durch den kurzen
Aufenthalt draußen, sind wir beide gleich ins Schwitzen gekommen und mein Kleid
klebt mir unangenehm am Rücken. Es wird auf jeden Fall ein sehr heißer Urlaub
werden ...


Nach
wenigen Minuten Fahrt biegt Paolo in eine nicht asphaltierte Zufahrt ab und
bleibt vor einem hohen, elektronisch gesicherten Einfahrtstor stehen. Er steigt
aus dem Auto, tippt die Codenummer ein und wir fahren noch etwa hundert Meter
weiter nach rechts. Ich fahre die Fensterscheibe herunter und blicke mich
erwartungsvoll um. Das von hohen Mauern geschützte Grundstück ist sehr groß und
auf beiden Seiten von gepflegten Wiesen mit feinstem Rasen umsäumt.
Verschiedene Obstbäume und üppig blühende Büsche bieten lauschige schattige
Plätze und ich nehme herbsüßen Lavendelduft wahr, der mit der sanften
Sommerbrise zu uns durchdringt. 


Das
strahlend weiße Gebäude, ein mittelgroßes, einstöckiges altes Gutshaus, steht
am Hang eines Hügels und ist von mehreren schlanken Zypressen umgeben. Mein
allererster Eindruck - ein Luxusferiendomizil wie aus dem Katalog!


Paolo
hält direkt auf dem großen Stellplatz an und wir steigen aus. An der Veranda,
vor der Eingangstür, begrüßt uns das Ehepaar Rosetti. Sie kümmern  sich um
alles, was die Gäste während ihres Aufenthalts hier benötigen. Signora
schüttelt mir fragend die Hand und in gebrochenem Englisch entschuldigt sie
sich, weil sie nur ein Schlafzimmer vorbereitet hat. Mir ist ihre Aufregung
irgendwie unangenehm, sie konnte ja nicht ahnen, dass zusammen mit Robin auch
ungeplante Gäste anreisen werden... Paolo tauscht mit ihr einige italienische
Sätze und wendet sich anschließend Robin und mir zu. „Signora Caterina möchte
wissen, ob sie für Signorina das Schlafzimmer neben dem Zimmer von Mr.
Summers fertig machen sollte, oder eins auf dem anderen Ende des Flures?“,
fragt er halblaut und mit einem diskreten Gesichtsausdruck.


Ich
merke, wie ich erröte und Robin beginnt zu schmunzeln. „Mir ist es egal,
Signora braucht sich meinetwegen keine Umstände machen“, stammle ich und setze
mir ein bemühtes Lächeln aufs Gesicht. Signora Caterina, eine gut erhaltene
Frau Mitte fünfzig, mustert mich kurz neugierig mit ihren dunkelbraunen Augen
und wirft auch Robin einen verstohlenen Blick zu. Ihr sonnengebräuntes Gesicht
verrät dem Betrachter sofort, dass sie in ihrer Jugend eine schöne Frau gewesen
war. Ihr dichtes schwarzes Haar ist zu einem lockeren Knoten gebunden und sie
trägt ein gepunktetes schwarzes Sommerkleid, das ihre üppige Figur ziemlich
stark betont. Auf einmal erhellt ein breites Lächeln ihre strenge Miene und sie
tätschelt mütterlich meinen Unterarm. „Antonio!“, ruft sie nach ihrem Ehemann,
einem hageren, völlig ergrautem Mann Anfang sechzig, der gerade unser Gepäck
aus dem Auto holt. Sie gibt ihm ein paar knappe Anweisungen mit klarer,
melodischer Stimme. Ich bedaure, dass ich diese schöne Sprache schon völlig
verlernt habe, ich hatte ja einige Jahre Italienisch an der Musikhochschule und
als Opernsängerin habe ich viel auf Italienisch gesungen. Trotzdem verstehe ich
nur einzelne Worte, wie das Zimmer oder junge Frau... Signora Caterina wendet
sich wieder an Paolo und sie spricht zu schnell, als dass ich sie verstehen könnte.
Ich schaue hilflos Robin an, der immer noch schmunzelt. Meine Verlegenheit
amüsiert ihn offensichtlich und ich werfe ihm einen ärgerlichen Blick zu. Paolo
räuspert sich und spricht uns wieder an: „Wenn es für Sie beide in Ordnung ist,
dann kann Miss Diana das Schlafzimmer neben dem von Mr. Summers bewohnen. Der
Ausblick ist dort schöner als in dem dritten Schlafzimmer.“ Robin schaut mich
fragend an und ich nicke heftig. „Für mich ist es völlig in Ordnung.“


„Dann
ist alles gut“, sagt auch Robin und wir können endlich der Signora folgen, die
uns durch das Haus führt. Die Inneneinrichtung ist edel, aber nicht zu protzig.
Geschmackvoller Landhausstil mit viel Weiß und dunklem Holz; es wirkt einladend
und gemütlich. Großzügige Fenster erlauben auch im Erdgeschoss viel Licht und
ein Deckenventilator sorgt für angenehme Kühle. Wir steigen die Treppe hoch und
Signora deutet mit der Hand auf die erste Tür links von uns. „Das ist das
Zimmer von Mr. Summers.“ Ohne stehen zu bleiben führt sie noch mich einige Schritte
weiter zu meiner Tür. „So, das wird Ihr Zimmer sein“, schaut sie mich
freundlich an und öffnet die Tür für mich. „Antonio bringt gleich ihr Koffer
hoch“, sagt sie noch. „Wenn Sie irgendwas benötigen, finden sie mich unten in
der Küche oder Sie rufen mich an, wenn ich nicht im Haus bin. Die Telefonnummer
befindet sich neben dem Telefon in der Küche. Mein Mann und ich wohnen nur
wenige Autominuten von hier entfernt und wir bemühen uns gerne, unsere Gäste in
jeder Hinsicht zufrieden zu stellen.“ Ich bedanke mich bei ihr und fühle mich
etwas unwohl dabei. Ich gehöre eigentlich nicht so richtig in so ein Ferienhaus
für reiche Leute, wo man als Gast jeden kleinsten Wunsch sofort erfüllt
bekommt. Was soll's, auch das werde ich überleben, so ein Lebensstil gehört nun
mal zu Robin. Es könnte noch viel schlimmer sein, zum Beispiel Urlaub auf einer
Luxusyacht! Robin vermeidet zum Glück allzu großen Prunk, auch wenn er sich so
einen Lebensstil leisten könnte.


Signora
verlässt mich und ich höre sie vor Robins Tür reden. Ich schaue mich in meinem
Zimmer um und es gefällt mir auf Anhieb. Alles ist in Weiß gehalten, ein großes
Bett mit dichtem Moskitonetz als Baldachin, weiße Holzmöbel und als Kontrast
dunkelbrauner Holzdielenboden. Das Schlafzimmer hat eine kleinere Tür in der
rechten Wand und sie führt mich ins Badezimmer, indem sich sowohl eine
Badewanne, als auch eine mit einer Glasscheibe abgetrennte Dusche befindet.
Hier wird es sich gut aushalten können, stelle ich zufrieden fest. Ich möchte
mir noch die Terrasse anschauen und öffne die gläserne Tür. Die Terrasse ist
breit und sehr lang und sie verbindet die beiden Schlafzimmer. Der Ausblick ist
atemberaubend! Unter mir im Garten liegt der großzügige Swimmingpool und weiter
im Tal zeigt sich wieder Florenz. Wenn man im Pool schwimmt, kann man also
direkt auf die Stadt in der Ferne schauen! 


„Gefällt
es dir hier?“, höre ich Robin, der gerade aus seinem Zimmer kommt. Schwungvoll
drehe ich mich zu ihm um und strahle dabei bestimmt wie ein Honigkuchenpferd.
„Oh ja, und wie es mir gefällt! Der Ausblick ist traumhaft und das ganze
Anwesen auch!“ 


„Das
freut mich. Mir gefällt es auch. Ist mal was anderes, als immer nur Florida
oder Kalifornien“, sagt er trocken und lehnt sich an das Geländer, den Blick
auf das Tal gerichtet. Er hat sein T-Shirt ausgezogen und trägt nur eine Hose.
Verstohlen schiele ich von der Seite auf seinen leicht gebräunten Torso. Ja,
ich habe mich nicht geirrt, er ist noch muskulöser geworden ... Eine Weile
lassen wir gemeinsam unsere Gedanken in die Ferne schweifen. Es ist herrlich
still hier, man hört die Grillen zirpen und nur das entfernte Geräusch eines
Rasenmähers versucht, die Idylle zu stören.


„Diana,
hör zu“, wendet sich Robin plötzlich an mich. „Ich möchte, dass du dich hier
frei fühlst und als mein Gast sollst du dich, ganz wie es dir gefällt
verhalten. Du darfst nicht denken, du bist jetzt verpflichtet, die ganze Zeit
in meiner Gesellschaft verbringen zu müssen, oder dass du dich meinen
Vorschlägen und Interessen anpassen musst.“ Robin blickt mir tief in die Augen
und ich sehe, er meint es ehrlich. „Ich würde mich zwar freuen, wenn du viel
Zeit mit mir verbringen würdest, aber nur, wenn du es auch willst. Das wollte
ich noch mal klarstellen.“ Er wendet den Blick wieder von mir ab und ich kriege
das Gefühl, dass er irgendwie unsicher wirkt. Untypisch für Robin. 


„Robin,
ich danke dir. Ich werde gerne viel Zeit mit dir verbringen, aber ich bin auch
froh, wenn ich mal für mich alleine sein darf, ohne mich dafür entschuldigen zu
müssen“, antworte ich fast erleichtert. 


„Kann
es sein, dass wir beide etwas eigenbrötlerisch geworden sind?“, grinst Robin
schon wieder und lehnt sich mit dem unteren Rücken an das hohe Geländer an, so
dass er mir einen freien Blick auf seine tätowierte Vorderseite gewährt. Ein
beflügelter Feuerdrache schlängelt sich von seiner Hüfte her über die ganze
linke Unterbauchseite. Und seine rechte Brust, oberhalb der Brustwarze, ziert
ein blauäugiger Wolfskopf. Es könnte aber auch ein Husky sein, Robins
Lieblingshunderasse. Da ich ja die neuen Tattoos begutachte, darf ich etwas
länger Robins sexy Körper betrachten, ohne dabei in Verlegenheit zu geraten.
„Der Wolf gefällt mir besonders“, sage ich ganz nüchtern, obwohl mein Blick
immer noch auf seinem Waschbrettbauch klebt. 


„Ist
eigentlich ein Husky, aber er könnte durchaus auch als ein Wolf bezeichnet
werden“, klärt mich Robin auf. „Das Tattoo habe ich mir stechen lassen, als
mein Hund Duke vor drei Jahren gestorben ist. Es erinnert mich an ihn, ich habe
diesen Hund sehr geliebt.“ Ich nicke verständnisvoll.  „Ich hoffe, dein Pferd
ist wohlauf?“, erkundige mich gleich nach seinem Hengst.


„Oh,
ja, dem Captain geht es gut. Zum Glück leben Pferde länger als Hunde ...“ 


„Wieso
gerade der Drache?“, deute ich mit dem Finger auf seinen Unterbauch, ohne ihn
zu berühren.


 „Er
symbolisiert das lodernde Feuer in mir“, grinst er frech und zeigt seine
strahlend weißen Zähne. Dabei klopft er sich mit den Fingern selbstgefällig auf
seinen Unterbauch. Gespielt missbilligend schüttele ich den Kopf, aber ich kann
mir ein Lächeln nicht verkneifen. 


„Nein,
im ernst, der Drache gefällt mir einfach als Motiv, hat auch eine keltische
Symbolik, wie die Motive auf meinen Armen“, sagt Robin wieder ernster. „Du
weißt schon, meine keltischen Wurzeln. Das Tattoo hast du auch noch nicht
gesehen“, dreht er sich schon seitlich zu mir, so dass er mir sein linkes
Schulterblatt zeigen kann. Das Motiv befindet sich oberhalb seines großen
Tattoos mit dem Pegasus. 


„Wow,
ist das ein Excalibur?“, bin ich gleich begeistert. Eine zarte Frauenhand
schwingt ein wunderschönes Schwert mit kunstvoll verziertem Griff in die Höhe.
Ich kann nicht anders, meine Fingerspitzen berühren wie von alleine zärtlich
sein Tattoo. Ich spüre, wie Robin unter meiner Berührung ganz leicht erschaudert
...


„Yep.
Ich wusste, es wird dir besonders gefallen!“


„Du
sagst es, es ist wunderschön!“ Robins Haut ist heiß und die Hitze, die ich in
meinem eigenen Körper spüre, kommt nicht nur durch die Sonne ... Die
Anziehungskraft, die sein vollkommener Körper auf mich ausübt, hat in den
letzten zehn Jahren offensichtlich nichts von ihrer Intensität eingebüßt. Eine
Tatsache, die mich eigentlich beunruhigen sollte, doch ich fühle mich seltsam
sicher und ruhig dabei.


„Diana,
was hältst du davon, wenn wir was Kleines essen, unsere Sachen auspacken und
uns nachher am Pool treffen? Eine Erfrischung kann ich gut gebrauchen und du
wahrscheinlich auch“, unterbricht Robin den knisternden Augenblick und ich
entferne besonnen meine Hand von seinem Rücken.


„Dasselbe
wollte ich auch vorschlagen“, bin ich mehr als einverstanden. Der Pool ist
wirklich einladend und ich möchte mich so bald wie möglich ins kühle Nass
stürzen.


„Gut,
dann bis gleich. In der Küche kannst du dich nach Herzenslust bedienen, fühle
dich wirklich wie zu Hause!“


„Mache ich gerne“, erwidere ich und dem spontanen
Impuls folgend küsse ich ihn auf die Wange, bevor ich ihn verlasse und mich in
mein Zimmer begebe. Ich lege mich kurz auf das Bett und spüre die Wärme in
meiner Herzgegend. Die Gefühle, die Robins Nähe in mir auslöst, kann ich nicht
länger leugnen. Es ist nicht nur die Lust auf seinen schönen Körper, die ich
zunehmend wahrnehme, ich fühle ganz genau die einstige innige Verbundenheit
zwischen uns, die im Laufe der Zeit scheinbar nicht völlig verblasst ist. Warum
sonst würde ein frisch getrennter, erfolgreicher Rockstar, der zwischen
hunderten von weit schöneren Frauen wählen könnte, gerade mich, eine alte
Liebschaft aus der Vergangenheit, in den Urlaub mitnehmen wollen? Auch er
scheint für mich etwas zu empfinden, was mehr als bloß eine kurze, belanglose
Freude bei einem unerwarteten Wiedersehen bedeutet. Unsere Beziehung endete,
weil die Umstände dafür zu kompliziert und zu ungünstig waren und nicht etwa,
weil wir gesättigt voneinander waren. So viele ungelebte Gefühle und
unausgesprochene Worte sind zwischen uns stehen geblieben. So viel ungestillte
Leidenschaft, die schmerzhaft erstickt wurde, weil sie nicht sein konnte, weil
sie nicht sein durfte. Das vergisst man nicht einfach so, das hinterlässt
Spuren und verlangt nach Wiedergutmachung ... Doch ich will nicht anfangen, die
Scherben meiner einst so großen Liebe zu sammeln und versuchen, sie zusammen zu
kleben. Ich will mir nicht zerbrechliche Hoffnungen machen, für die ich jetzt
zu erwachsen und zu erfahren bin. Ich habe mein Wintermärchen mit Robin erlebt
und es wäre töricht zu glauben, es kann ihm ein Sommernachttraum folgen. Die
Umstände unseres Wiedersehens und das bezaubernde Ferienhaus nahe Florenz
verführen zwar zu romantischen Fantasien, doch wir sind ganz bestimmt nicht
hier, um wieder ein Liebespaar zu werden. Wozu bist du eigentlich hier? Nur
um einen kostenlosen Luxusurlaub zu genießen? Es ist nicht leicht, mir
diese Fragen zu beantworten. Dafür habe ich später noch Zeit. Erst mal möchte
ich was essen und dann ab in den Pool!


In
der Küche bediene ich mich am großen Tisch, wo ein üppiges Nachmittagsbüffet
auf mich wartet. Robin treffe ich nicht. Zurück in meinem Zimmer ziehe ich mich
aus und gönne mir eine ausgiebige Dusche, die mich sofort erfrischt und belebt.
Es folgt die schwierige Aufgabe, nämlich die Entscheidung, welchen Bikini ich
anziehen soll. Den pinkfarbene mit gepolsterten, Push-Up BH-Schalen finde ich
zu übertrieben. Der weiße Triangelbikini ist zwar schlicht und hübsch, aber
wenn er nass ist, sieht man darin so gut wie nackt aus... Es bleibt noch der
schwarze Monokini übrig und den ziehe ich an. Er steht mir gut, ist sexy, aber
nicht zu aufreizend. Ich drehe mich links und rechts und begutachte meine
Figur. Zum Glück hat die Schwangerschaft keine großen Spuren an meinem Körper
hinterlassen- keine Dehnungsstreifen, kein Übergewicht. Auch die Brust hängt
trotz langer Stillzeit nicht, sie ist nur etwas weicher geworden. Das kleine
Bäuchlein kann ich sehr gut einziehen oder eben mit einem Monokini kaschieren.
Alles in allem bin ich ziemlich zufrieden und ich kann mich Robin durchaus im
Bikini zeigen. Ich binde mir noch einen pinkfarbenen Pareo um die Hüfte und
schlüpfe in die Flipflops. Mit Sonnenbrille und Sonnencreme in der Hand
verlasse ich mein Zimmer. 


Draußen
angekommen haut mich die Nachmittagshitze fast um. Es müsste bestimmt um die
fünfunddreißig Grad sein, wenn nicht mehr. Der strahlend blaue Himmel ist fast
wolkenlos und genussvoll atme ich die köstlich duftende Luft tief ein. Es
duftet nach Rosen, nach Lavendel, nach Pinien und Zypressen, einfach himmlisch!
Nach einigen Schritten erblicke ich schon Robin, der unten am Pool bäuchlings
auf einer Sonnenliege liegt und sich sonnt. Völlig nackt, wohl bemerkt. Ich
muss schlucken. Signora Caterina folgt mir aus dem Haus mit einem Stapel
Badetücher in den Händen und als sie Robin bemerkt, gibt sie einen halblauten
Überraschungslaut von sich. Sie bleibt kurz stehen und ich schaue sie besorgt
an. Oh nein, vielleicht ist sie streng katholisch und Robin beleidigt mit
seiner Freizügigkeit ihre Moralprinzipien! Man kann ja nie wissen. Doch sie
blickt zu Robin, mit einem fast verzückten Gesichtsausdruck und sie lächelt ...
„Che bell'uomo!“, seufzt sie anschließend und als wir uns anschauen, kichert
sie los, wie ein junges, etwas schüchternes Schulmädchen. Erleichtert atme ich
auf und ihr kichern steckt mich an. „Signorina Diana kann sich glücklich
schätzen!“, sagt sie noch anerkennend zu mir und ich erröte ein bisschen. Es
ist offensichtlich klar, dass mich alle für Robins Geliebte halten. Und wenn
schon. Signora drückt mir die Badetücher in die Hände und verschwindet wieder
im Haus. Geräuschlos gehe ich die steile Treppe hinunter, die zum Garten und
Pool führt und ich kann dabei meinen Blick nicht vom Robin abwenden. Sein
breites Kreuz und die knackige Wölbung seines Hinterns sind einfach ein
Hingucker, für jede Frau, egal welchen Alters. Fast stolpere ich an der
steinigen Treppenstufe und  reiße mich zusammen. Robin bemerkt mich erst, als
ich neben ihm stehen bleibe und die flauschigen Badetücher mitsamt meiner
Sonnenbrille und Tube mit der Sonnencreme auf einer Liege neben ihm ablege.


„Robin,
du hast mit deiner Nacktheit die Signora Caterina total schockiert, sie hat
sich nicht getraut hierher zu kommen und ist entsetzt über dein Benehmen. Ich
befürchte, es wird nicht gut gehen, wenn du hier nackt rumläufst. Schließlich
sind wir im katholischen Italien“, erlaube ich mir einen kleinen Scherz mit ihm
und ziehe meinen Pareo aus. Robin stützt sich auf die Ellbogen und blickt mich
kurz an. „Fuck it! Ich bezahle gutes Geld für das Haus und ich möchte hier so
rumlaufen, wie es mir gefällt! Wenn das der Signora nicht passt, dann soll sie
sich fern von mir halten, ich jedenfalls werde mich nicht anpassen!“ Robin
klingt ziemlich sauer und fast bedaure ich meinen Scherz. „Robin, das war ein
Scherz, ich habe dich reingelegt! Signora war zwar überrascht, als sie dich
nackt erblickte, doch sie war ganz entzückt von deinen männlichen Reizen“,
kläre ich ihn sofort auf. Robin kräuselt seine schönen Lippen und betrachtet
mich eine Weile prüfend von oben bis unten. „So so, du erlaubst dir also solche
Scherze mit mir!“, sagt er mit einem leicht drohenden Klang in der Stimme und
seine Augen blicken frech. „Dafür muss ich dich wohl bestrafen!“ Schwungvoll
springt er auf die Beine und packt mich mit beiden Händen. Noch eher ich mich
wehren kann, hebt er mich hoch und ich erahne, was er vorhat. „Robin, wage es
nicht!“ kreische ich ängstlich auf, doch ich habe keine Chance. Im nächsten
Augenblick fliege ich schon durch die Luft und lande im Pool. Ich erwarte einen
ziemlichen Kälteschock, doch das Wasser ist überraschenderweise angenehm
temperiert. Ich schätze die Temperatur auf etwa siebenundzwanzig Grad. Geradezu
perfekt für mich, ich bin kein Fan von unbeheizten Pools, auch nicht bei solch
hohen Lufttemperaturen. Erleichtert lächele ich Robin an, der mich bis über
beide Ohren angrinst. Mit einem eleganten Kopfsprung springt auch er ins
Wasser, das an dieser Stelle so tief ist, dass ich nicht mal auf meinen
Zehenspitzen stehen kann. Ich schwimme zu der anderen Seite des großzügigen
Pools, wo das Wasser seichter ist und setze mich auf die abgerundete
Römertreppe. Der Ausblick ist hammermäßig. Ich kann es echt kaum fassen - ich
plantsche im Pool und schaue in die Ferne auf Florenz! Robin taucht neben mir
auf und setzt sich zu mir. „Stört es dich, wenn ich keine Badehose an habe?“
Seine Augen glänzen herausfordernd. „Ach wo, es gibt ja nichts an dir, was ich
noch nicht gesehen habe“, antworte ich gewieft. Robin schmunzelt. „Komm,
schwimmen wir noch eine Runde!“ Er gleitet von der Treppe hinunter und zieht
mich kräftig an der Hand mit, so dass ich ins Wasser platsche und plötzlich in
seinen Armen lande. Wir stehen in brusthohem Wasser und Robin umarmt mich um
meine Taille. Sein Gesicht ist mir so nah, dass ich seinen Atem auf meiner
Stirn spüre. Ich stütze mich mit den Händen auf seiner Brust ab und lasse mich
von dem prickelnden Augenblick mitreißen. Robin neigt seinen Kopf zu mir und
unsere Lippen treffen sich endlich. Alles in mir erzittert, als wir uns küssen.
Sein Mund fühlt sich irre gut an und ich schließe die Augen. Dieser Kuss ist
anders als gestern in der Galerie, als auf unseren Lippen noch die ganze
Bitterkeit unserer unerfüllten Sehnsucht zu schmecken war. Diesmal schmeckt der
Kuss süß und köstlich und ich genieße ihn ganz ohne gestrige Wehmut. Wir küssen
uns weiter und unser Atem beschleunigt sich zunehmend. Unsere Zungen spielen
immer genussvoller miteinander und als Robin mich fester an sich drückt, spüre
ich auf dem Bauch seine Erektion. Augenblicklich löse ich mich von seinem Mund
und entgleite aus seiner Umarmung. „Wollten wir nicht schwimmen?“, frage ich
neckisch und tauche ins Wasser ab. Ich schwimme bis ans andere Ende des Pools
und lehne mich dort mit dem Rücken an den Beckenrand. Robin folgt mir und er
stützt sich mit beiden Händen auf dem Beckenrand ab, so dass er mich zwischen
seinen Armen gefangen hält. Ohne Worte küsst er mich wieder und die Leidenschaft
in seinem Blick ist unverkennbar. Seine Zunge drängt sich in meinen halb
geschlossenen Mund und bringt meine Atmung ins Stocken. Ich spüre seinen sexy
Körper und er weckt wildes Verlangen in mir, das mich mit seiner Intensität
ängstigt. Robins Hand gleitet höher, er greift nach meiner Brust in dem knappen
Oberteil und entblößt sie geschickt. Ich sehe die Bewunderung und die Begierde
in seinen Augen, als er sie festhält. Er begehrt mich … Ein leiser
Lustseufzer entweicht mir. Ich spüre, wie meine Brustwarze bei seiner Berührung
erstarrt und ich ziehe seine Hand weg. „Robin, lass das ...“, wehre ich mich
hilflos gegen die heißen Empfindungen in meinem Körper und ziehe den Stoff
wieder zurück über meiner Brust.


„Diana
... ich will dich ...“, raunt er mir mit heiserer Stimme zu und mein vor
Verlangen brennender Unterleib zieht sich zusammen, als er sich fester an mich
heranpresst und ich seine Erektion spüre. „Komm, gehen wir nach oben, ins
Zimmer ... “


„Robin,
ich kann es nicht, bitte ...“, versuche ich mich aus seiner Umarmung zu
befreien. Alles in mir schlägt plötzlich Alarm, trotz der Lust, die mich immer
stärker überflutet.


„Wieso
nicht? Hast du doch jemanden anderen?“


„Nein,
das nicht, es geht einfach nicht ...“


„Diana,
wir sind beide frei. Und ich kenne deinen Körper, ich bin mir sicher, du willst
mich genauso wie ich dich ...“, überzeugt er mich weiter mit seiner Stimme, die
durch seine Erregung so verdammt sexy und verführerisch klingt. „Bestimmt bist
du schon ganz feucht ...“, murmelt er lüstern und löst damit einen fast
schmerzvollen Blitz in meinem Schoß aus. Er hat ja so Recht … Sein Mund
nähert sich meinem Gesicht, aber er küsst mich nicht, ich fühle nur seinen
erregten Atem auf meinen geöffneten Lippen ...  Mein Brustkorb senkt und hebt
sich immer heftiger, obwohl ich mich bemühe ruhig und gleichmäßig zu atmen …
Durch den Stoff ertastet er wieder sanft meine Brustwarze und ich schnappe laut
nach Luft als Bestätigung seiner Annahme. Seine Augen flackern auf, als er
sieht, wie diese kleine Berührung mich anmacht, wie heftig ich darauf reagiere
...


„Es
passiert alles so schnell, ich brauche etwas mehr Zeit“, bringe ich die Worte
trotzdem irgendwie hervor und schiebe ihn entschlossen von mir weg. Ich weiß
selbst nicht, woher ich die Kraft dafür nehme ...


„Okay,
okay, du willst mich also quälen“, verzieht er den Mund und seufzt tief aus.
„Wir können ja später mal darüber reden.“                     Darüber gibt’s
nicht viel zu reden. Es ist so offensichtlich, dass wir uns wieder begehren.
Oder immer noch ... Und es steht uns niemand im Wege. Außer meinen eigenen
Bedenken … Ich kann nicht länger zusammen mit ihm im Wasser bleiben, ich stemme
mich am Beckenrand hoch und steige aus dem Pool.


„Ich
muss noch eine Weile schwimmen, ich kann nicht so aus dem Wasser, falls die
Signora noch mal vorbei kommt“, grinst Robin und deutet mit dem Blick auf
seinen Ständer. Lächelnd schüttele ich den Kopf und trockne mich mit dem großen
Badetuch ab. Ich sehe immer noch leicht verschwommen vor Erregung und lege mich
lieber auf die gepolsterte Liege. Doch ich fühle mich herrlich. Wie benommen
von der Sommerhitze, von dem betörenden Duft in der Luft, von dem unglaublichen
Ausblick! Und vor allem von Robins Küssen, die in mir die alte, nie vergessene
Leidenschaft wecken. Er hat Recht, wir sind frei und können tun was wir wollen.
Wenn nur nicht diese Angst in mir mich warnen würde. Angst vor dem
erbarmungslosen Schmerz, den ich durch meine Liebe zu Robin erfahren habe, als
ich ihn aufgeben musste, als ich ihn verloren habe ... Das will ich mir nicht
noch mal antun. Das Risiko, mich wieder in ihn zu verlieben, ist viel zu groß.
Wenn ich es bloß schaffen könnte, ihn als guten Freund zu betrachten, mit dem
ich im Urlaub auch das Bett teile, wäre die Sache die perfekte Lösung. Friends
with benefits nennt sich das, oder? Nachdenklich beobachte ich ihn, wie er im
Pool seine Bahnen zieht. Robin krault lässig, aber kräftig und seine
bronzefarbene Haut bildet einen schönen Kontrast zum türkisfarbenen Wasser. Das
rhythmische Zusammenspiel seiner Muskeln und die feste Rundung seines
Knackarsches machen ihn zu einem Blickfang. Ich will diesen Mann immer noch.
Ich will ihn so sehr, dass nach unserer wilden Knutscherei fast jede Faser
meines Körpers nach Erfüllung schreit. Wieso bist du bloß so verdammt
vorsichtig? Genieße einfach den Augenblick und erlaube uns ordentlichen Spaß,
spricht mein Unterleib zu mir. Robin hatte Recht, mein Körper lügt nicht, er
zeigt mir ganz deutlich, was er will. Ich bin kein romantisches junges Mädchen
mehr, das von einem Märchenprinzen träumt. Ich bin alt genug, um Sex und Liebe
auseinander halten zu können. Das wichtigste ist doch, dass ich Robin vertrauen
kann und ich weiß, er würde mir niemals absichtlich wehtun. Diesmal kann ich
unsere Leidenschaft ohne schlechtes Gewissen ausleben, ohne jegliche
Schuldgefühle. Ich weiß auch, wo ich hingehöre und ich habe keine Illusionen
mehr, was die große Liebe betrifft. Also kann ich mir diesen aufregenden und
schönen Mann, der mich ganz offensichtlich begehrt, schnappen und mir endlich
mal wieder hemmungslosen, heißen Sex gönnen! Mein Unterleib zuckt vor Freude
zusammen, als ich meinen inneren Monolog beende. Siehst du, es geht doch! Ich
muss mir ein Lächeln verkneifen, während ich nach einer Dose Limonade greife,
die zusammen mit anderen Getränken in einem mit Eiswürfeln gefüllten Eimer auf
dem Beistelltisch liegt. 


„Robin,
wie sehen deine Pläne für den Abend aus?“, rufe ich ihm beiläufig zu, als er
aufhört zu schwimmen.


„Ich
dachte, wir essen gegen acht Uhr zusammen zu Abend, Signora kocht heute für uns
und danach kann uns Paolo in die Stadt fahren. Wir können auch in einen Club
tanzen gehen, wenn du Lust darauf hast“, antwortet er und steigt langsam aus
dem Wasser. „Oder wir bleiben zu Hause und wir vögeln die ganze Nacht lang“, grinst
er schon schamlos, als er nackt vor mir stehen bleibt. Mit empörten
Gesichtsausdruck werfe ich ihm ein Badetuch zu, welches er geschickt auffängt
und sich ihn um die Hüfte bindet. Ich gebe mir wirklich Mühe, nicht dahin zu
sehen...


„Mit
dem ersten Teil des Vorschlags bin ich einverstanden. Was tanzen betrifft,
überlege ich es mir noch“, meine ich und trinke gierig die kalte Brause. Ich
drehe mich auf den Bauch, um mich noch eine Weile zu sonnen. 


„Soll
ich dich eincremen?“, zeigt Robin mit dem Kopf zur Sonnencreme auf dem Tisch.


„Danke,
brauchst du nicht, ich bleibe nur kurz und dafür benötige ich keinen
Sonnenschutz.“ Ich bin schon ganz gut vorgebräunt und ich möchte Vitamin D
auftanken. Auf meinem Balkon zu Hause habe ich mich an heißen Tagen regelmäßig
gesonnt und da ich eher ein südländischer Hauttyp bin, kriege ich so gut wie
nie einen Sonnenbrand.


„Aber
ich kann dich eincremen, wenn du magst“, schlage ich vor.


„Gerne.
Mit meiner hellen Haut muss ich immer aufpassen, dass ich nicht verbrenne, auch
wenn ich nicht länger käseweiß bin.“ Robin legt sich auf dem Liegestuhl neben
mir auf den Bauch und befreit sich von seinem Handtuch. Ich verteile die Creme
zwischen meinen Handflächen und fange an seinen Rücken und die Schultern einzucremen.
Es ist ein gutes Gefühl, ihn zu berühren und zu spüren, wie seine Muskeln sich
unter meinen Händen immer mehr entspannen. Seine Haut ist glatt und fest und
ich massiere ihn weiter, auch als die Creme schon gleichmäßig verstrichen ist. 


„Hmmmm,
das tut gut, ich dachte du cremst mich nur ein und jetzt kriege ich noch eine
Massage“, murmelt Robin mit dem Gesicht im Handtuch versteckt.


„Bin
schon fertig“, lache ich. Ich habe mich nicht getraut, noch seinen Hintern
einzucremen, obwohl mich die knackigen Pobacken sehr wohl gereizt haben...


„Heeeey!
Und was ist mit meinem Arsch?“, protestiert Robin gleich. „Willst du, dass er
einen Sonnenbrand abkriegt und rot wie bei einem Pavian wird?“ Oh je, er hat
Recht, er ist zwar schön vorgebräunt, aber seine Haut ist viel empfindlicher
als meine. Also muss ich da durch, schlucke ich. Erneut creme ich mir die
Handflächen ein und gleite vom Ende seines Kreuzes langsam herunter.
Streichelnd berühre ich seine glatten Pobacken. Gott, sind die fest! Noch
fester und runder als früher. Sein Fitnessprogramm muss echt effektiv sein. Nur
mit Mühe bleibe ich sachlich und beherrscht beim eincremen. Am liebsten wurde
ich fester zupacken. Mit der Hand drauf klatschen, um zu sehen, wie die Muskeln
für einen kurzen Augenblick aufschwingen. Oder sogar leicht reinbeißen. Das
reicht jetzt! Shut the fuck up! Ich beende abrupt meine
ausschweifenden Gedanken und verteile die restliche Creme auf meinen eigenen
Schultern. „So, fertig!“, sage ich mit der Stimme, die so nüchtern klingt, als
ob ich gerade einem Kleinkind den Popo abgewischt hätte.


„Oh,
wie schade, ich dachte, ich kriege dort auch eine Massage“, dreht Robin seinen
Kopf zu mir und schmunzelt frech.


„Vergiss
es“, lache ich und lege mich wieder hin. Wir schweigen eine Weile und überlassen
uns der Spätnachmittagssonne. „Robin?“, fällt mir etwas ein.


„Mmm?“,
antwortet er.


„Wieso
hast du mir nur den Flug in eine Richtung reserviert?“ Ich weiß wirklich nicht,
was ich davon halten soll.


„Ich
dachte, so fühlst du dich freier und ungezwungener und kannst selbst bestimmen,
wann du zurück willst. Paolo kann dir jederzeit eine Karte nach Berlin
reservieren. Ich wollte damit vermeiden, dass du Druck verspürst, oder sogar
Angst kriegst, ich kenne dich ja gut ... “ Robin dreht seinen Kopf zu mir und
lächelt sanft. 


„Oh,
verstehe. Das ist sehr einfühlsam von dir, danke“, stammle ich leise. 


„Ich
hoffe aber trotzdem, dass du eine Weile bleibst, jetzt wo wir das geklärt
haben.“


„Keine
Bange, ich laufe dir schon nicht so schnell weg. Ich weiß ja auch, was ich von
dir erwarten kann und wozu du fähig bist“, lache ich auf. Es hat gewiss
Vorteile, wenn du den Mann, der dich auf eine so abenteuerliche Reise mitnimmt,
schon ganz gut kennst. Auch Robin lacht bei meinen Worten. „Wir sind ein ganz
besonderes Pärchen, ist dir das bewusst?“


„Oh
ja, das sind wir“, erwidere ich bedeutungsvoll und wir schauen uns tief in die
Augen. Ohne Worte verstehen wir uns und mein Herz schlägt etwas schneller.


„Diana...
ich will dir gerne noch etwas sagen...“ Robins Gesichtsausdruck wird auf einmal
ernst und er spricht mit leiser, etwas sachlicher Stimme. „In den letzten zehn
Jahren habe ich nie ungeschützten Sex außerhalb meiner Ehe gehabt. Das kannst
du mir glauben, du weißt, dass ich dich nie belogen habe. Ich dachte, ich
erzähle dir das einfach, nur so, dass du es weißt ... Für den Fall ...“ Er
schließt wieder die Augen und ich beiße mir auf die Lippe. Ich bin ihm dankbar
für seine Offenheit und verstehe ganz genau, was er damit sagen wollte. Wenn
wir uns noch mal in so einer Situation wie vorher im Pool befinden und ich bereit
bin, möchten wir nicht von störenden und nüchternen Klärungsgesprächen
unterbrochen werden ... Ach du liebe Zeit! Auch ich schließe die Augen
und zwangsläufig erblicke ich heiße Bilder in meinem Kopf, die sich mir nur so
anbieten. Robin und ich, im Bett, beide nackt und verschwitzt ... Er liegt
zwischen meinen geöffneten Schenkeln und dringt in mich ein, ohne das lästige
Kondom ... Mein Unterleib zuckt und bebt buchstäblich bei den Gedanken. Ich
atme tief aus und setze mich hin. Auf die Schnelle sammle ich meine Sachen und
binde mir wieder den Pareo um. Mein Kopf fühlt sich benebelt, meine Beine sind
ganz weich. Das was er mit mir macht, ist schlicht verrückt ... Ich brauche
eine Dusche. Eine kalte Dusche. Aber ich lasse mir nichts anmerken. Beim
Aufstehen sage ich noch beiläufig zu Robin: „Ich gehe jetzt mal duschen und
mich für das Abendessen fertig machen. Wir treffen uns dann unten, o.k.?“


„Geht
klar, dann bis später“, schaut er zu mir hinauf und nickt. Er streckt die Hand
aus und berührt mit einer streichelnden Bewegung meinen Unterschenkel. Ich
spüre die Bewegung viel höher ...


„Und
Robin … ich möchte dir auch was sagen, einfach so. Vielleicht interessiert es
dich auch ... ich nehme die Pille...“


Ich
verlasse ihn so schnell, dass ich nur für einen Sekundenbruchteil seinen
erstaunten Gesichtsausdruck erblicken kann, aber ich bin mir ganz sicher - er
kann sich ein vergnügtes Grinsen nicht verkneifen. Auch ich grinse
selbstzufrieden und mein Körper belohnt mich für dieses prickelndes,
vielversprechendes tete-a-tete mit einem lüsternen Ziehen im Bauch.
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Nach
dem Duschen lasse ich mein Haar an der Luft trocknen und trage meine
Naturlocken offen. Ich ziehe ein schwarzes Chiffonkleidchen mit Neckholder an,
das je nach dem, was für Schuhe und Accessoires ich dazu trage, elegant oder
rockig wirkt. Ich wähle selbstverständlich die zweite Version. Große silberne
Creolen, Sandaletten mit Nieten und Steinchen, dazu Smokey Eyes. Perfekt für
das Abendessen mit einem Rockstar, oder? Obwohl wir zu Hause essen werden,
bin ich aufgeregt wie vor einem Date. Und nachher fahren wir in die Stadt! Ich
habe genug Gründe, um aufgeregt zu sein! 


Robin
wartet schon auf der mit Glyzinien überwachsenen lauschigen Veranda auf mich.
Er redet gerade mit Paolo, der kurz darauf in der Küche verschwindet. Als er
mich bemerkt, lächelt er mich an und schenkt mir einen bewundernden Blick. „Du
siehst heiß aus! Deine Locken sind einfach sexy“, begrüßt er mich mit einem
Kompliment, das mich wie immer zum Schmelzen bringt. „Danke Robin!“, strahle
ich ihn an. Auch er sieht heiß aus, in dem engen schwarzen Tanktop, welches
seine Muskeln optimal zur Geltung bringt. 


Es
ist immer noch sehr warm, obwohl sich die Sonne schon hinter den Hügeln
verabschiedet hat. Robin bietet mir den Platz ihm gegenüber an, als Paolo
zurück aus der Küche kommt. „Signora Caterina fragt, ob sie das Essen servieren
kann“, fragt er uns und wir nicken beide begeistert. „Klar, wir haben beide
Hunger, stimmt's?“, schaut mich Robin an. 


„Und
wie!“, lache ich. Das Schwimmen und die frische Luft haben meinen Appetit
mächtig angekurbelt. Die Signora bringt mehrere Tabletts mit lecker duftendem
Essen und serviert uns das Abendessen. Dabei entgehen mir ihre neugierigen
Blicke, mit denen sie Robin und mich wie beiläufig mustert, nicht. Bestimmt
fragt sie sich auch, ob wir es schon getan haben, oder ob wir es noch vorhaben
... 


Es
gibt Pasta, gegrilltes Gemüse, Fisch und Mascarpone Eis als Nachtisch. Robin
trinkt Weißwein, ich bleibe lieber bei alkoholfreien Getränken. Alkohol im
Sommer vertrage ich noch schlechter als im Winter und ich will auf keinen Fall,
dass es mir schlecht wird oder ich zu beschwipst werde ... Das Essen schmeckt
ausgezeichnet und bald bin ich so satt, dass ich froh bin, das Kleidchen mit
hoch angesetzter Taille angezogen zu haben. Wir plaudern über dies und jenes
und Robin erkundigt sich nach meiner beruflichen Laufbahn. Ich erzähle ihm über
meiner neue Tätigkeit als Gesangslehrerin und wie viel Freude ich bei der
Arbeit mit jungen Sängern empfinde. Robin schmunzelt und kann sich eine
Bemerkung nicht entgehen lassen: „Ich kann es mir vorstellen, dass sich deine
männlichen Schüler gerne von dir anfassen lassen, wenn du ihre Haltung oder den
Atem korrigierst.“


„Sag
mal, hast du nichts anderes im Kopf?“, reagiere ich gespielt empört. „Meine
beiden männlichen Schüler sind doch noch Kinder, einer ist sechzehn und der
andere wird achtzehn!“


„Also,
ich würde mit sechzehn gerne eine so heiße Lehrerin wie dich haben und ich
wüsste auch ganz gut, was ich mit ihr anstellen würde“, grinst er anzüglich auf
seine typische, freche Art.


„Wie
alt warst du denn bei deinem ersten Mal“, siegt die Neugier über meiner
Empörung.


„Gerade
mal fünfzehn“, gesteht er immer noch grinsend.


„O.k....
Und sie?“


„Sie
war einundvierzig.“ Ich verschlucke mich fast an meinem Wasser. „Was?? Ich
meine, sie hat sich damit doch strafbar gemacht!“ Ich kann es nicht fassen.
„Hat sie dich verführt??“


„Sie
war die Mutter meines Schulfreundes und eine verdammt heiße Braut“, amüsiert
sich Robin über meine Reaktion. „Ich habe schon längere Zeit feuchte Träume
über sie gehabt und eines Tages wurden sie wahr. Ich wollte meinen Freund zu
Hause besuchen, aber er war weg, also hat sie mich in sein Zimmer reingelassen.
Es war offensichtlich, dass sie geweint hat und ich fragte sie höflich, was los
ist. Sie brach in Tränen aus und warf sich mir um den Hals. Ihr Macker hat sie
gerade wegen einer zwanzig Jahre Jüngeren sitzen lassen und sie war völlig
fertig. Tja, wie sie so in meinen Armen lag und sich mit ihren dicken Titten an
mich presste, wäre ich dumm, wenn ich nicht die Chance genutzt hätte. Ich
küsste sie einfach. Sie war erst überrascht, dann küsste sie mich zurück und
schon landeten wir im Bett. Wahrscheinlich wollte sie sich selbst nur beweisen,
dass sie einen noch viel Jüngeren abkriegen kann als ihr Alter. Aber mich hat
es nicht gestört, es war einfach geil. Wir hatten in einer Stunde dreimal
hintereinander Sex und danach schickte sie mich nach Hause. Wir haben nie
wieder darüber gesprochen und meine Entjungferung blieb unser Geheimnis. Mein
Kumpel würde mir niemals verzeihen, wenn er wüsste, dass ich seine Mutter
gevögelt habe“, zuckt er mit den Schultern und macht ein unschuldiges Gesicht.
Ich schüttele leicht meinen Kopf und bin immer noch etwas überrascht. Ich
versuche, mir Robin mit fünfzehn Jahren vorzustellen. Wahrscheinlich war er ein
hübscher, frühreifer Junge und seine Libido muss damals schon stark ausgeprägt
gewesen sein. So was spüren die erfahrenen Frauen halt.


„Und
wie war es bei dir?“ will Robin plötzlich wissen. Ich lege mein Glas ab und
mache eine abwehrende Geste. „Nicht der Rede wert, erinnere mich nicht daran.
Wir waren beide siebzehn, beide unerfahren und es war eine schwere Enttäuschung
für mich. Die nächste Frage bitte!“ Die Erinnerung an mein erstes Mal ist
wirklich nicht besonders prickelnd. Der Junge war ungeschickt und unbeherrscht,
halt viel zu jung. Lustvoll war die Erfahrung für mich keineswegs. Ich habe es
nachher bedauert und mir gewünscht, ich hätte doch einen etwas älteren und
erfahrenen Liebhaber dafür gewählt. 


„Oh,
das tut mir leid für dich“, erwidert er verständnisvoll und lehnt sich weit
zurück in seinem Stuhl. „Also, wie sieht es aus? Wollen wir in die Stadt
fahren?“, wechselt er das Thema und mein Herz macht einen Freudensprung.


„Aber
gerne! Ich freue mich total auf die Stadt!“


„Gut.
Ich sage Paolo, wir fahren los, wenn du bereit bist.“ Laut ruft er nach Paolo,
der mit dem Ehepaar zusammen in der Küche speist. Er erscheint augenblicklich
und holt schon die Autoschlüssel. Die Rosettis wünschen uns einen schönen Abend
und verabschieden sich von uns. Sie werden morgen früh wieder kommen, um uns
einen Frühstück zu machen, erklärt uns Paolo. 


„Nur
keine Eile, wir werden bestimmt nicht zu früh aufstehen“, meint Robin und
zwinkert mir zu. Ich erröte wegen der Zweideutigkeit in seinen Worten und Paolo
schaut diskret auf den Boden. Aber ich könnte wetten, ich habe ein Schmunzeln
auf seinen Lippen bemerkt. Ich hole schnell noch meine kleine Tasche und
überprüfe im Spiegel mein Make-up. Auch Robin verschwindet noch schnell in
seinem Zimmer. Wir treffen uns draußen, bei dem Carport, wo Paolo schon auf uns
wartet. Unter dem geräumigen Carport stehen die beiden Autos, die Paolo für
Robins Aufenthalt gemietet hat. Den silbernen Alfa Romeo kenne ich schon. Paolo
öffnet mir die Tür und setzt sich auf den Fahrersitz. Neben dem Wagen steht
aber noch ein schwarzer Lamborghini Cabrio. Ich blicke zu Robin, der mit der
Handfläche verliebt über die glänzende Motorhaube fährt. „Dieses Prachtstück
ist für unsere kleinen Spritztouren zu zweit gemeint“, lächelt er mich an. Er
sieht süß aus, wie ein kleiner Junge, der gerade eine volle Tüte Bonbons
gekriegt hat. Aber das Auto ist wirklich schön. Sogar jemand wie ich, die Autos
bloß als praktische Gegenstände betrachtet, findet Gefallen an so einem
extravaganten Wagen. 


„Komm
her, das ist nämlich noch nicht alles!“, ruft mir Robin aus dem hinteren
Bereich des Carports zu. Nach wenigen Schritten stockt mir der Atem. Robin
zieht gerade die Abdeckplane von einem Motorrad herunter und vor uns
präsentiert sich stolz ein schwarzes Ducati Monster. Nicht, dass ich die
Maschine erkannt habe, ich habe nur die Schrift gelesen. Robins Augen glänzen
vor Begeisterung, als er das Motorrad berührt und zu mir schaut. „Und die ist
für noch privatere Touren“, klärt er mich auf und klopft mit der Hand
bedeutungsvoll auf den hinteren Teil des Sitzes.


„Nein,
nie im Leben!“, protestiere ich gleich und mache eine abwehrende Geste.
„Vergiss es! Du kriegst mich auf dieses Monster niemals rauf, ich habe
schließlich eine Tochter und bin auch sonst nicht lebensmüde!“ Robin bricht bei
meiner theatralischen Reaktion in Gelächter aus und auch ich muss lachen. Ich
bin noch nie mit einem solchen Motorrad gefahren und der Gedanke, mich hinter
Robin auf zu setzen, jagt mir trotz einer gewissen Faszination ziemliche Angst
ein.


„Ich
kriege dich schon rum, keine Sorge!“ Robin klingt sehr selbstsicher und ich
weiß, dass er höchstwahrscheinlich Recht hat...Seine Augen glänzen immer noch
und ich muss gestehen- so wie er dort lässig an die Ducati angelehnt steht und
mich amüsiert mustert, wirkt er unverschämt sexy. Eine Ode auf das Testosteron
und den Rock'n'Roll Lifestyle...Ich unterdrücke einen Seufzer und setze lieber
eine gleichgültige Miene auf: „Das werden wir noch sehen ...“ 


Ich
steige ins Auto zur Paolo und wir warten auf Robin, der sein Spielzeug für
große Jungs liebevoll zudeckt.


Endlich
können wir los. Ich hoffe, es wird mir nicht wieder übel. Zum Glück habe ich
meine Ingwerbonbons dabei, die ich diesmal nicht wie bei der Hinfahrt im Koffer
vergessen habe.


Es
hat funktioniert, ich überstehe die kurvenreiche Fahrt ohne Übelkeit. Als wir
uns auf der Autobahn der Stadteinfahrt nähern, fragt uns Paolo, was wir
vorhaben, um zu entscheiden, wo er parken sollte. Robin zuckt mit den Schultern
und schaut mich an. „Was schlägst du vor?“


„Ich
würde gerne als erstes den David wieder sehen“, lautet meine spontane
Antwort.


„Die
Kopie, nehme ich an?“, erkundigt sich Paolo. 


„Ja,
klar, für das Original sind wir leider schon zu spät“, nicke ich.


„Dann
Piazza della Signoria. Die Eintrittskarten für Accademia und andere Galerien
sollten wir lieber einen Tag vorher reservieren, um euch die Warteschlangen zu
ersparen. Ich werde das Auto in einer privaten Parkgarage am Ponte Vecchio
abstellen, wenn euch das passt. Von da sind es weniger als zehn Minuten zu Fuß
bis zur Piazza della Signoria.“ Paolo schaut im Rückspiegel fragend Robin an,
der wiederum mich anschaut. „Diana, du entscheidest, ich war noch nie in
Florenz.“


„Ich
finde es super, so zentral parken zu können! Für Galerien und Kirchen sind wir
schon zu spät, also ist Piazza della Signoria ein guter Anfang für heute.“ Ich 
bin mehr als begeistert und freue mich, Robin durch die Stadt zu führen.


„Alles
klar“, erwidert Paolo und schon bald verlassen wir die Autobahn. Die Stadt
erscheint immer näher, eingetaucht in die sanfte, matte Abenddämmerung. Die
Straßen werden enger und voller und wir bewegen uns nur noch langsam weiter.
Zum Glück weißt Paolo ganz genau, wie er fahren muss, um am schnellsten unser
Ziel zu erreichen. In der Privatgarage geben wir das Auto und die Schlüssel ab
und nach wenigen Minuten Fußweg stehen wir am Ponte Vecchio. Paolo folgt uns
unauffällig in einigen Metern Entfernung. In seiner weißen Hose und dem weißen
Hemd sieht er wirklich nicht wie ein Bodyguard aus, ganz wie Robin es
bevorzugt. Es sind sehr viele Menschen unterwegs und er bleibt uns dicht auf
den Fersen, um uns nicht aus den Augen zu verlieren. Ich muss mich stark
beherrschen, um nicht loszurennen. Endlich blicke ich auf die grüngraue Arno, die
eilig unter uns fließt und ich bin richtig aufgeregt. Ich liebe die Stadt, noch
besonders seit dem Film Zimmer mit Aussicht. Obwohl ich sie erst das
dritte Mal besuche, fühle ich mich irgendwie Zuhause. Ich fasse Robin an der
Hand. „Ist es nicht zauberhaft hier?“, frage ich ihn schwärmerisch und er
lächelt nur zustimmend als Antwort. Er trägt seine schwarze Sonnenbrille,
obwohl überall schon erste Lichter angehen. Ist wahrscheinlich eine
Notwendigkeit, wenn er in der Öffentlichkeit erscheint und unerkannt bleiben
möchte. Schon wieder habe ich vergessen, wer er ist und dass für ihn andere
Verhaltensregeln herrschen als für mich ... Das verblassende Tageslicht zaubert
eine fast mystische Atmosphäre und lässt die Stadt wie eine mit Sepia-Filter
aufgenommene antike Fotografie erscheinen. Ich ziehe Robin an der Hand weiter
und wir schlendern durch die Ponte Vecchio mit ihren kleinen, hübschen Läden.
Robin staunt über die Breite der Brücke und vor allem über ihr Alter. Auf der
anderen Seite angekommen, blicken wir beide zu Paolo und er gibt uns ein
Handzeichen, um uns den kürzesten Weg zur Piazza zu zeigen. Die Touristenmassen
stören meine romantischen Vorstellungen über unseren abendlichen Besuch in der
Stadt ein wenig, aber so ist nun mal die Realität. Als wir die Piazza
erreichen, würde ich am liebsten wieder das Tempo beschleunigen, um schnell bei
David zu sein. Doch Robin lässt sich von meiner hektischen Begeisterung
nicht anstecken, er spaziert ganz gemächlich an meiner Seite und schaut sich
die Stadt durch seine dunkle Sonnenbrille an.


Endlich
sind wir da. Die Kopie des Davids ist natürlich ein Magnet für alle
Touristen in Florenz und dementsprechend herrscht vor ihr ein dichtes Gedränge.
Robin fasst mich an der Hand und Paolo steht direkt hinter uns. Wir schauen
hinauf zu der majestätischen Statue, die eine unglaubliche Faszination und
Anziehungskraft ausstrahlt. Obwohl sie nur eine Kopie des Originals von
Michelangelo ist, nimmt sie einem schlicht den Atem- so schön, zeitlos und
ausdrucksstark. Mit vor Aufregung zittrigen Händen mache ich eine Fotografie
und auch Robin zieht seine teure Kamera aus dem kleinen Rucksack heraus. Ein
Mann, der sich mit einem Fotoapparat in der Hand vordrängelt, rempelt dabei
Robin an. Paolo reagiert blitzartig. Er fasst den Mann an der Schulter und
zieht ihn weg von Robin. Der Amerikaner entschuldigt sich etwas verängstigt und
Robin beruhigt Paolo mit einer Handgeste. Die übergewichtige Frau, die zu dem
Amerikaner gehört, reißt plötzlich die Augen weit auseinander und wir hören ihre
schrille Stimme: „Schatz, das ist doch Robin, Robin Summers von der Band Forbidden
Games! Komm, mach schnell ein Foto!“ Paolo stellt sich unmittelbar zwischen
die Beiden und Robin gibt ihm halblaut eine knappe Anweisung: „Folgen Sie mir!“
Er klingt sehr entschlossen, so dass mich Robin augenblicklich am Handgelenk
packt und wir entfernen uns aus der Menschenmenge. Paolo führt uns zu einem
Restaurant am Rande des Platzes, wo noch einige Tische frei sind. Robin und ich
setzen uns an den Tisch, der uns einen direkten Blick auf den Neptunbrunnen
ermöglicht. Paolo setzt sich diskret an einen kleinen Tisch neben uns. Zum
Glück folgt uns das Paar nicht und wir entspannen uns wieder. Wir bestellen
zwei Eiskaffee und Robin unterbricht unser Schweigen. „Hat dich die Sache
gerade eben aufgeregt?“


„Etwas
schon“, seufze ich. „Reagieren die Bodyguards immer so hektisch, wenn jemand
dich nur aus Versehen berührt oder fotografieren möchte?“


„Ja,
meistens schon, es ist halt ihr Job. Man weiß nie, ob es Zufall ist, oder ob
sich ein Durchgeknallter an mich ranmacht, der mich erkannt hat“, verzieht
Robin verdrießlich seinen Mund. „Das ist leider etwas, was ich als Preis für
meine Bekanntheit betrachte. Ich versuche, damit zu leben und mich nicht
aufzuregen.“


Ich
blicke heimlich zu Paolo, der in aller Ruhe eine Zeitung liest und seinen
Cappuccino schlürft, aber ich vermute, er lässt uns nicht aus dem Blick.


„Hat
dir David gefallen?“, schaue ich neugierig zur Robin, als wir unsere
Tassen geleert haben.


„Oh
ja, die Statue ist sehr imposant, wenn man vor ihr steht und sie live
betrachtet. Auf den Bildern ist man sich ihrer Dimensionen nicht bewusst, ich
war echt beeindruckt“, nickt Robin. Wir beobachten das Treiben auf der Piazza,
die in der traumhaften nächtlichen Beleuchtung noch unrealer erscheint.


„Wie
sieht es aus - möchtest du nun tanzen gehen?“, fragt mich Robin und legt seine
dunkle Brille ab. Seine Augen taxieren mich während ich überlege und er beugt
sich über den kleinen Tisch näher zu mir. „Eigentlich bin ich schon etwas zu
müde, der Tag war ja lang und sehr aufregend“, antworte ich leise. Robin schaut
mir weiter in die Augen und unsere Gesichter kommen sich immer näher. Ich spüre
das Prickeln auf meiner Haut, wie immer, wenn er mir so nahe kommt. „ Ich
verstehe. Wir können auch zu Hause den Abend angenehm ausklingen lassen“,
spricht er leise und mit verführerischem samtigen Tonfall in der Stimme.


„Das
klingt gut ...“, flüstere ich zurück und unsere Lippen berühren sich flüchtig.
Schmetterlinge in meinem Bauch überschlagen sich und tanzen wild, als Robin
unter der Tischdecke die Hand auf mein Knie legt. Er streichelt mich sanft und
wir küssen uns noch einmal zärtlich, doch beide mit ziemlich beschleunigtem
Atem. Schon im nächsten Augenblick lehnt sich Robin wieder zurück und seine
Hand verschwindet von meinem Oberschenkel.


„Möchtest
du noch was trinken oder essen?“, erkundigt er sich so prosaisch, als ob wir
gerade noch über die neue italienische Regierung gesprochen hätten.


„Nein,
danke“, schüttele ich mit dem Kopf und lausche noch den letzten
Schmetterlingsflügeln in meinem Bauch. Ich will ihn wild und leidenschaftlich
küssen, bis mir schwindlig vor Erregung wird. Aber ich tue auch so, als ob mich
unser kleines Zärtlichkeitsintermezzo völlig ungerührt gelassen hat. Robin
setzt sich wieder die Brille auf und das klitzekleine Schmunzeln, das seine
Lippen kurz umspielt entgeht mir nicht. Wir lieben solche Spielchen immer noch
...


Zwei
Tische von uns entfernt sitzt mittlerweile eine Gruppe mit jungen englischen
Studentinnen. Sie lachen und reden lauter als die anderen Gäste. Sie blicken
immer öfter zu uns und fangen an zu tuscheln. Oh nein, sie haben Robin wohl
erkannt … Nach einer Weile erhebt sich ein Mädchen und nähert sich unserem
Tisch. Sie ist hübsch und sehr sexy in ihren Hotpants. Sie bleibt vor unserem
Tisch stehen und strahlt Robin an. Ich merke, wie Paolo sich aufmerksam
aufrichtet, bereit für eine Intervention. Doch Robin gibt ihm ein unauffälliges
Handzeichen und hält ihn damit auf. „Hi Robin, darf ich um ein Autogramm
bitten?“, spricht das blonde Mädchen Robin an und hält ihm ein Notizheft und
einen Stift entgegen.


„Aber
sicher“, erwidert Robin freundlich und setzt sein charmantestes Lächeln auf. Er
gibt ihr das Autogramm und sie verabschiedet sich mit einem verführerischen
„Dankeschön“, ohne nur einen einzigen Blick auf mich zu verschwenden. Sie ist
völlig auf Robin fixiert und aus ihrer Körperhaltung erkenne ich sofort, dass
sie mehr als nur ein Autogramm von ihm haben möchte ... Ihre Freundinnen
empfangen sie mit lautem Jubeln und blicken immer wieder zu Robin, während sie
das Autogramm begutachten. Robin hebt seine Augenbrauen hinter der Brille und
zuckt mit den Schultern, als ich ihn anschaue. „Scheinbar schützt mich meine
neue Frisur doch nicht so sehr, wie ich es gehofft habe“, sagt er mit einem
Seufzer. Plötzlich nähert sich uns noch ein zweites Mädchen und sie hält eine
Kamera in der Hand. „Robin, darf ich ein Foto von dir machen?“, fragt sie ihn
mit vor Aufregung piepsiger Stimme. Robins Mund zuckt und ich sehe, dass er das
nicht möchte. Eher er etwas sagen kann, steht schon Paolo schützend vor ihm und
weist das Mädchen zurück. „Keine Fotos, bitte. Mister Summers ist privat
unterwegs und er möchte nicht belästigt werden.“ 


Das
schwarzhaarige Mädel mit Tattoos auf ihren Armen nickt etwas eingeschüchtert
und tritt einen Schritt zurück. Paolo ist mindestens einsneunzig groß und er
hat eine äußerst strenge und mürrische Miene aufgesetzt. Das reicht. Sie kehrt
zurück zu ihren Freundinnen, die aufmerksam die Szene beobachten.


„Mr.
Summers, ich denke, wir sollten jetzt lieber gehen“, schlägt Paolo höflich und
bestimmt vor.


„Gerne“,
erwidert Robin und legt noch das Geld auf den Teller. Wir stehen auf und
verlassen das Restaurant. Robin und ich gehen vor, Paolo dicht hinter uns. Die
Mädchen könnten auch aus der Entfernung Fotos von uns schießen und das will
Robin nicht riskieren. Erst als wir die Piazza schon überquert haben, greift
Robin nach meiner Hand und hält sie fest. „Paolo, wir fahren nach Hause“, dreht
er sich um, bevor wir in die Via Por Santa Maria abbiegen. Wir reden die ganze
Zeit nicht und ich bin etwas geknickt. So sieht es also aus, wenn man mit
Robin S. unterwegs ist. Immer erkennen ihn irgendwelche Fans oder andere
Menschen und man kann nie sicher sein, dass man völlig ungestört bleiben wird.
Er ist scheinbar daran gewöhnt, das gehört halt zu seinem Job dazu. Mir ist es
aber sehr unangenehm, wenn fremde Menschen uns beobachten und sogar stören.
Natürlich wollen sie nichts von mir, wahrscheinlich übersehen sie mich
sogar, es geht ja ausschließlich um Robin. Doch als seine Begleiterin fühle ich
solche Zwischenfälle trotzdem als ein Eingriff in meine eigene Privatsphäre. Gewönne
dich schleunigst daran, oder fahre wieder nach Hause, zische ich meiner
Vernunft zu und versuche mich zu entspannen.


Im
Auto lutsche ich wieder meine Ingwerbonbons und Robin fährt mir mit den Fingern
durch das Haar. „Es war trotz der Störungen ein schöner kleiner Ausflug, oder?“


„Aber
natürlich!“, stimme ich ihm zu. „Ich werde mich schon daran gewöhnen, dass die
Leute dich überall erkennen und was von dir haben wollen“, sage ich noch, aber
wahrscheinlich klinge ich nicht besonders überzeugend.


„Mache
dir keinen Kopf, wir haben doch Paolo dabei, der regelt schon alles. Dafür ist
er schließlich da“, beruhigt mich Robin und spielt weiter mit meinen Locken.
Seinen Arm hat er auf der Rückenlehne hinter mir ausgestreckt, so dass seine
Hand über meiner Schulter hängt. Ich genieße seine Berührung während der Fahrt.
Mal streichelt er mir mit den Fingerspitzen über die Schulter, mal krault er
mir den Nacken. Mit wohliger Gänsehaut überlasse ich mich seinen Zärtlichkeiten
und immer wieder überfällt mich der Wunsch, ihn hemmungslos zu küssen. Aber in
Paolos Anwesenheit traue ich mir nicht, also schließe ich die Augen und küsse
ihn nur in meinen Gedanken. Bloß daran zu denken, erregt mich wahnsinnig und ich
merke, wie meine Brustwarzen sich aufrichten. Ich trage keinen BH und sie
zeichnen sich unter dem Stoff des Kleides ab. „Ist dir kalt?“, flüstert mir
Robin zu und ich öffne meine Augen. Ein freches Lächeln kann er sich nicht
verkneifen. Oh Gott, ihm entgeht aber auch nichts! Zum Glück ist das Ziehen
in meinem Unterleib nicht sichtbar … Bestimmt erröte ich heftig. „Nein“,
flüstere ich zurück.


„Paolo,
wir möchten etwas Musik hören!“, ruft Robin zur Paolo. 


„Möchten
Sie Radio hören? Ich habe sonst nur ein paar CDs dabei, die ich selber höre“,
antwortet Paolo.


„Wir
lassen uns überraschen, stimmt's Diana?“, erwidert Robin gut gelaunt und Paolo
betätigt den Knopf auf der Musikanlage. Zu unserer Überraschung ertönt Nothing
Else Matters von Metallica.


Robin
und ich schauen uns verdutzt an. „Cool! Paolo, ich denke, damit haben Sie schon
unseren Geschmack getroffen“, sagt Robin. „Machen Sie ruhig lauter!“ Paolo
nickt und lächelt uns in seinem Rückspiegel an, bevor er den Song lauter
aufdreht.


Robin
lehnt sich wieder zurück, und rutscht noch näher ran an mich. „Wo sind wir
stehen geblieben?“, flüstert er nah an meinem Ohr. „Dir war es offenbar kalt,
oder?“, neckt er mich und seine Hand gleitet an meiner Schulter herunter. Ich
halte den Atem an. Er wird doch nicht ... Doch, er tut es. Seine Fingerspitzen
berühren meine Brustwarze und ich zucke zusammen. Wenn Paolo jetzt in den
Rückenspiegel schaut, wird er sehen können, wo Robins Hand sich befindet. Doch
er ist mit den Kurven auf der Landstraße beschäftigt. Mir wird klar, dass Robin
wieder mal mit mir spielt und er nutzt die Gefahr, von Paolo erwischt zu
werden, als zusätzliche Spannung und Anreiz. Durch den Stoff spielt er weiter
mit meiner Brustwarze und ich atme flach und schnell. Er genießt meine Erregung
und meine Hilflosigkeit, das kann er nicht vor mir verbergen. Robins Finger
drücken meine Knospe etwas fester und ich muss mich stark beherrschen, um nicht
laut aufzustöhnen.  Seine Hand verschwindet plötzlich von meiner Brust. Er legt
seinen Arm neben mir ab und beginnt, meinen Schenkel zu streicheln. Er schiebt
den Kleidersaum höher und ich presse entsetzt die Beine zusammen. Das kann er
doch nicht machen! Mein Bauch zieht sich vor Vorfreude trotzdem genussvoll
zusammen. Bei einer scharfen Kurve bremst Paolo und wir fallen plötzlich
ruckartig nach vorne und dann nach links auf unseren Sitz. Er entschuldigt
sich, aber er blickt nicht zu uns zurück. Robins Hand befindet sich auf einmal
tief unter meinem Kleid. Diese unwillkürliche Bewegung hat meine Schenkel
geöffnet und ich spüre Robins Finger, die den Saum meines Höschens erreichen
und mich für einen Augenblick berühren ... Ich erzittere und schnappe nach
Luft. Ich will es, doch ich kann es nicht zulassen ... Ich schiebe seine Hand
entschlossen weg und ziehe mein kurzes Kleid wieder brav zu recht. Robin grinst
und ich schaue besorgt zur Paolo, der aber seinen Blick weiter auf die Straße
richtet. „Du bist unmöglich“, fauche ich ihn an. 


„Ja,
das bin ich. Und dir gefällt das, gib es zu!“, grinst er noch breiter. Ich
schweige und unterdrücke mein Lächeln. Ja, ich liebe es, wenn er so mit mir
spielt und das weiß er ganz genau. In meinen ungezügelten Gedanken spüre ich
seine Finger, wie sie den Höschensaum wegschieben und genüsslich meine feuchte
Bereitschaft ertasten ... 


Nein,
das kann wohl nicht wahr sein! Wieso schafft dieser Mann immer noch, aus mir
eine Sklavin der eigenen Begierde zu machen? Ich will das nicht noch mal, ich
will die Kontrolle über mich selbst behalten! Mein
Zensor ist empört und das mit Recht. Ich muss vernünftig bleiben und nicht den
Kopf verlieren, nur weil Robin es so gut versteht, auf welche Knöpfe er bei mir
drücken muss ... Ich seufze laut und bin froh, dass wir gleich da sind. Robin
fasst mich nicht mehr an, doch ich ahne, dass sich hinter seiner anscheinenden
Gleichgültigkeit eine raffinierte Strategie verbirgt.


Galant
hält er die Autotür auf und hilft mir beim Aussteigen. Die Nacht ist herrlich,
sternenklar und sie duftet verführerisch. Die Luft ist immer noch heiß und die
leichte Brise ist zu warm, um uns abzukühlen. Wir verabschieden uns von Paolo
und begeben uns gemeinsam nach oben. Robin bringt mich schweigend zu meiner Tür
und als wir stehen bleiben, legt er seinen Arm um mich und zieht mich an sich
heran. Er beugt seinen Kopf zu mir und unser Atem vermischt sich miteinander.
Es prickelt angenehm an meiner Haut und erneut nehme ich die intensiv spürbare
erotische Spannung zwischen uns wahr ... 


„Es
war ein schöner Abend, Diana. Ich wünsche dir eine gute Nacht“, spricht er
leise und seine Hand gleitet langsam herunter bis zu meinem Steiß. Wohliger
Schauer breitet sich durch meinen Körper aus. Seine vollen, sanft geschwungenen
Lippen sind mir wieder so nah, dass ich sie mit meiner Zunge erreichen könnte
... Ich öffne meinen Mund, in Erwartung eines Kusses, doch plötzlich haucht er
mir ein Küsschen auf die Wange und lässt mich los. „Wenn du mich brauchst,
weißt du, wo du mich findest“, zwinkert er mir zu und lässt mich alleine. Mit
runter gefallenem Kinn stehe ich noch einige Sekunden da, ehe ich in mein
Zimmer verschwinde und rasch die Tür schließe. Er ist so frech! Und
eingebildet! Wie kann er sich bloß erlauben, so mit mir umzugehen? Im
ersten Augenblick bin ich stinksauer auf ihn, doch allmählich bewundere ich
seine berechnende Verführungstaktik. Mit seinen Spielchen steigert er nur noch
mein Verlangen und gleichzeitig überlässt er mir die Entscheidung. Ich soll
diejenige sein, die den letzten Schritt macht und die Kontrolle übernimmt. Er
lässt mir die Freiheit, um über uns zu bestimmen ...


Ich
ziehe mich aus und dusche lange und ausgiebig unter lauwarmem Wasser. Mein
Körper brennt und ich kenne diese unerträgliche Hitze sehr wohl. In solchem
Ausmaß habe ich sie noch nie erlebt, außer vor zehn Jahren, als ich Robin das
erste Mal getroffen habe ... Ich kann nicht länger mit meinen Gefühlen und der
Vernunft kämpfen. Nicht mal meine stärksten Argumente, die gegen eine erneute
Affäre mit Robin sprechen, schaffen es, mich abzukühlen. Ich sage zu mir genau
das Gleiche, was ich schon damals in unserer ersten Liebesnacht zu mir selbst
gesagt habe - es gibt keine Vergangenheit und keine Zukunft, nur der
Augenblick hier und jetzt zählt, alles andere ist nur eine Illusion... Ich
lasse keine „was wenn ...“ Fragen zu. Was der Morgen mir bringt, kann
mir sowie so niemand beantworten und es mag sein, dass ich einen Fehler begehe.
Manchmal entpuppt sich ein Fehler am Ende doch als ein Geschenk ...


Letztendlich
spielt  nur das eine Rolle, was ich mir jetzt am meisten wünsche und was ich
für richtig halte- diese Nacht mit Robin zu verbringen. Alles andere kann
warten ...


Ich
ziehe das dunkelblaue Satin Nachthemd mit Spaghettiträgern an, welches so kurz
ist, dass es gerade meinen Hintern bedeckt. Ein Höschen brauche ich nicht ...
Mein Haar lasse ich offen, Robin liebt ja meine langen Locken. Die brennende
Sehnsucht in meinem Körper bestätigt mich in jedem Schritt, den ich vor mir
habe. Sie führt mich buchstäblich aus dem Zimmer, auf die Terrasse, in die
dunkle Sicherheit der Nacht. Ich habe richtig geahnt. Robin steht schon da, mit
einer Hand auf das Geländer gestützt, in der anderen hält er ein Longdrinkglas.
Er schaut auf die Stadt herunter, die dem Betrachter durch ihre hell
beleuchtete Domkuppel in einem Meer aus tausend kleinen Lichtern einen
atemberaubenden Blick bietet. Robin trägt nur einen knappen Slip und ist
barfuß, wie ich. 


Er
ist schön wie eine Skulptur der Renaissance, bewundere ich
ihn eine Weile. Alles an seinem Körper ist makellos und wohlproportioniert.
Seine stark definierten Muskeln wirken keineswegs aufgepumpt, wie bei vielen
Männern, die mit dem Training etwas übertreiben. Mit diesem sündhaft
attraktiven Mann willst du also schlafen?, flüstert mir der zynische
Selbstzensor giftig zu. Ja, genau das will ich! Selbstbewusst zeige ich
ihm symbolisch den Stinkefinger und richte mich auf. Geräuschlos bewege ich
mich zu Robin, doch er hört mich sofort, offensichtlich wartet er schon auf
mich ... Dicht neben ihm bleibe ich stehen und lehne mich zu ihm ans Geländer. 


„Kannst
du nicht schlafen?“, fragt er mich leise und berührt meine Locken, die noch
feucht vom Duschen sind.


„Nein.
Mir ist zu heiß“, erwidere ich und bin mir bewusst, dass meine Antwort nur eine
schwache Ausrede ist. Ich könnte ja den Deckenventilator einschalten ...


„Verstehe.
Mir ist auch zu heiß um schlafen zu können...“ Ich vermeide es, ihn
anzuschauen, um meine steigende Aufregung zu verbergen. Robin stellt sein Glas
auf dem Tisch neben der Tür ab und nähert sich mir langsam, bis er dicht hinter
mir steht. Meine Nackenhärchen richten sich auf, als ich die magnetische
Anziehungskraft zwischen uns spüre, die uns genau wie vor zehn Jahren
unaufhaltsam zueinander treibt ... Er atmet tief den Duft meines Haares ein und
ich erschaudere wohlig, als sein Atem meinen Nacken streift. Robin schiebt
meine Locken noch mehr zur Seite und küsst mich auf die Schulter. Seine Lippen
sind warm, doch sie brennen buchstäblich auf meiner Haut. Langsam gleitet sein
Mund höher und berührt meinen Hals. Ich spüre seine Zungenspitze und
erschaudere noch mal, diesmal so stark, dass er es merkt. Robin fasst mich an
beiden Schultern und ich drehe meinen Kopf zu ihm, um ihn küssen zu können. Wir
küssen uns erst flüchtig, mit herantastenden Lippen, doch ich bin zu
ungeduldig. Ich will seine Zunge und Robin öffnet willig seinen Mund, als er
mein drängendes Verlangen fühlt. Er schmeckt noch leicht nach aromatischem
Whisky, verrät  mir damit den Inhalt seines Trinkglases. Unser Kuss ist
leidenschaftlich, gierig und forschend und dauert eine kleine Ewigkeit.
Irgendwann lösen sich unsere Lippen und Zungen voneinander und fast atemlos
schnappen wir synchron nach Luft. „Wow, dieser Kuss war ziemlich
aussagekräftig“, flüstert Robin und sein Brustkorb senkt und hebt sich heftig.
Auch ich atme wie nach einem Kurzstreckenlauf und mein Herz pocht wild. Keiner,
aber wirklich keiner küsst so verdammt gut wie Robin! 


„Diana,
bevor du mich noch ganz verrückt machst ... Sag mir, ob du es genauso willst
wie ich! Sonst gehe ich jetzt zurück in mein Zimmer und ich fasse dich nie mehr
an ...“ Robin atmet schwer an meinem Ohr und seine Lenden suchen von alleine
Kontakt zu meinem Körper. Deutlich spüre ich seine Erektion und ich beiße mir
auf die Lippe. „Ich will es Robin, ich will es noch mehr als du! Bitte, bleib
bei mir ...“, bringe ich mit belegter Stimme irgendwie hervor. Ich bin entsetzt
über meine fast verzweifelt klingende Antwort, die uns beiden verrät, wie sehr
ich mich nach ihm verzehre. Was soll's, bei Robin musste ich mich nie
verstellen, bei ihm kann ich so sein, wie ich wirklich bin ...


„Das
höre ich gerne. Ich bin sehr froh, dass wir das geklärt haben ...“, raunt er
und seine Lenden berühren wieder meinen Steiß. Noch immer stehe ich mit dem
Rücken zu ihm und ich versuche, mich umzudrehen, um ihn umarmen zu können. Doch
Robin hält mich auf. „Nein, bleib so, wie du jetzt stehst“, befiehlt er mir
lüstern und atmet tief ein. Er presst sich enger an mich heran und fasst nach
meinen Brüsten. Mir wird schwindlig vor Lust, die rasend durch alle meine Venen
schießt und wie flüssiges Feuer brennt. Robin liebkost sanft meine Brüste und
küsst meinen Hals dabei. Durch den glatten Stoff berührt er mit den Fingern
meine Brustwarzen und entlockt mir ein leises Stöhnen. „Pssst, sei leise, sonst
weckst du noch Paolo“, flüstert er mir zu. Robin hat Recht, Paolos kleines
Appartement befindet sich links unter uns. Die Vorstellung, dass er mich hören
könnte, ist mir unangenehm, aber gleichzeitig erregt sie mich irgendwie ...


Wieder
beiße ich mir auf die Unterlippe, um mir weitere Lustlaute zu untersagen, als
er meine Brustspitze zärtlich zwischen seinem Daumen und Zeigefinger rollt.
Robins rechte Hand verlässt meine Brust und wandert nach unten. Er schiebt mein
Nachthemd nach oben und als er merkt, dass ich nichts darunter trage, seufzt er
halblaut. Begierig fährt er mit der Hand über meine Hüfte und bleibt auf meinem
Unterbauch liegen. Mit seinen Fingerspitzen berührt er die kurz geschorenen
Härchen auf meinem Venushügel und gleitet Millimeter um Millimeter tiefer. Jede
Zelle in meinem Bauch wird von genussvollen Empfindungen überflutet und ich
vergesse fast zu atmen. Sein steifes Glied zuckt unwillkürlich und seine Lenden
pressen sich wieder enger an mich. Robins Hand gleitet absichtlich ohne Eile
noch tiefer, zwischen meine leicht gespreizten Schenkel. Leises Wimmern
entweicht mir, als er meine Scham erreicht und in sie eintaucht. Eine mächtige,
heiße Woge der Lust erfasst mich unmittelbar und braust von meinem Bauch über
meine Beine, köstlich und quälend zugleich. Unter seinen geschickten Fingern
schwelle ich nur noch mehr an und mein ganzer Unterleib brennt in süßem Schmerz
der Erwartung. Robin umkreist sanft meine Lustperle und ich stöhne wieder halblaut
auf, ich kann einfach nicht stillhalten. Mein ganzer Körper spannt sich vor
Erregung und mein Becken macht von alleine kleine Kreise, im gemeinsamen
Rhythmus mit Robins Fingern. Plötzlich lässt er mich los, aber nur, um sich
seinen Slip auszuziehen ... Ruckartig atme ich ein, als ich wieder seine Hand
zwischen meinen Beinen spüre. Die Lichter der Stadt unten im Tal und die Sterne
am Himmel verschwinden vor meinen Augen. Sogar den leuchtend ovalen Mond über
den Hügeln sehe ich nur noch verschwommen. Meine ganze Wahrnehmung ist
erloschen, ich spüre nur noch meinen Körper, der vor gewaltigem Lustempfinden
zu zerbersten droht. Robins Phallus sucht den Weg in meinen erhitzten, bebenden
Körper und ich stelle mich instinktiv auf die Zehenspitzen, um ihm mit meinem
Becken entgegen zu kommen. Doch er reibt sich nur an mir, um meine und seine
Begierde noch mehr zu steigern. Seine Hand verlässt meine Brust und er steckt
mir zwei seiner Finger in den Mund ... Ich erinnere mich, wie sehr ihn das
anmacht ... Genussvoll sauge ich an seinen langgliedrigen Fingern
und die Muskeln in meinem Unterleib ziehen sich schon fast schmerzhaft
zusammen. Ich kann nicht länger warten, ich zittere und winde mich regelrecht
vor Verlangen, ich will ihn in mir spüren! „Schhhhhh, ganz langsam, wir haben
Zeit ...“, versucht mich Robin zu beschwichtigen, bevor er mit einem lauten
Seufzer behutsam in mich eindringt. Aber nur mit der Spitze, offensichtlich
will er mich um den Verstand bringen! Seine Finger in meinem Mund ersticken
erfolgreich meinen ungehemmten Lustschrei, als ich ihn endlich in mir spüre.
Mein Körper saugt ihn buchstäblich in sich hinein und Robin stöhnt halblaut
auf, als er meine heiße Enge verspürt. Mit der anderen Hand streichelt er mich
weiter, immer schneller, aufmerksam passt er sich dem unbeherrschten Rhythmus
meines Beckens an ... Er zieht sich etwas zurück und stößt das zweite Mal in
mich hinein, diesmal tiefer und stärker. Mit beiden Händen kralle ich mich am
Geländer fest, um die wahnsinnige Anspannung in meinem Körper besser aushalten
zu können. Ich habe Angst, vor unkontrollierter Lust in seine Finger zu beißen
und ich lasse sie lieber los. Robin greift rasch nach meinem Mund und hält ihn
mit seiner Handfläche zu, ehe er ein drittes Mal zustößt, hart und kräftig. Großer
Gott! Ich komme augenblicklich, unfähig mich noch länger zurück zu halten.
Die gewaltige Explosion in meinem Bauch erschreckt und überrascht mit ihrer
Intensität nicht nur mich, sondern auch Robin. Er verharrt in mir und keuchend
lauscht er den Kontraktionen tief in meiner Mitte, die mir die ekstatische
Erlösung schenken. Ohne seine Hand auf meinem Mund, die meine Schreie
erfolgreich dämpft, würde ich nicht nur Paolo, sondern auch die ganze
Nachbarschaft aufwecken. Robin hält mich ganz fest, als meine zittrigen Beine
mich nicht länger tragen wollen und ich leicht zuckend zusammen sacke. Erst
dann entfernt er seine Hand und ich schnappe heftig nach Luft. „Wow! Jesus
...! Wie geil war das denn?“, murmelt er mit heiserer Stimme und zieht
seinen Phallus entschlossen aus mir heraus. Auch er bebt vor Lust, aber er will
noch nicht kommen. Trotz meiner Benommenheit spüre ich, dass ich nur mit der
Hand nach ihm greifen oder ihn kurz tief in meinen Mund einsaugen müsste und er
würde die Beherrschung verlieren und augenblicklich abspritzen. Diese
Feststellung lässt mich innerlich triumphieren ... Unter uns, auf der Terrasse,
höre ich plötzlich das typische Geräusch eines Zippofeuerzeuges und ich blicke
rasch zu Robin. „Fuck, wir haben Paolo doch geweckt“, schmunzelt Robin leise.
Meine Beine fühlen sich immer noch völlig wackelig, deswegen hebt er mich
zärtlich hoch und trägt mich zurück ins Zimmer. Ich liebe es, von ihm getragen
zu werden, die Spannung und die Kraft seiner harten Muskeln zu spüren … Er gibt
mir das Gefühl, federleicht zu sein … Robin setzt mich ab, um die Terrassentür
hinter uns zu schließen und zieht mich wieder näher an sich heran, als ich
versuche, mich auf das Bett fallen zu lassen. Wir bleiben stehen und er küsst
mich wild und verlangend. Seine Zunge ist fordernd und hungrig und er stöhnt in
meinen Mund, als ich mit der Hand seinen pochenden Schwanz fest umschließe.
„Lass das lieber“, raunt er mir zu, während er sich mir entzieht. Er streift
die Spaghettiträger meines Nachthemdes von meinen Schultern herunter und ich
stehe nackt vor ihm. Für einen Augenblick halten wir inne und schauen uns in
die Augen. Sein durchdringender, leidenschaftlicher Blick fesselt und berührt
mich gleichzeitig. In seinen vor Lust verschleierten Augen spiegelt sich seine
ganze Begierde. Er begehrt mich so sehr! Dieses Gefühl ist noch schöner,
noch beglückender als die Seligkeit nach dem Orgasmus gerade.


Das
Zimmer ist durch den Mondschein hell genug, um unsere nackten Körper klar sehen
zu können. Robin richtet seinen Blick auf meine weißen Brüste, die ich beim
Sonnen immer in einem Bikinioberteil versteckt habe und die jetzt in der
Dunkelheit noch heller erscheinen. Wortlos führt er mich zum Bett, wo ich mich
auf meinen Rücken fallen lasse und ihn mitziehe. Endlich spüre ich seinen
heißen Mund auf meinen Brüsten. Robin hält sie in seinen Händen und hebt sie
leicht an, während er gierig meine immer noch starren Brustspitzen küsst. Seine
Lippen schließen sich warm und feucht über sie, er saugt sie tief in seine
Mundhöhle und erweckt mich damit aus meiner postorgastischen Erschlaffung.
Seine wilden Zärtlichkeiten bringen mich zum Stöhnen und ich vergrabe die Hände
in seinem zerzausten Haar. Robins Mund an meiner Brust löst neue heiße Blitze
in meinem Unterleib aus und ich spreize unwillkürlich die Schenkel. Mein Körper
übernimmt wieder die Führung und mein Verstand verliert jegliche Kontrolle.
Robin folgt meiner einladenden, instinktiven Bewegungen und arbeitet sich
küssend vor, bis er zwischen meinen Beinen liegt. „Du bist so schön ...“, raunt
er mir zu. „Und ich bin immer noch verrückt nach deinen Brüsten ...“ Seine
Zunge umschmeichelt genussvoll meine Brustwarzen, die vor Erregung schmerzen
und ich winde mich unter ihm vor lustvollen Empfindungen, die mich immer
heftiger durchlaufen. Erst als ich ihn an den Pobacken fasse und ihn bestimmend
näher zu mir ziehe, hebt er seinen Kopf und küsst mich auf den Mund. In
gleichem Augenblick, als seine Zunge in meine Mundhöhle eindringt, stößt er zu
und füllt mich bis zum Anschlag aus. Wir stöhnen beide laut auf und küssen uns
weiter. Ich spüre, wie er mich weitet und ich genieße es, von ihm völlig
ausgefüllt zu sein. Er bewegt sich in einem harten Rhythmus, den er bestimmt
nicht lange aushalten wird. Mein Unterleib erwidert seine Stöße und mein Becken
wölbt sich ihm entgegen. Es ist ein herrliches, vertrautes Gefühl, ihn tief in
mir zu spüren. Nicht nur, weil mein Körper sich an ihn erinnert und sich ihm
bedenkenlos hingibt. Es ist einfach diese besondere Chemie zwischen uns, die
ich noch nie mit jemand anderem erlebt habe und die Sex mit Robin so einmalig,
so unvergleichbar macht ...


Ich
schlinge meine Beine fest um seine Hüfte und Robin richtet sich auf, so dass er
auf seine Arme gestützt zwischen meinen Schenkeln kniet. Auf diese Weise kann
er weiter meine Brüste küssen und ich fühle ihn noch näher, noch intensiver ...
Meine lange vernachlässigten Liebesmuskeln spannen sich lustvoll immer mehr an
und ziehen ihn noch tiefer in mich hinein … Robin stöhnt heiser und spornt mich
damit nur noch mehr an. Meine Brustwarzen in seinem Mund schmerzen vor Erregung
und ich spüre, wie sie den starken sexuellen Reiz über die Nervenbahnen
herunter bis zu meiner Lustknospe ableiten. Es ist alles perfekt und ich bin
bereit für den zweiten Orgasmus. „Robbie, ich komme gleich“, flüstere ich ihm
zu und grabe meine Finger in das Bettlacken. Statt einer Antwort saugt er noch
fester an meiner Brustspitze und seine Stöße werden schneller, unwillkürlicher
... Die wahnsinnige Anspannung in meinem Körper ist nicht länger auszuhalten
und ich schreie ungehemmt auf, als die erlösende Woge des Höhepunktes mich
gewaltig überrollt. Robin stößt noch heftiger zu, bis er tief in mir wie
versteinert verharrt und sich stöhnend in meine ekstatischen Wellen ergießt.
Ich breche in Tränen aus, überwältigt von dem körperlichen und emotionalen
Empfinden, welches der Sex mit Robin in mir auslöst. Laut schluchzend klammere
ich mich an ihn und suche seinen Mund. Unser Kuss schmeckt nach meinen Tränen
... Kein anderer Liebhaber hat mich beim Sex so tief, so intensiv berührt
wie Robin es tut ... Ich habe mich noch keinem Mann so geöffnet, ich habe noch
nie nach dem Orgasmus geweint, außer mit ihm ... 


„Diana,
Baby ...“ flüstert Robin zärtlich, als wir uns von dem Kuss lösen. Mein Herz
öffnet sich selig, als er mich wieder Baby nennt, jedoch verspüre ich
gleichzeitig auch die alte, warnende Narbe ... 


„Geht
es dir gut?“, fragt er mich und schaut mir tief in die Augen.


„Und
wie“, lächle ich noch durch die Tränen. „Weiß du, ich dachte, wir würden das
nicht noch mal schaffen ... Ich meine, wir hatten immer so fantastischen Sex
miteinander, dass es kaum möglich schien, es nach zehn Jahren wieder genauso zu
erleben ... Ich habe damit nicht gerechnet ...“ Als ich langsam wieder in der
Lage bin zu denken, staune ich tatsächlich, dass unser Sex nicht nur eine
nette, aber harmlose Reprise war, sondern erneut emotional und körperlich eine
wuchtige Ausnahmebegegnung.


„Da
hast du völlig recht“, nickt Robin und lächelt mich liebevoll an. „Ich habe mir
verboten, das Gleiche zu erwarten, was wir früher miteinander erlebt haben.
Obwohl ich schon gestern, in der Galerie, die starke Anziehungskraft zwischen
uns gespürt habe, ich wäre auch nur mit gutem, vertrautem Sex zufrieden
gewesen. Nun, das was gerade zwischen uns abgelaufen ist, war aber nicht nur
gut, es war wieder was ganz Besonderes. It was fucking awesome, Baby!“, grinst
er und küsst mich wieder. Dabei rollt er sich auf den Rücken und zieht mich
mit. Ich liege auf ihm, schaue in seine Augen, die sogar in der Dunkelheit
strahlen und wir küssen uns innig, zärtlich, verliebt … Stopp, halt, benutze
solche Worte nicht!, erstarre ich innerlich. Schnell rolle ich mich von
Robin runter, er legt seinen Arm um mich und ich schmiege mich an ihn. Wir
hatten unglaublich guten Sex miteinander, aber das war's schon! Ich reiße
mich wieder zusammen und genieße das herrliche Wohlempfinden in meinem ganzen
Körper. Gott, habe ich das nötig gehabt! Mein ganzer Körper jubelt und meine
Lippen verziehen sich von alleine zu einem glückseligen Lächeln. 


„Du
weinst also immer noch nach dem Sex?“, meldet sich Robin mit einem leicht
neckischen Unterton.


„Nein.
In den letzten zehn Jahren ist mir das nie passiert. Nur mit dir ...“, gestehe
ich offenherzig. 


„Oh
… ich verstehe ...“ Robin drückt mich fester an sich heran und küsst mich
wieder. „Bereust du, dass du mitgekommen bist?“, fragt er mich ernst nach dem
Kuss.


„Bis
jetzt nicht“, lächle ich ihn an. 


„Hast
du damit gerechnet, als du dich entschieden hast, mitzukommen?“


„Ich
weiß es nicht ... Gestern Abend, nach unserem Wiedersehen, war ich viel zu
aufgewühlt, um mir irgendwas vorstellen zu können. Die Erinnerungen haben mich
einfach überrollt, all diese Fragen was wäre wenn ...“, antworte ich
leise. Robin streichelt meinen Oberarm und schweigt. „Aber auch ich habe die
Anziehungskraft zwischen uns gespürt und mein Körper hat mir sofort klar
gezeigt, dass ich bereit für alles bin“, erzähle ich weiter, „bloß, ich hatte
Angst ... Ich habe zu sehr gelitten, als wir uns getrennt haben ...“ Ich
schließe meine Augen und versuche, die unangenehmen Erinnerungen an meinen
grässlichen Liebeskummer von damals, an meine innere Zerrissenheit, an mein
Dilemma zu verdrängen … Robin seufzt laut und räuspert sich. „Ich habe mich oft
gefragt, was aus uns geworden wäre, wenn du damals bei mir geblieben wärst ...“


„Robin,
du warst ein verheirateter Mann und Vater zweier Kinder dazu! Auch wenn deine
Frau unsere Affäre weiter geduldet hätte, hätten wir niemals ein richtiges
Liebespaar werden können, das muss dir doch klar sein, oder?“ Staunend hebe ich
meinen Kopf, um ihn besser ansehen zu können. Hat er wirklich nie begriffen,
wie undankbar meine Rolle damals war? Trotz der glamourösen Verlockung, die sie
mir versprochen hat, nämlich die heimliche Geliebte eines heißen Rockstars sein
zu dürfen, hätte ich niemals frei und ungehemmt meine Gefühle für ihn ausleben
können. Die Schuldgefühle und die unterschwellige Angst, er würde schon bald
den Gefallen an mir verlieren und mich nach Hause schicken, hätten mich in kürzester
Zeit zerfressen ... 


„Diana,
meine Ehe war damals schon mehr oder weniger nur ein Schatten der einstigen
großen Liebe zwischen Claire und mir. Wir lebten zusammen wegen der Kinder, aus
Bequemlichkeit, aus Gewohnheit und weil ich nicht so rücksichtslos und
kaltherzig sein konnte, meine schwangere Ehefrau sitzen zu lassen. Aber wir
waren kein echtes Liebespaar mehr, das ist mir spätestens dann klar geworden,
als du mir weggelaufen bist.“ Ich schlucke überrascht und höre aufmerksam zu.
„Wenn du dich damals entschieden hättest, mein Angebot anzunehmen, mit mir
rumzureisen, oder mir sogar in die Staaten zu folgen, hätte ich mich vielleicht
schon viel früher von Claire getrennt. So dachte ich aber - deine Entscheidung
war letztendlich richtig und ich müsse brav meine Pflicht als loyaler
Familienvater erfüllen und zu meiner Frau zurück kehren.“ 


„Robin
... du überrascht mich jetzt aber total ...“ Ich stütze mich auf dem Ellbogen
und ringe nach Fassung. Was hat er gerade gesagt? Er hätte damals vielleicht
seine Frau wegen mir verlassen? Habe ich doch einen riesigen Fehler gemacht,
als ich unsere Beziehung beendet habe? Hat unsere Liebe doch eine Chance
gehabt, die ich dummerweise weggeworfen habe, nur weil ich zu viele Bedenken
hatte? Habe ich damit mir selbst geschadet? Und nicht nur mir ... Mein Herz
schlägt schneller und mein Magen krampft sich zusammen. Auf Robins Stirn
zeichnet sich eine tiefe Falte, während er spricht: „Diana, all diese Sachen
sind mir erst später klar geworden. Wer weiß, wie ich mich verhalten hätte,
wenn wir beide weiter zusammen geblieben wären. Vielleicht hätte ich dir doch
unbewusst die Schuld dafür geben, dass ich meine Familie zerstört habe.
Vielleicht hätte dieser Druck unsere Gefühle füreinander schnell kaputt gemacht
und unsere Trennung wäre für dich und für mich noch viel schmerzhafter gewesen.
Es sollte einfach nicht so sein, wie wir es uns gewünscht haben ... Aber umso
mehr bin ich froh, dass wir uns wieder getroffen haben und das wir immer noch
solche wunderbaren Augenblicke miteinander teilen können ...“ Robin zieht mich
an sich und küsst mich so intensiv, dass mir die Lippen weh tun. Er versucht,
die Traurigkeit wegzuküssen, die mich bei seinen ehrlichen Worten überfallen
hat. Er versucht, mein Bedauern darüber, dass ich vielleicht nicht genug um
unsere Liebe gekämpft habe, auszulöschen. Er versucht mich wieder ins hier und
jetzt zu bringen, ehe ich dem Schwermut unterliege und anfange, der
Vergangenheit nachzutrauern. Mit Erfolg. Er schafft es, meine Tränen
aufzuhalten und meinen Magen zu beruhigen. Wir können nichts mehr ändern, alles
kam so wie es kommen sollte. Das habe ich schon vor zehn Jahren festgestellt.
Aber ich kann dankbar und glücklich sein, dass das Leben  uns wieder zusammen
geführt hat, dass wir jetzt innig umarmt im Bett liegen, nachdem wir
Ausnahmesex miteinander hatten. Verflucht, ich muss doch nicht immer alles
haben wollen, die Perfektion anstreben, den Anspruch auf Vollkommenheit
stellen! Damit hindere ich mich nur daran, den Augenblick genießen zu können und
gelassen zu sein.


„Du
hast Recht, Robbie. Lassen wir die Vergangenheit hinter uns. Die Gegenwart ist
noch viel schöner, wenn du mich fragst ...“ Ich küsse seine warmen, vollen
Lippen und schmecke nur noch Glück und Süße. Mit meinem Kopf an seiner Brust lausche
ich Robins Herzschlag und stelle fest, dass ich völlig zufrieden bin. Ganz tief
in meinem Herzen, dort, wo mein Verstand zum Glück keinen Zugang hat, regt sich
ein vertrautes, nie vergessenes Gefühl. Ich versuche es gar nicht erst zu
ignorieren oder zu unterdrücken. Nur zu gut weiß ich, dass ich diesen Mann
trotz allem irgendwie immer noch liebe ...
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Das
Sonnenlicht, das durch die hauchdünne Gardine in das Zimmer vordringt, weckt
mich gegen sieben Uhr. Einen Augenblick lang weiß ich nicht, wo ich mich
befinde. Noch halbtrunken vom Schlaf schaue ich mich um und erblicke Robin, der
neben mir auf dem Bauch liegt und schläft. Ein warmes Gefühl weitet meinen
Brustkorb und mein Unterleib meldet sich mit diesem unverkennbaren Ziehen, als
ich mich an die Geschehnisse der letzten Nacht erinnere. Robin schläft ohne
Decke und der Blick auf seinen makellosen Körper ist eine Augenweide. Sein
breiter Rücken und die muskulösen Arme, mit denen er beim Schlafen das
Kopfkissen umarmt, sind vollkommen proportioniert zu der schmalen Taille, dem
runden, festen Hintern und seinen langen, schlanken Beinen. Sein dichtes
dunkelblondes Haar ist total zerzaust, was ihn unglaublich jung aussehen lässt.
Beinahe würde man denken, er ist in den letzten zehn Jahren nicht mal um ein
Jahr gealtert. Ich würde ihn gerne küssen, doch ich verschwinde erst mal ins
Bad, um mich frisch zu machen.


Im
Spiegel betrachte ich eine Weile mein strahlendes Gesicht. Meine Lippen sind
vom vielen Küssen leicht angeschwollenen und wirken rötlich, wie dezent
geschminkt. Meine Augen leuchten in einem besonderen Glanz, den ich bei mir
schon so lange nicht mehr bemerkt habe ... Auch mein Haar ist zerzaust und die
Locken durcheinander, was mich in meinen eigenen Augen irgendwie sexy macht. So
sieht eine Frau aus, die in der Nacht unvergesslichen Sex mit einem heißen
Typen hatte! Dafür würde ich mir am liebsten selbst einen High-Five geben. Ich
fühle mich einfach herrlich wohl in meiner Haut. Das hat mir richtig
gefehlt ... Nicht nur, weil ich nach der Trennung von Nick mit keinem anderen
Sex hatte. Auch in der Ehe habe ich mich schon viel zu lange sexuell und emotional
unerfüllt und ausgehungert gefühlt. Nick ist zwar ein zärtlicher und
einfühlsamer Liebhaber gewesen und ich habe meistens einen Orgasmus mit ihm
gehabt, aber  in all der Zeit mit ihm habe ich eine hemmungslose, wilde
Leidenschaft doch vermisst. So oft habe ich mich heimlich nach heißer,
unkontrollierter Begierde gesehnt, nach brennendem, unstillbarem Verlangen
aufeinander, nach mehr Feuer ... Nick ist halt anders. Er ist stets beherrscht,
eher gemütlich als leidenschaftlich und auch beim Sex reserviert, schweigsam
und etwas unterkühlt. Ich konnte ihm nur selten irgendwelche Lustgeräusche
entlocken, oder ihn dazu bringen, mich mal sexuell zu überraschen oder mich zu
überwältigen. Er bevorzugt gute, zuverlässige Routine und ist als Typ kein
heißblütiger, sinnlicher Mann. Ganz anders als Robin … Eigentlich habe
ich im Bett noch mit keinem anderen Mann so gut harmoniert wie mit Robin. Es
gibt schlechten Sex, guten Sex und Sex mit Robin ... Ich seufze laut. Robin ist
nun mal ein ganz besonderer Liebhaber und es wäre unrealistisch zu erwarten,
dass ich diesen Ausnahmesex auch woanders kriegen würde. Doch ich habe all die
Jahre die Ekstase vermisst, die er mir gezeigt hat und ob ich es gewollt habe
oder nicht, ich habe jeden Mann unbewusst mit ihm verglichen ... Zu meinem
eigenen Leidwesen. Robin hat die Messlatte so hoch gesetzt, dass ich für immer
Schwierigkeiten haben werde, mit einem Mann sexuell richtig erfüllt und
glücklich zu sein. Das ist wahrscheinlich der Preis für das, was ich mit ihm
erlebt habe. Vor zehn Jahren und in dieser Nacht. Und ich habe Chancen auf
mehr! 


Leise
schleiche ich mich zurück ins Zimmer und Robin öffnet kurz die Augen, als ich
das Bett erreiche. „Guten Morgen! Wieso bist du schon wach?“, begrüße ich ihn.


„Ich
habe Durst“, murmelt er verschlafen und schließt wieder die Augen. Im kleinen
Kühlschrank neben dem Tisch finde ich eine reichliche Auswahl an Getränken. Ich
biete Robin eine Flasche Wasser an, die er dankbar annimmt und sie mit einigen
riesigen Schlucken noch halb im Liegen ausleert. „Bin gleich wieder bei dir“,
sagt er zu mir, als er aufsteht und sich ins Bad begibt. Vorher gibt er mir
noch einen kleinen Guten-Morgen-Kuss und tätschelt dabei frech meinen nackten
Hintern.


Im
Zimmer ist es ziemlich heiß. Mit einem kühlen Orangensaft in der Hand öffne ich
die Terrassentür und frische morgendliche Luft fühlt meine Lungen. Der fast
wolkenlose Himmel verspricht einen weiteren herrlichen Sommertag, stelle ich
fest, als ich auf der Terrasse meinen Saft genieße. Es herrscht Stille und außer
zwitschernden Vögeln und zirpenden Zikaden vernehme ich keine anderen
Geräusche. Der Blick auf die weiße Stadt im Tal und auf die sanften Hügel, die
das Haus umgeben, steigert noch mein Glücksgefühl. Es ist alles so wunderschön
hier, so perfekt, dass ich fast Angst bekomme ... Robin gesellt sich, immer
noch nackt, zu mir und umarmt mich von hinten um die Taille. Er küsst mich auf
den Hals und stützt sich anschließend mit dem Kinn auf meiner Schulter ab. Ich
lege meine Hände um seine Unterarme und genieße den innigen Körperkontakt. Es
ist fast zu perfekt ...


Unten
am Pool erscheint Herr Rosetti und fischt mit dem Netz einige Blätter und
Insekten  aus dem Wasser. Dazu pfeift er leise eine fröhliche Melodie. Robin
beißt mich zart in die Schulter und lässt mich aus seiner Umarmung los. „Es ist
noch zu früh zum Aufstehen, gehen wir zurück ins Bett.“ Er fasst mich an der
Hand und führt mich ins Zimmer, ehe Herr Rosetti zu uns hinaufblicken könnte.
Als er die Terrassentür hinter uns sorgsam schließt, schaut er mir
bedeutungsvoll in die Augen. Ich spüre immer noch eine angenehme Schläfrigkeit
in meinen Gliedern. Nicht nur wegen zu wenig Schlaf und den aufregenden
Ereignissen während der letzten zwei Tagen. Es ist diese wohlige Müdigkeit, die
man nach einer höhepunktreichen Liebesnacht verspürt und die sich am besten mit
einem neuen Höhepunkt vertreiben lässt. Langsam lasse ich mich in das weiche,
kuschelige Bett mit weißem Moskitonetz nach hinten fallen und blicke Robin
verführerisch an. „Möchtest du weiter schlafen?“, frage ich ihn und fahre wie
zufällig mit der Hand über meine Brust bis hinunter zum Bauch. Robin beobachtet
mich mit leicht zusammengekniffenen Augen und nähert sich langsam dem Bett.
„Nicht vor dem Frühstück“, murmelt er lasziv und beugt sich zu mir. Er fasst
mich unter meinen Knien und zieht mich langsam herunter, bis ich mit
angewinkelten Beinen und meinem  Hintern fast auf der Bettkante vor ihm liege.
Eine heiße Woge der Lust durchflutet mich, als ich die Bedeutung seiner Worte
verstehe und ich atme tief ein. Robin spreizt langsam meine Beine und kniet
sich vor dem Bett auf den weichen Teppich. Er schaut mir in die Augen und küsst
dabei die Innenseite meines Schenkels. Ich zittere vor Erregung, als er mit der
Zungenspitze über meine empfindliche Haut gleitet und seinen verlangenden Blick
auf meinen geöffneten Schoß richtet. Mit einem Seufzer fasse ich mit beiden
Händen an meine Brüste und hebe sie leicht an. „Ja, zeig mir, wie du sie
streichelst, Baby“, raunt er mir angetörnt zu und küsst die Innenseite meines
anderen Schenkels. Sinnlich berühre ich meine noch weichen Brustwarzen, die
sich sofort aufrichten, als ich sie zwischen meinen Fingerspitzen sanft in die
Länge ziehe. Robin atmet tiefer, während er zu mir blickt. „Du machst mich
verrückt, das liebe ich an dir“, spricht er mit heiserer Stimme. Seine Augen
sind verschleiert vor Lust, was mich unglaublich anmacht. Die Art, wie er sein
Verlangen nach mir zeigt, verändert meinen ganzen Körper, vor allem aber mein
Gehirn, in eine einzige erogene Zone. Jede Zelle meines Wesens jubelt, weil ich
in ihm so viel Begehren auslöse, weil er mich so offensichtlich will! Leise
stöhne ich auf, als ich meine Brustwarzen stärker zusammenpresse. Robin greift
mir mit linker Hand kräftig unter den Steiß, um mein Becken etwas anzuheben.
Ich schnappe laut nach Luft, als er gleichzeitig kaum spürbar mit der Zunge
über meine weichen Falten fährt. Die Empfindung lässt mich zusammenzucken und
ich spüre genüsslich, wie ich von einer Sekunde zur anderen von meinen
Liebessäften überflutet werde. Robins angefeuchtete Lippen und Zunge berühren
mich wieder, er übt leichten Druck auf meine aufgerichtete Lustperle und ich
stöhne erneut auf. Er kostet mich mal mit zärtlich saugendem Mund, mal mit
forschender, gieriger Zunge. Ich winde mich vor Lust unter ihm und stöhne immer
lauter. Es wird mir heiß und die Muskeln in meinem Unterleib ziehen sich immer
stärker lustvoll zusammen. Ich weiß, dass ich bald kommen werde und Robin spürt
das sehr wohl. Zusätzlich taucht er zwei seiner Finger tief in mich hinein und
ich erbebe am ganzen Körper, als ich den zusätzlichen Reiz verspüre. Er bewegt
seine Finger berechenbar langsam, er quält mich regelrecht, indem er mich daran
hindert, meine heftige innere Spannung zu entladen. Mein Becken bewegt sich
rascher, ich versuche verzweifelt, mich fester an seinen Mund zu pressen, seine
Finger tiefer in mich hineinzuziehen, doch Robin weicht mir stets aus und
verlängert meinen Genuss ins unerträgliche. „Robin, bitte ... lass mich
kommen“, wimmere ich hilflos, als er wieder mal seine Zunge entfernt, kurz
bevor ich kommen kann. „Noch nicht“, sagt er fast gebieterisch und lässt mich
los. Mein Unterleib pocht und brennt und am liebsten würde ich mir selbst in
den Schoß greifen und mir schnell die Befriedigung verschaffen. Doch ich warte
auf seinen nächsten Schritt. Robin erhebt sich und gewährt mir den Blick auf
seine heftige Erektion, die mich sofort für meine Qual entschädigt. Ich
schlucke hart. Gott, ich war so vernarrt in diesen herrlichen Schwanz … Wie
habe ich es bloß geschafft, ohne ihn weiter zu leben? Das Urprinzip der
weiblichen Lust, dieses animalische, elementare und ungebändigte Schattenwesen,
das meistens verborgen und beherrscht von dem Verstand in mir schlummert,
feiert in diesem Augenblick endgültig seinen Sieg über mich. Ich will ihn, ich
will ihn so sehr, dass es weh tut! Blitzartig richte ich mich auf und greife
nach Robin, eher er mich aufhalten kann. Ich fasse ihn fest an den Pobacken und
ohne weiteres sauge ich ihn in meinen Mund, gierig und unbeherrscht, dass er
laut aufstöhnt. Er protestiert nicht und er kann mir auch nicht ausweichen. Ich
koste verliebt seinen nie vergessenen Geschmack, gleite mit der Zunge langsam
über seine pralle, heiße Eichel und lasse ihn wieder tief in meinen Mund gleiten.
Robin stöhnt leise und hält sich mit beiden Händen an meinen langen Haarlocken
fest. „Scheiße, nicht so stark, ich komme sonst sofort!“, warnt er mich
keuchend, als ich den Druck meiner Lippen, mit denen ich ihn in meinem Mund
festhalte, noch verstärke. Die ganze Zeit blicke ich ihm ins Gesicht und unser
Blickkontakt steigert sein Genuss. Triumphierend spüre ich die ersten,
salzigsüßen Tropfen seiner Lust, die mir seinen baldigen Höhepunkt ankündigen,
doch ich mache weiter. Robins ganzer Körper spannt sich immer mehr an und er
atmet stoßartig, während er anfängt, sich in meinem Mund unwillkürlich zu
bewegen. Ich darf den Augenblick nicht verpassen ... Gerade noch
rechtzeitig lasse ich ihn los und weiche zurück. Robin zischt frustriert ein
leises „Fuck!“ aus. Herausfordernd schaue ich ihm in die wild glänzenden Augen
und lehne mich zurück auf die Ellbogen. „Fick mich! Jetzt sofort!“, hauche ich
ihm zu und spreize verführerisch die Beine. „Mit Vergnügen!“, haucht er zurück
und wirft sich auf mich. Doch er schließt meine Schenkel und dreht mich mit
einem Griff auf den Bauch. Überrascht und überwältigt von seiner Kraft lande
ich unter ihm. Robin dringt mit einem starken, tiefen Stoß in mich ein. Mein
Lustschrei wird von dem Kopfkissen in meinem Gesicht erstickt und auch Robin
stöhnt laut auf. Er stößt weiter, kräftig und mit seiner vollen Länge. Diese
Stellung ermöglicht uns diesen Genuss, ohne dass er mir dabei weh tun könnte.
Robin schiebt seine Hand unter mich und fasst nach meiner Brust. Er hält sie
fest in seiner Hand und er spielt mit meiner Brustwarze. Unter ihm fühle ich
mich wunderbar gefangen und ausgeliefert und auch wenn ich es wollte, würde ich
ihm nicht ausweichen können. Ein Gefühl, dass mich normalerweise mit Unbehagen
erfüllen würde, aber bei Robin fühle ich mich sicher und geborgen ... Damals
und jetzt, er weckt in mir so viele Gefühle, die ich mit anderen Männer niemals
erlebt habe … Sein Phallus füllt mich vollkommen aus und dadurch, dass sein
Körper auf mir lastet, spüre ich ihn völlig bei mir, so nah, so ganz ... Er
atmet laut und feucht an meinem Ohr und ich drehe meinen Kopf, um ihn küssen zu
können. Sofort dringt er mit seiner Zunge in meinen Mund und stößt dabei noch
fester zu. Wir beide stöhnen halblaut und das Bett quietscht leise in unserem
Rhythmus. Die vorherige ungelöste Spannung in meinem Körper baut sich wieder
auf, noch gewaltiger. „Sag mir, wenn du so weit bist ...“ flüstert er mir ins
Ohr, als er merkt, wie ich meine Finger in das Kopfkissen kralle. Er presst
meine Brustwarze fester und ich hebe ihm meinen Hintern noch mehr entgegen.
Sein Rhythmus ist gleichmäßig, nicht zu langsam und nicht zu schnell, genauso,
wie ich es mag. Ich muss es ihm nicht mal sagen, er spürt einfach instinktiv,
was ich will. Oder passt sich mein Körper so gut dem seinen an, dass wir
deswegen ein so perfekt eingespieltes Liebespaar sind? Egal wie, ich kann mich
beim Sex mit Robin völlig fallen lassen, mich aufgeben, in diese totale
Selbstvergessenheit geraten, die es mir ermöglicht, die besten und intensivsten
Orgasmen meines ganzen Lebens erleben zu können. 


Bald
schwitzen wir beide und unsere Körper verkleben buchstäblich miteinander.
Robins Geruch nach frischem Schweiß wirkt wie ein zusätzlicher sexueller Reiz
auf mich, genauso wie sein Stöhnen und die heißen Worte, die er mir immer
wieder zuraunt: „Ich bin so tief in dir, Baby … Ich liebe es, wie du für mich
stöhnst ... Lass uns zusammenkommen ... Ich will spüren, wie du bebst ...“ 


Er
macht mich schlicht verrückt mit seinem Sex Talk und ich kann mich nicht länger
zurück halten. „Robbie, ich komme, hör nicht auf ...“, bringe ich noch
irgendwie hervor, bevor mir die Stimme wegbleibt. Die flüssige, angestaute
Hitze in meinem Unterleib explodiert gewaltig, als er wieder tief, bis zum
Anschlag zustößt und mich die ersten Wogen der Ekstase durchschütteln. Ich
schreie seinen und Gottes Namen nacheinander und spüre, wie er sich auch schon
wild zuckend in mich ergießt. Wir kommen zusammen, so wie er sich gewünscht
hat. Noch ein letztes Mal stößt er unwillkürlich zu und dann sackt er
erschlafft über mir zusammen. Unsere Herzen rasen immer noch wie verrückt und
wir ringen nach Luft. Robin rollt sich seitlich von mir herunter, um mich von
seinem Gewicht zu befreien und bleibt hinter meinem Rücken liegen, noch immer
mit seinem Phallus in mir. „Holy Shit!“, stößt er einen langen Seufzer aus. Ich
spüre seinen harten Herzschlag und den Atem an meinem Körper, während ich
langsam wieder zu mir komme. Der Tränenschwall, der meinem Orgasmus folgt, ist
diesmal kurz, aber heftig. Ich halte mich an Robins tätowiertem Arm fest, mit
dem er mich liebevoll umschlungen hält. Wie ist das möglich? Ich meine, dass
unser Sex noch besser als vor zehn Jahren ist? Schon damals dachte ich, eine
zusätzliche Steigerung meines Lustempfindens ist einfach nicht möglich. Es
ist einfach göttlich ...


Wir
ruhen uns aus und ich warte, dass unser Atem sich wieder normalisiert. „Du,
Robin? Hast du mir heimlich irgendwelche Sexpillen gegeben?“, scherze ich und
küsse seinen Unterarm.


„Das
gleiche müsste ich dich fragen“, erwidert er. „Ich sage dir, nicht mal auf Koks
habe ich so geile Orgasmen erlebt ...“ Damit zaubert er mir ein noch seligeres
Lächeln ins Gesicht. „Wir sind sexuell einfach ein äußerst kompatibles Pärchen.
Sind wir schon immer gewesen“, murmelt er.


Nur
sexuell?, fragt ein kleines, leises Stimmchen tief in mir,
doch ich weise es sofort zurück in seine gut versteckte Ecke. „Ja, das sind
wir“, seufze ich stattdessen.


„Wann
hast du zuletzt Sex gehabt?“, fragt mich Robin unverblümt.


„Oh
... Lass mich überlegen ... Nicht in diesem Jahr ...“, antworte ich und pruste
vor Lachen. Auch Robin lacht mit.


„Was?
Im Ernst?“, klingt er etwas ungläubig.


„Im
Ernst. Im Februar haben wir uns endgültig getrennt und vorher haben wir schon
mehrere Wochen, oder besser gesagt, fast Monate lang nicht mehr miteinander
geschlafen“, erkläre ich ihm die traurige Bilanz meiner gescheiterten Ehe.


„Ach,
du liebes bisschen ...“, murmelt Robin mitfühlend und küsst mich auf die
Schulter. „Wie hast du das ausgehalten? Ich meine, so einer heißblütigen Frau
wie dir muss es verdammt schwer fallen, auf Sex zu verzichten“, staunt er ganz
offen.


„Na
ja … Dadurch, dass ich gefühlsmäßig ziemlich fertig war, stand Sex nicht ganz
oben auf meiner Prioritätenliste. Das Ende meiner Ehe war schon hart für mich,
ich war lange sehr traurig und völlig lustlos ...“


„Sorry,
ich wollte damit keine unangenehme Erinnerungen erwecken“, entschuldigt sich
Robin.


„Ist
schon gut, ich kann darüber reden“, tätschele ich seinen Arm. „Abgesehen davon,
muss ich zugeben, dass ich nicht bei jedem Mann im Bett so heftig reagiere wie
mit dir … Es muss die besondere Chemie zwischen uns sein ...“


Robin
dreht mich bei diesen Worten zu sich, so dass wir uns ins Gesicht schauen
können. „Oder weil wir füreinander bestimmt sind, nur wir wissen es noch
nicht?“, spricht er leise und ich kann beim besten Willen nicht erkennen, ob er
nur scherzt oder es ernst meint. Dieser nie vergessene, klitzekleine Stich in
meinem Herzen meldet sich bei seinen Worten. „Robin, gewiss, im sexuellen Sinne
könnte man das sagen, aber alles andere ... Du weißt doch ganz gut, dass wir
nie eine richtige Chance als Liebespaar hatten und es wird auch nie anders
sein.“ Wow, so kalt und nüchtern kann ich reden, wenn ich mich versuche, vor
weiteren schmerzvollen Erfahrungen zu schützen! Robin schaut mir lange in die
Augen, er versucht zu erkennen, was in mir wirklich vorgeht ...


„Du
hast Recht. Wir sollten einfach nur Spaß miteinander haben, als zwei Freunde,
die sich gut verstehen, aber nichtsdestoweniger verdammt guten Sex haben
können.“ Jetzt klingt er trocken und nüchtern. Also doch. Friends with
benefits. Das sind wir also. Nun, es ist gut, dass wir Klartext geredet haben.
Dieses lästige, elendig romantische Stimmchen in mir kann endlich für immer
verstummen und mich in Ruhe lassen.


„Einverstanden“,
sage ich mit bemüht heiterer Stimme und schließe die Augen. Dabei verdrücke ich
eine heiß brennende Träne ... Du dummes Ding, was hast du bloß erwartet?
Dass dir dein berühmter Fickkumpel gleich einen Heiratsantrag macht, nur weil
er dir gerade das ganze Hirn rausgevögelt hat? Ich staune über so viel
Boshaftigkeit, mit der mein innerer Zensor sich bei mir für meinen Übermut
rächt. Doch er wird mich nicht so schnell klein kriegen. Mein Fickkumpel ist
Robin Summers, und das soll erst mal Eine nachmachen! Ich will sowieso keine
Liebesbeziehung mehr! Ich bin geheilt von dem romantischen Schwachsinn, der in
einem nur unrealistische Erwartungen weckt und das Leben unnötig kompliziert
macht! Ich will nie mehr wegen eines Mannes leiden! Friends with benefits ist
doch Klasse! Robin ist immer wieder in Europa unterwegs, wir werden uns
regelmäßig sehen, unverschämt guten Sex miteinander haben, einige unbeschwerte
Stunden miteinander verbringen und uns dann auch schon wieder verabschieden.
Großzügig wie Robin ist, wird er mein Leben immer wieder mit solchen Bonbons
wie dieser Reise in die Toskana versüßen. Was will eine getrennt lebende Frau
und Mutter noch mehr? So einen Lover wie Robin abzukriegen ist fast wie eine
Sechser im Lotto. Sie passiert einem so gut wie nie im Leben, aber es gibt
trotzdem immer welche, die das Glück dazu haben. Und diesmal bin ich dran. Zugegeben,
als ich Robin am Freitag in der Galerie getroffen habe, habe ich mir das
hier nicht erträumt, ich war zu ängstlich und viel zu sehr von Erinnerungen
überwältigt. Aber das hier passiert jetzt und nur das zählt. Egal, wie
kurz unsere „Beziehung“ sein wird. So ein Mann wie Robin wird nicht lange ein
Single bleiben, also bin ich bereit, meine Zeit gut zu nutzen. Mir ein großes
Stück Kuchen holen, mit extra Schlagsahne dazu. 


Ich
öffne wieder die Augen und merke, dass Robin eingeschlafen ist. Er atmet tief
und gleichmäßig und ich betrachte eine Weile sein schönes Gesicht. Auch ich bin
noch völlig erschöpft und könnte etwas Schlaf gut gebrauchen. Mit ruhigem
Gewissen mache ich wieder die Augen zu. Wir sind schließlich im Urlaub ...
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Als
ich wieder aufwache, bin ich alleine. Robin ist scheinbar sehr leise gewesen,
als er das Zimmer verlassen hat, ich wache sonst bei kleinsten Geräuschen auf.
Das ist bei mir so eine Art unangenehme Nebenwirkung des Mutterseins. Seit ich
Lucy habe, habe ich nämlich nie mehr wie ein Stein geschlafen. Ich strecke mich
lang unter dem Bettlaken und gähne laut. Dabei merke ich die leicht
schmerzenden Muskeln in bestimmten Körperteilen und ich lasse die heißen
Erinnerungen kurz Revue passieren ... Die Sonne knallt gnadenlos durch die
hauchdünnen Gardinen und blendet meine Augen. Es ist schon kurz vor zwölf,
stelle ich fest und springe auf die Beine. Unter der Dusche verspüre ich einen
Wolfshunger und ich beeile mich mit dem Haare waschen. Ich verzichte sogar auf
ein  Make up. Na ja, nicht ganz, Kajal und Wimperntusche müssen sein. Die Haare
stecke ich mir hoch, ziehe mir einen Bikini an und dazu ein kurzes lilafarbenes
Strandkleid. Schon auf der Treppe empfängt mich der Duft von frischen Brötchen
und Kaffee und mein Magen gibt gleich laute Geräusche der Vorfreude von sich.
Robin sitzt schon auf der Veranda und frühstückt. Signora Caterina gießt ihm
Kaffee nach und begrüßt mich freundlich mit einem „Buon Giorno!“ Ich grüße sie
zurück und setze mich Robin gegenüber. Der Frühstückstisch, der eigentlich ein
Brunchtisch ist, ist wieder üppig gedeckt und ich lasse mir von der Signora
gerne eine Tasse Latte Machiatto bringen, als sie sich nach meinen
Wünschen erkundigt.


„Na,
du Schlafmütze! Was hast du bloß die ganze Nacht gemacht?“, neckt mich Robin
gleich und grinst auf seine typische Art. Ich bemerke Paolo, der auf dem
anderen Ende der Veranda sitzt und mir einen Guten Morgen zunickt. Sowohl er
wie auch die Signora hören seine Frage und ich erröte leicht. Von der Seite schiele
ich heimlich zur Paolo, der sein Gesicht jedoch diskret hinter einer Zeitung
versteckt hält. Er hat mich heute Nacht zweifellos gehört ... Robin
genießt meine Verlegenheit und am liebsten würde ich ihm einen Tritt unter dem
Tisch geben. Doch ich schmunzle und lasse mir meine beste Laune nicht
verderben. Sie wissen doch alle, dass ich nicht hier bin, um mit Robin Boccia
zu spielen … Als die Signora mir den Kaffee bringt, lächelt sie mich an und ihr
Blick verrät mir, dass auch sie ganz genau weiß, was zwischen mir und Robin
passiert ist. Ich erwidere ihr Lächeln und beiße in ein noch warmes Panini. Sie
verlässt uns wieder und Robin beugt sich näher zu mir und sagt etwas leiser:
„Übrigens, du siehst blendend aus! Ich glaube, du könntest ruhig öfter Sex haben.“
Mir fällt die Kinnlade runter. Dieser Kerl! Er ist so arrogant und
selbstverliebt! Aber ich kann nicht sauer sein, dafür fühle ich mich zu
wohl in meiner Haut. „Danke! Bin ganz deiner Meinung“, erwidere ich stattdessen
und nippe genüsslich an meiner Latte.


„Mr.
Summers“, meldet sich plötzlich Paolo und wir drehen uns zu ihm. „Sorry ...
Würden Sie sich bitte etwas anschauen?“, bittet er Robin und zeigt mit dem
Finger auf die Zeitung, die er in der Hand hält. „Klar“, nickt Robin und erhebt
sich vom Tisch. Paolo streckt ihm die Zeitung entgegen und wirft mir einen
verstohlenen Blick zu. Robin flucht leise und reibt sich mit der Hand sein
Kinn. „Was schreiben sie?“, fragt er Paolo mit leicht verzogenem Mundwinkel,
wie immer, wenn ihm etwas missfällt. Ich höre Paolo kaum, er spricht
absichtlich sehr leise. Das ganze wird mir irgendwie unheimlich und ich begebe
mich zu den beiden. „Was ist los?“, frage ich beunruhigt. „Ach, nichts, nur die
blöden Paparazzi“, macht er eine abwertende Geste. „Frühstücke einfach weiter,
lass dich nicht stören“, versucht er mich aufzuhalten, doch ich trete
entschlossen noch näher und schaue mir das Bild in der Zeitung an. Ich schlucke
bitter. Es ist ein Foto von uns beiden, Robin und mir. Wir sitzen in dem
Restaurant auf der Piazza und küssen uns. Da Robin vorher seine Sonnenbrille
abgelegt hat, ist er deutlich erkennbar. Mein Magen zieht sich unangenehm
zusammen und ich atme tief aus. Ich versuche den Kommentar unter dem Foto zu
übersetzen und werde dabei ungeduldig. „Paolo! Was steht da?“, frage ich ihn
mit leicht schriller Stimme. Paolo blickt erst zur Robin hinauf, der ihm
zustimmend zunickt. „Der amerikanische Rockstar Robin Summers besucht heimlich
Florenz. Gestern Abend wurde er mit dieser unbekannten Blondine auf der Piazza della
Signoria gesichtet und die beiden turtelten die ganze Zeit wie ein frisch
verliebtes Pärchen. Der Frontmann der Band Forbidden Games trennte sich
erst vor kurzem von seiner langjährigen Ehefrau Claire und überraschte damit
die Öffentlichkeit. Ob die Dame nur eine kurzweilige Liebschaft oder vielleicht
eine neue Freundin des sexy Sängers sei, ist noch unklar.“ Robin legt mir die
Hand auf die Schulter und streichelt sie sanft. „Lass dir nicht die Laune
verderben, es ist nur ein Foto in einer Boulevardzeitschrift“, sagt er mit
gleichgültiger Stimme. 

„Warum können sie dich nicht einfach in Ruhe lassen, wenn du privat unterwegs
bist?“, frage ich mit leicht zitternder Stimme. Wie naiv bist du denn?


„Diana,
das passiert mir ständig, ist nicht der Rede wert. Es ist Sommer und die
Journalisten sind froh, wenn sie mit Belanglosigkeiten die Seiten füllen
können“, zuckt er mit den Schultern. Klar, für ihn ist das nichts Neues und er
kann damit umgehen. Nicht aber ich. Ich fühle mich persönlich angegriffen und
in meiner Privatsphäre bedroht. Robin und ich küssen uns gerade und das kann
jetzt die ganze Welt sehen. Gut, vielleicht nicht gerade die ganze Welt, aber
für mich reicht es. Mein Appetit ist verdorben und ich lasse mich von Robin
zurück zum Tisch führen.


„Bitte,
Diana, denk nicht mehr daran! Das sind Paparazzi und du sollst nicht erlauben,
dass sie dich runterziehen“. Robin schaut mir mit einem scharfen Blick in die
Augen und ich kriege das unangenehme Gefühl, dass er von mir verlangt
das Foto und den Kommentar schnellst möglich zu vergessen und es nicht mehr zu
erwähnen. Wahrscheinlich erwartet er von seinen Begleiterinnen, dass sie mit
solchen Geschichten umgehen können und nicht gleich so eine saure Miene machen,
wie ich jetzt gerade. Das ist der Preis für dein großes Stück Kuchen mit
extra Portion Schlagsahne … Ich entscheide mich, ein freundlicheres Gesicht
zu zeigen und ich nicke zustimmend.


„Du
hast Recht, Robin. Ich werde nicht länger daran denken.“ Ich lächle sogar und
Robin betrachtet mich eine Weile mit prüfendem Blick. „Gut. Dann frühstücken
wir weiter.“ Er lehnt sich in seinem Stuhl zurück und trinkt seinen Kaffee.


„Wann
bist du aufgestanden?“, wechsele ich das Thema und versuche, mein Panini runter
zu kriegen. Mein Appetit ist endgültig hin.


„Vor
einer Stunde. Bin erst mal ein halbe Stunde schwimmen gegangen, ich muss ja fit
bleiben. Die Tour im Herbst wird mir sehr viel abverlangen.“


„Verstehe.“
Und was hast du für heute noch so vor?“, erkundige ich mich beiläufig. Ich
hasse es, Smalltalk mit Robin zu führen. Aber ich kann das dumme Foto nicht
einfach so aus meiner Erinnerung auslöschen. Ich bin darauf ziemlich gut
sichtbar. Die Presse weißt zwar nicht, wer ich bin, doch in Deutschland könnten
mich meine Kollegen, die Schüler und der ganze Bekanntenkreis vielleicht
erkennen. Ich finde diese Vorstellung nicht gerade prickelnd. Nicht, weil ich
eine Art Affäre mit Robin S. habe, sondern weil ich nicht will, dass mein
Privatleben in die Öffentlichkeit gelangt. Doch kann ich mir das aussuchen,
wenn ich mit Robin S. schlafe? Wahrscheinlich nicht ... Es wird doch
komplizierter, als ich dachte ... Ich unterdrücke einen Seufzer.


„Keine
Ahnung. Was würdest du machen wollen? Abgesehen von einem Schäferstündchen am
frühen Nachmittag?“, zwinkert er mir auf seine lockere, neckische Art zu.


„Nun,
es gibt noch einiges, was ich mir in Florenz gerne anschauen würde...“ antworte
ich zögernd. Die Lust auf einen Stadtbummel ist mir ehrlich vergangen ...


„Paolo!“,
ruft Robin. „Kommen Sie bitte zu uns.“ Paolo legt die blöde Zeitung ab und
setzt sich zu uns ans Tisch. 


„Wir
überlegen gerade, ob wir nachher in die Stadt fahren wollen“, erklärt er ihm.
„Was halten Sie von der Idee?“


„Öhm
… Wenn Sie mich fragen, würde ich heute lieber auf die Stadt verzichten. Die
Presse weißt jetzt, dass Sie hier sind und die Paparazzi werden sich extra Mühe
geben, um Sie nochmal zu erwischen. Vielleicht lieber morgen, wenn schon ein
wenig Gras über dieses Foto gewachsen ist?“ Paolo spielt leicht nervös mit
seinem Zippo Feuerzeug. Er scheint ein Kettenraucher zu sein, aber aus
Höflichkeit will er uns nicht beim Frühstück mit Zigarettenrauch stören. Robin
zieht seinen Mund zu einer Schnute und nickt. „Das ist ein Argument. Diana, ist
das in Ordnung für dich?“


„Ja,
natürlich!“, zeige ich sofort Verständnis und fühle mich eigentlich
erleichtert. „Es wird sowie so extrem heiß werden und in der Hitze ist eine
Stadtbesichtigung nicht gerade angenehm.“


„Das
stimmt, wir erwarten heute Temperaturen über 35 Grad“, erwidert Paolo. „Was
würden Sie sich sonst gerne noch anschauen?“, fragt er erst mich und blickt
dann zu Robin. „Ich würde auf jeden Fall Die Geburt der Venus sehen
wollen und die Santa Croce“, antworte ich. Robin lächelt und zieht die
Schultern hoch. „Sie ist hier die Expertin, ich bin bereit, ihren Vorschlägen
zu folgen.“


Ich
gerate plötzlich in Verlegenheit, schließlich bin ich Robins Gast und es ist
nicht meine Aufgabe, ihm vorzuschreiben, was wir in der Stadt unternehmen
wollen. „Robin, ich meine, du sollst entscheiden, es muss nicht das sein, was
ich will“, stammele ich und werde rot.


„Nein,
nein, ist völlig okay, du warst schließlich schon einige male in der Stadt und
kennst dich viel besser aus als ich“, lächelt Robin weiter und greift nach
einer Scheibe Honigmelone.


„Also,
dann Uffizien und Santa Croce“, meldet sich Paolo und kratzt sich nachdenklich
am Kopf. „Uffizien wird etwas schwierig, befürchte ich.“


„Wieso?“,
will Robin wissen.


„Weil
die ganzen Touristenmassen ins Uffizien strömen und ihr werdet wieder ziemlich
exponiert sein“, erklärt er trocken. „Es sei ...“ Er überlegt weiter.


„Es
sei was?“, unterbricht Robin sein Schweigen.


„Ich
rufe dort an und lasse meine Kontakte spielen. Bestimmt kann ich euch kurz vor
den Schließzeiten rein kriegen, wo ihr dann mehr Privatsphäre haben könnt. Es
wird aber extra kosten ...“


„Was
soll's, dann machen wir es so. Diana, was meinst du?“


Wow,
wir könnten uns fast alleine Botticellis Venus anschauen! Das klingt ja
fantastisch! Meine gute Laune kehrt langsam zurück. „Das ist doch super, ich
bin total dafür!“, zeige ich offenherzig meine Vorfreude.


„Gut,
dann telefoniere ich kurz und sage euch Bescheid, ob es heute Abend klappt.“
Paolo erhebt sich und verschwindet im Haus. 


Robin
lutscht genüsslich an seiner Melone und macht dabei etwas zweideutige
Mundbewegungen. Er schaut mir herausfordernd in die Augen und ich schmunzele.
„Ist das dein zweites Frühstück?“, frage ich frech. Ich weiß ganz genau, woran
er denkt und auch mir wird es warm bei den Gedanken an unser frühmorgendliches
Vergnügen. 


„Mhm“,
erwidert Robin und leckt sich schmatzend den Saft von den Fingerspitzen ab. Ich
greife plötzlich nach seiner Hand und führe sie an meinen Mund. Langsam sauge
ich an seinen Fingern und schaue ihm in die Augen. Robins klarer Blick
verdunkelt sich etwas, während ich ausgiebig den süßen Saft von seinen Fingern
schlecke. „Ich freue mich schon auf das Schäferstündchen“, murmelt er lüstern.
Gerade rechtzeitig lasse ich seine Finger los, Paolo erscheint auf der Veranda
und strahlt über das ganze Gesicht. „Erledigt! Wir können kurz vor der
Schließung kommen und ihr werdet von einem Angestellten ganz alleine zu der
Venus geführt. Es wird aber keine Zeit für andere Bilder geben, nur für
Boticelli.“


„Das
klingt ja perfekt!“, strahle ich auch und blicke begeistert zur Robin. Ich
freue mich tierisch, Die Geburt der Venus ist eines meiner
Lieblingsgemälde und es zu zweit mit Robin betrachten zu können ist mehr als
ein Privileg. Siehst du, du kriegst dein extra Stück Kuchen auch außerhalb
des Schlafzimmers!


„Danke
Paolo, das haben Sie gut gemacht!“, bedankt sich Robin bei Paolo. 


„Gerne
geschehen! Ich würde sagen, wir fahren dann kurz nach sechs los.“


Paolo
zündet sich seine Zigarette an und entfernt sich wieder von der Veranda. Robin
und ich sind fertig mit dem Brunch. Es ist schon zu heiß, um weiter zu essen
und ich wische mir mit der Serviette den Schweiß von der Stirn ab. „Ich denke,
ich gehe gleich in den Pool, ich schwitze jetzt schon“, seufze ich. 

„Mach mal, ich werde noch eine Weile Musik machen“, sagt Robin und erhebt sich
vom Tisch. Sein schwarzes Tanktop weist auf der Brust  einen dunklen
Schweißfleck auf. Das finde ich irgendwie sexy ...


Am
Vorbeigehen gibt er mir einen Kuss und tätschelt dabei frech meinen Hintern.
Signora Caterina, die gerade zwischen der Tür erscheint, um den Tisch
aufzuräumen, schüttelt mit dem Kopf und lächelt uns zugeneigt an. Es ist mehr
als offensichtlich, dass sie Robin sehr attraktiv findet. Doch sie gibt mir
auch das Gefühl, dass sie sich für mich freut und mich gleichzeitig um mein
Glück beneidet. Ich mag die Frau wirklich.


 


 


Herr
Rosetti hat die Wassertemperatur im Pool etwas herunterreguliert, so dass ich
mir eine kleine Abkühlung verschaffen kann. Ich schwimme eine Runde und sonne
mich ein Wenig, doch die Mittagshitze ist mir bald zu viel. Auf dem Weg in mein
Zimmer lausche ich Gitarrenakkorden aus dem Wohnzimmer, wo Robin musiziert.
Oben ziehe ich mich schnell um und die Neugier treibt mich zurück zur Robin.
Vorsichtig klopfe ich an der Tür, bevor ich eintrete. Ich hoffe, er fühlt sich
nicht gestört durch meine Anwesenheit, ich will ihm ja nicht auf Schritt und
Tritt folgen ...


„Diana,
komm rein, ich brauche deine Hilfe“, winkt er mir zu. Er sitzt mit der Gitarre
in der Hand auf einem Sessel und spielt einige Akkorde. „Ich komponiere einen
Song, aber mit dem Chorus komme ich irgendwie nicht voran.“


Rasch
setze mich auf den anderen Sessel neben ihn und fühle mich geschmeichelt. 


„Spiel
mir den Song vor, damit ich einen Eindruck davon bekomme“, sage ich und blicke
gespannt zu ihm. Es ist ein besonderer Augenblick, einem Rockstar beim
Komponieren zuschauen zu dürfen und ich bin sehr aufgeregt. Dieser schöne Mann,
mit dem ich eine unverbindliche sexuelle Beziehung habe, ist nebenbei ein
berühmter Musiker, der mehrere tolle Rocksongs geschrieben hat! Und er fragt
mich sogar um meine Hilfe! Wow, mein Kuchen wird ja immer größer und
üppiger, freue ich mich wie Bolle.


„An
den Text erinnerst du dich vielleicht noch. Ich habe dir mal die Lyrics
geschickt, mit der Erklärung, dass ich den Song zum damaligen Zeitpunkt noch
nicht vertonen kann. Aber jetzt denke ich, gebe ich dem Bittersweet Moon
eine Chance. Und wir brauchen noch eine Ballade für das neue Album, also passt
es perfekt“, erklärt er mir mit einem Funkeln in den Augen.


„Natürlich
erinnere ich mich an den Text, wie könnte ich den vergessen ...“ murmele ich
ziemlich gerührt, als ich an die Songzeilen denke. Die beschreiben in einer
verschlüsselten und symbolträchtigen Sprache die Geschichte unserer Romanze aus
der Vergangenheit ... Damals war ihm der Text wahrscheinlich zu persönlich und
zu autobiografisch. Auch hätte er damit seine Frau zu sehr verletzt. Nachdem er
ihr seine Affäre mit mir gestanden hat, hätte sie gewusst, dass er in dem Song
über seine eigenen Gefühle spricht. Aber jetzt kann der Song niemandem mehr weh
tun ... Robin beginnt zu spielen und zu singen. Seine Stimme klingt leicht
rauchig, sinnlich und gefühlvoll ... Sie jagt mir einen wohligen Schauer über
den Rücken, wie eine zarte Berührung mit den Fingerspitzen ...


„Full
moon in december, so bittersweet and cold … a silent witness of our story which
is waiting to be told ...“ Ich vergesse völlig, warum ich da
bin, ich sehe in ihm nur noch den Rocksänger, den ich schon so lange anbete und
der mich mit seiner Stimme immer noch verzaubern kann. Er wechselt geschickt
und effektiv zwischen Moll und Dur und seine schlanken Finger gleiten versiert
über die Seiten. Wenn du es wissen willst, wie ein Musiker im Bett ist,
beobachte ihn, wie er sein Instrument behandelt ... Ich erinnere mich nicht
mehr, wer diesen Satz gesagt hat, aber er hat verdammt recht damit. Robin hält
die Gitarre auf seinem Schoß wie eine Geliebte. Mit seinen Händen liebkost er
sie, zärtlich und leidenschaftlich zugleich, um ihr die schönsten Klänge zu
entlocken. Er spielt nicht nur, er macht viel mehr Liebe mit seinem Instrument
... Dazu singt er mit der Stimme, die teilweise so klingt, wie wenn er im Bett
heiße Worte in mein Ohr flüstert …“Oh visit me in dreams! My salvation and
my pain ...“  Ich kriege wieder Gänsehaut am ganzen Körper und fühle mich
emotional und sogar körperlich angetörnt, während ich ihm genussvoll lausche
und seinen wunderbar entrückten Gesichtsausdruck genieße. Beim Refrain versucht
er zu modulieren, doch er sucht vergeblich nach dem Akkord und hört abrupt auf,
mit leicht frustriertem Blick. „Siehst du? Hier komme ich nicht weiter.“


„Robin,
der Song wird wunderschön werden, die ersten zwei Strophen sind dir sehr gut
gelungen, wenn du mich fragst“, lasse ich gleich meine Begeisterung los. „Die
Melodie passt super zu dem Text und die Harmonien sind abwechslungsreich und
untermalen die Gesangsstimme perfekt.“


„Danke,
danke!“, lächelt Robin fast verlegen. „Bitte, vergesse jetzt dass du mein Fan
bist, ich brauche deine Meinung und Hilfe als Musikerin, okey ?“


„Geht
klar, ich werde ganz ehrlich und offen zu dir sein“, lächle ich und springe
hoch. An der Wand steht nämlich ein Klavier und ich habe schon eine Idee. „Du
spielst doch in E-Dur, stimmt's?“, frage ich noch und setze mich auf den
Klavierhocker.


„Yep“,
nickt Robin.


„Spiel
bitte noch mal die letzte Strophe, dass ich reinkommen kann und dann versuche
ich es mit dem Refrain“, schlage ich vor und lege die Hände auf die Klaviatur.
Zum Glück ist das Klavier gestimmt und Robin stimmt noch kurz die Gitarre nach,
als er den E-Dur Akkord nachspielt.


„Bist
du bereit? Ich kann noch mal loslegen“, fragt er mich. Wir schauen uns an, mit
leuchtenden und erwartungsvollen Blicken und ich könnte vor Glück aufjauchzen.
Ich nicke nur und Robin fängt an. Schnell finde ich mich zurecht und spiele die
richtigen Akkorde mit, etwas leiser, um die akustische Gitarre nicht zu
übertönen. Gott weiß, wie ich es genieße, mit Robin zusammen musizieren zu
dürfen und eine aktive Zeugin bei der Entstehung einer Ballade für das neue
Album zu sein! Das ist fast noch besser als Sex mit ihm! Nun, jetzt
übertreibe aber nicht, es ist genau so schön, nur anders ...


Wir
erreichen den Refrain und Robin hört auf. Doch ich spiele und summe weiter, in
fis-Moll, bevor ich zurück zum E-Dur kehre:  


“Let
us touch the sky together ... We can't steal our time forever ...“ Dann
folge ich einem spontanen Impuls und moduliere unerwartet in d-Moll, um die
traurige Stimmung in einem hellen A-Dur wieder aufzulösen. “
Your ardent tears are burning on my skin ... Baby, believe me, our love is
not a sin ...“


„Hey,
stop! Warte, das war doch geil!“, unterbricht mich Robin laut mit einer
Handgeste.. „Mach's noch mal bitte und sag mir, welche Akkorde du gespielt
hast!“ Er richtet sich wieder auf und schaut fokussiert zu mir rüber.


„Pass
auf - erst mal fis-Moll, dann E-Dur, dann d-Moll und A-Dur“, erkläre ich ihm
langsam und lasse ihm genug Zeit, um die Akkorde zu finden. 

„Das klingt cool, besonders d-Moll, das bringt so eine schmerzende Note in den
Refrain, passt total zum Text!“ Robin gefällt meine Idee ganz
offensichtlich und mein Herz springt vor Freude, als ich seine Begeisterung
sehe.


„Spielen
wir es nochmal zusammen und du versuchst, die Melodie dazu zu singen?“, schlage
ich vor und merke, wie ich strahle.


„Ja,
bitte.“


Robin
beginnt wieder mit der zweiten Zeile und geht nahtlos in den Refrain über. Er
hat die Akkorde gleich drauf und auch die Melodie, die er dazu singt, passt
perfekt! Wir haben das Problem gelöst!


„Also,
ich bin begeistert“, kann ich meine Freude nicht verstecken. 


„Es
ist ein ziemlich cooler Song“, lächelt er zustimmend. „Bin schon ganz
zufrieden, ich brauche aber noch eine Bridge. Ich habe sie mir etwa so
vorgestellt“, sagt er und greift wieder in die Seiten. Er
spielt mir die Bridge vor und summt dazu. 


„I'm
torn, I'm lost, but I'm learning to survive ...Touch me once again and make me
feel alive …“  Sie fängt in cis-Moll an und endet in
strahlendem und hoffnungsvollem E-Dur. „Was meinst du?“, fragt er, als er
fertig ist.


„Sie
bildet einen interessanten Kontrast und hat genug Dramatik in sich“, erwidere
ich mit meinen Fingern in den Tasten. Ich spiele die Bridge nach. „Vielleicht
könntest du in der Mitte noch ein gis-Moll einfügen, bevor du dann über B7
wieder im E-Dur landest? Du musst nur die Gesangslinie etwas ändern“, schlage
ich noch vorsichtig vor. Er soll auf keinen Fall denken, ich will mich in
seinen Song einmischen.


„Einverstanden!
Zeig mir, wie du es meinst“.


Ich
spiele und singe es ihm vor und er wiederholt es auf der Gitarre. Beim zweiten
Mal singt er dazu und wir spielen anschließend wieder den Chorus. Robin lächelt
mich am Ende an und seine Augen strahlen, als er die Gitarre vorsichtig neben
dem Sessel ablegt. „Diana, ich finde deinen Vorschlag echt gut, ich nehme die
Akkorde!“ Er nimmt den Bleistift vom Tisch und schreibt die Akkorde in sein
Heft auf. Ich helfe ihm dabei und spiele sie auf dem Klavier mit, so dass er
schneller vorankommt.


„Cool!
Das ging ja wie geschmiert! Ich bedanke mich für deine Hilfe. Ich wusste, es
wird sich lohnen, dich mitzunehmen“, sagt er mit einem charmanten Lächeln, das
mein Herz höher schlagen lässt. Das ist doch der Wahnsinn! Gerade habe ich
Robin Summers beim Komponieren eines Songs mitgeholfen! 


Robin
erhebt sich von seinem Sessel und kommt zu mir. Er nimmt zärtlich mein Gesicht
in seine Hände, so wie er es früher öfter getan hat ... „Ich danke dir, Diana.
Ohne deine Hilfe würde ich bei dem Song nicht so schnell aus der Sackgasse
kommen“, spricht er mit seiner samtigsten Stimme und beugt sich mit einem
zärtlichen Kuss zu mir. Ich stehe auf und umarme ihn überschwänglich. Wir
küssen uns noch mal, diesmal leidenschaftlicher. Die gemeinsame Begeisterung
für die Musik, die wir gerade miteinander geteilt haben, wirkt wie Öl auf unser
Feuer. Bald atmen wir wild und unsere Zungen können sich nicht voneinander
lösen. Robins Hände, die vorher die Gitarre liebkost haben, gleiten jetzt über
meinen Körper und lösen heiße Wellen in meinem Unterbauch. Während er mit
seiner Zunge meine Mundhöhle erforscht, fasst er nach meiner Brust und sucht
die Brustwarze durch das gepolsterte Bikinioberteil. Ungeduldig greift er in
meinen Ausschnitt und schiebt den störenden Stoff zur Seite. Er beugt sich zu
mir und saugt an meiner entblößten Brustspitze, so dass ich laut aufstöhne. 


„Robin,
hör auf, nicht hier ...“, wehre ich mich, überflutet vor hitziger Lust und
versuche hilflos, ihn aufzuhalten. 


„Nein,
mir ist es egal, wenn uns hier jemand erwischt! Ich will dich, jetzt, sofort!“,
erwidert er keuchend und mit wildem Glanz in seinen Augen, der keine Widerrede
zulässt. Ich weiß, dass ich keine Wahl habe und seine unbeherrschte
Leidenschaft macht mich wahnsinnig an. Ich könnte vor Stolz platzen, ich spüre
ganz genau, dass er mich jetzt noch stärker begehrt, weil er mit mir auch sein
Schaffen teilen kann, nicht nur die Lust ... Das gibt mir ein berauschendes
Gefühl, ich bin für ihn was Besonderes und das einzige, was ich in diesem
Augenblick noch will, ist, dass er mich nimmt, hart und wild! Er zieht mich zu
dem großen Ledersessel, wo er vorher gesessen hat und drückt mich leicht nach
vorne. Meine entblößten Brüste streifen über das Leder und ich lande mit meinem
Oberkörper auf der hohen, weich gepolsterten Rückenlehne. Er lässt mich nur
kurz los, um sich aus seinen Bermudas zu befreien … Ich spüre, wie er mir das
Kleid nach oben streift und mein Bikinihöschen herunterzieht. Bebend vor
Erwartung spreize ich folgsam die Beine. Vor lauter Lust dreht sich alles vor
meinen Augen und mit benebeltem Blick schaue ich zurück zu ihm. Er wirft gerade
sein verschwitztes Tanktop auf den Boden und stellt sich nackt hinter mich.
Prüfend gleitet er erst mit den Fingern in meinen Schoß und überzeugt sich von
meiner Bereitschaft. Ich zerfließe schon regelrecht und bin mehr als bereit.
Genüsslich leckt er sich die Finger ab und sein lasziver Blick dabei nimmt mir
schlicht den Atem. Nie in meinem Leben habe ich mich begehrenswerter gefühlt
als in diesem Augenblick! Robin nimmt sein Prachtstück in die Hand und dringt
ohne zu Zögern in mich ein, tief und unbeherrscht. Ich ersticke meinen
Lustschrei in dem kalten Polster des Sessels und halte mich fest. Die Gefahr,
dass Signora Caterina oder Paolo uns jeder Zeit erwischen könnten, steigert
unser beider Verlangen nur noch mehr. Robin hält mich fest an meinen Hüften und
stößt in einem harten Rhythmus zu, der trotzdem nicht zu hastig ist. „Ich kann
nicht auf dich warten“, keucht er leise, als er sich über mich beugt und noch
tiefer in mich eindringt.


„Ist
mir egal, fick mich so, wie es dir gefällt“, erwidere ich mit heiserer Stimme
und sporne ihn damit noch mehr an. Robin küsst mich wild und hält meine beiden
Brüste fest.


Er
stößt noch einige Male zu, bevor er mit seiner Zunge in meinem Mund kommt und
mich mit seinem Gewicht noch tiefer in den Sessel drückt. Er ist nass vom
Schweiß und ich schnuppere genießerisch seinen Duft, diese verführerische
Mischung aus Deo, Sonnenmilch und seinen Pheromonen. Die Hitze in meinem Bauch
brennt immer noch erbarmungslos. Doch ich weiß, dass ich mich hier, quasi vor
den Augen und Ohren von Paolo und der Signora, sowieso nicht fallen lassen
könnte, also denke ich gar nicht an meinen eigenen Höhepunkt. Robin wird sich
ohnehin bald revanchieren ... Er erhebt sich nach einigen tiefen Atemzügen von
mir und greift nach seinen Bermudas. Auch ich ziehe mich hastig an und erst
dann küssen wir uns. „Ich habe wohl einiges gut zu machen“, sagt er lächelnd.


„So
ist es, ich werde dich ganz bestimmt bald daran erinnern“, erwidere ich frech
und streichle über seinen knackigen Arsch.


„Wollen
wir zusammen ins Wasser gehen?“, schlägt er vor, als er mich grinsend aus der
Umarmung loslässt.


„Sehr
gerne, eine Abkühlung wird mir jetzt besonders gut tun“, antworte ich. „Wir
treffen uns dann am Pool.“


„Bis
gleich, ich bringe nur noch die Gitarre nach oben, zurück in den Koffer, wegen
der Hitze“, nickt er und hebt behutsam seine Gitarre vom Boden. Wir verlassen
gemeinsam das Zimmer und ich blicke ihm hinterher, als er der Treppe ins
Obergeschoss folgt. Die Bermudas sitzen so tief an seiner Hüfte, dass die
leckere Wölbung seines Hinterns bei jedem Schritt zum Vorschein kommt. Dieser
Mann ist so unverschämt sexy!, seufze ich laut aus. Und ich darf ihn
genießen! Mit einem selbstgefälligen Grinsen im Gesicht drehe ich mich um
und stehe plötzlich vor Paolo, der aus der Bibliothek nebenan kommt. Das
Grinsen vergeht mir sofort. Hat er uns wieder gehört? Er schaut mich an
und im Vorbeilaufen nickt er mir zu: „Miss Diana!“ Ich schenke ihm ein kurzes,
aufgesetztes Lächeln und verschwinde rasch Richtung Garten. Ich könnte
schwören, er hat für einen klitzekleinen Augenblick so einen belustigten
Ausdruck in seinen Augen gehabt. Bestimmt hat er uns gehört ... 


 


Das
Wasser verschafft meinem erhitzten Körper eine angenehme Kühle. Es ist immer so
herrlich still hier im Garten. Alles, was ich höre, sind Naturgeräusche und aus
weiter Entfernung dringt hin und wieder das Brummen eines Autos in diese
Idylle. Der Blick auf die Stadt ist immer wieder ein Freudenmoment, fast wie in
einem Film. Ich komme mir ohnehin wie in einem Film vor, wie immer, wenn ich
mit Robin zusammen bin ... Ich fühle mich rundum glücklich und die
Landschaft um mich verstärkt meine Heiterkeit noch mehr. Robin gleitet nackt in
den Pool und gesellt sich auf der römischen Treppe zu mir. Wir küssen uns und
ich genieße den süchtig machenden Geschmack seiner Lippen. „Diana, zieh dein
Oberteil aus, es ist eine Verschwendung, diese Brüste zu verhüllen“, verlangt
er plötzlich mit verführerischem Glanz in seinen Augen und zieht schon dreist
an der Schleife meines Bikinis. Ich protestiere nicht und erlaube ihm, mich
auszuziehen. 


In
Vergleich mit dem restlichen Körper sind meine Brüste weiß und die Brustwarzen
haben sich im kühlen Wasser zusammengezogen. Robin betrachtet sie mit
bewundernden Blicken, die heißes Kribbeln in meinem Bauch auslösen. „Hast du
deine Tochter gestillt, als sie ein Baby war?, überrascht er mich mit seiner
Frage.


„Ja,
habe ich, ziemlich lange sogar“, antworte ich.


„Ich
wette, deine Brüste waren dann noch üppiger“, lächelt er und kneift leicht
seine Augen zusammen.


„Oh
ja, ich war eine richtige Milchkuh“, lache ich bei der Erinnerung und zeige ihm
mit meinen Händen die etwaige Größe. Robins Blick verdunkelt sich dabei. Er
gibt ein gequältes Geräusch von sich und gleitet zurück ins Wasser. „Du machst
mich verrückt! Ich darf nicht mal daran denken, ich bin schon wieder geil“,
gibt er zu und wir verfallen beide in Gelächter. Ich schwimme zu ihm und umarme
ihn. „Es gefällt mir, dass meine Brüste dich so antörnen“, raune ich ihm in
sein Ohr und beiße ihn in das Ohrläppchen. „Du hast damit angefangen und mir
das Oberteil ausgezogen, also selbst schuld, du Lustmolch!“ Er hat schon wieder
einen halb festen Ständer, merke ich, als ich mich an ihn anschmiege und ihn
küsse. Dieser Mann ist eine echte Testosteronbombe! Eng umarmt treten wir
einige Schritte zurück und Robin lehnt sich an den Beckenrand. Wir küssen uns
ausgiebig. Ich genieße seine Lippen und seine Zunge und schon bald atme ich
schwer und tief. Flatternde   Schmetterlingsflügel schlagen lüstern in meinem
Unterbauch. Meine Brüste treiben im Wasser und ab und zu schauen die Spitzen
einladend heraus. Robin gleitet tiefer ins Wasser und umschließt mit seinen
Lippen eine der Brustwarzen. Laut seufze ich auf und halte mich an seinen
Schultern fest. Mein Becken bewegt sich von alleine und ich reibe mich sanft an
seinem Schenkel. Doch das reicht mir nicht, ich sehne mich nach seiner Hand in
meinem Höschen ... Gerade als ich von ihm verlangen möchte, dass er mich
streichelt, höre ich Stimmen von oben. Signora Caterina und ihr Mann reden laut
auf der Treppe miteinander, die zum Pool führt und sie kommen näher. Rasch löse
ich mich von Robin und lehne mich brav neben ihn an den Beckenrand. Das Wasser
geht mir bis zum Hals und versteckt zum Glück meine nackten Brüste. Die Beiden
bringen uns Getränke und ein Tablett mit Obst und Eis und stellen alles auf dem
Tisch neben dem Pool ab. „ Ich hoffe, ich störe euch nicht, ich dachte, ihr
braucht vielleicht etwas Erfrischung bei der Hitze“, entschuldigt sich die
Signora bei uns, als sie uns erblickt.


„Danke
Signora Caterina! Aber nein, Sie stören uns nicht, Diana wollte gerade aus dem
Wasser, um uns was zu trinken zu holen“, wirft Robin ein und grinst neckisch
dabei. Ich erröte und bin froh, dass ich wegen der Hitze sowieso schon ein
gerötetes Gesicht habe. Nur von der Hitze?


Die
Signora lächelt uns beide zugetan an und es entgeht mir nicht, dass sie an
Robin herunter schaut, um zu sehen, ob er wieder nackt ist. Ich bin mir ziemlich
sicher, dass sie ihn begehrt und ich kann es ihr nicht übel nehmen. Sie scheint
nicht älter als Anfang fünfzig zu sein und sie ist immer noch eine attraktive
Frau. Und wahrscheinlich sehr heißblütig dazu ... Ich kann' nicht anders, aber
wenn ich mir ihren älter wirkenden Ehemann anschaue, beschleicht mich das
Gefühl, dass die gute Signora sexuell ziemlich ausgehungert sein muss ... Sie
tut mir fast leid. Aber Robin teile ich nicht, so lange wir zusammen hier
sind! Endlich verlassen uns die Beiden und ich fische mein Bikinioberteil
aus dem Wasser, um mich wieder anzuziehen. 


„Ich
möchte nicht oben ohne aus dem Wasser, sonst sieht mich noch Paolo“, sage ich
zur Robin, als er missbilligend zu mir schaut. „Würde es dich sehr stören, wenn
er dich so entblößt sieht? Ich meine, er hat dich auch schon mal gehört
...“, hebt er bedeutungsvoll die Augenbrauen hoch. 


„Hör
doch auf, er arbeitet schließlich für dich“, schnaube ich und spritze ihm
Wasser ins Gesicht.


„Es
macht mich an, wenn andere Männer die Frau begehren, mit der nur ich
schlafe“, gibt er mit einem schmutzigen Lächeln zu. Gott weiß, dass mich seine
Worte antörnen, auch wenn ich es nicht zugeben will. Diese Mischung aus
Verwegenheit, Selbstgefälligkeit und Selbstbewusstsein wirkt auf mich einfach
sexy. Ich stand noch nie auf Machos und ich betrachte Robin auch nicht als
einen, jedoch mag ich es, wenn er seine männliche Dominanz so klar zum
Vorschein bringt. Besonders, wenn es dabei um Sex geht ... Ich seufze wieder
und schließe mein Bikinioberteil entschlossen mit einer festen Schleife. 


„Ich
gehe jetzt auf mein Zimmer“, erkläre ich ihm, als ich aus dem Wasser steige.
„Darf ich telefonieren?“


„Aber
natürlich! Ich habe dir gesagt, du sollst dich hier wie zu Hause fühlen“, nickt
Robin und hält sein Gesicht der glühenden Sonne entgegen. Mit beiden Oberarmen
auf dem Beckenrand angelehnt wirkt er noch breitschultriger. Ich bereue, dass
das Ehepaar Rosetti uns zu früh gestört hat. Ich wette, ich würde in nur
wenigen Minuten kommen, seufze ich noch tiefer.


„Treffen
wir uns unten, bevor wir losfahren?“, erkundigt er sich noch und blinzelt mit
seinen Augen, die fast die gleiche Farbe wie das Wasser im Pool haben.


„Geht
klar. Wahrscheinlich essen wir noch etwas, die Signora hat nach dem Frühstück
gesagt, sie kocht noch für uns.“


„Das
klingt gut. Dann bis später“, verabschiedet er sich und schließt die Augen.


Ich
wickele ein Badetuch um mich und verlasse ihn. Mein Unterleib protestiert immer
noch ...


Im
Zimmer rufe ich Nick an. Die Beiden machen in ihrem Hotelzimmer gerade ein
Mittagsschläfchen, die Hitze in Kroatien ist genauso erbarmungslos wie hier in
Italien. Ich möchte nicht, dass Lucy geweckt wird, also erkundige ich mich nur
nach ihr und tausche ein paar Nettigkeiten mit Nick aus. Ich bemühe mich, schon
fast übertrieben normal zu reden, um meine überschwängliche Laune zu verbergen.
Ich kann meinem Noch-Ehemann beim besten Willen nichts von meinem Abenteuer
erzählen. Mein erotisches Leben geht ihn zwar nichts mehr an, aber ich habe
trotzdem noch Hemmungen, mit ihm darüber zu reden. Er wäre sowieso schockiert,
wenn er gewusst hätte, mit wem ich einen heißen Kurzurlaub verbringe ... Nick
hat sogar ein Album von Robins Band in seiner großen Plattensammlung ...
Während ich ihm zuhöre, vermisse ich meine kleine Prinzessin. Sie macht große
Fortschritte im Schwimmen und hat sogar das Schnorcheln gelernt. Mein
Mutterherz füllt sich dabei mit Stolz, aber ich kann einen Anflug von Wehmut
nicht ganz unterdrücken. Wir werden wahrscheinlich nie mehr zu dritt Urlaub
machen. Oder eben solche Ereignisse in der Entwicklung des Kindes gemeinsam
teilen … Wenn ich zu Hause wäre, würde ich nach dem Telefonat
höchstwahrscheinlich eine Weile weinen und meine missglückte Ehe bedauern. Die
Ablenkung durch meine Affäre mit Robin schützt mich zum Glück vor der
Niedergeschlagenheit. Nach wenigen Minuten verabschiede ich mich von Nick und
wünsche beiden noch wunderschöne restliche Ferientage. Natürlich kann ich es
mir nicht verkneifen, ihm am Ende noch ein zehntes Mal in dieser Woche ans Herz
zu legen, er möchte Lucy bitte regelmäßig mit Sonnenmilch eincremen. Dafür
ernte ich ein genervtes Brummen, wie immer, wenn ich so offensichtlich an
seinen Vaterqualitäten zweifle. Trotzdem wünscht er mir schöne Sommertage in
Berlin und verspricht, Lucy einen dicken Kuss von mir zu geben.


Danach
gönne ich mir einen kurzen Mittagsschlaf, um fit für den Abend zu sein. Robin
und ich haben einiges vor und ich fühle mich ziemlich geschafft. Die Aufregung,
die Reise, die Hitze ... Und vor allem der Sex … Ich bin etwas aus der Übung,
stelle ich mit einem selbstzufriedenen Grinsen auf dem Gesicht fest, bevor ich weg
döse.
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Unser
Kulturtrip ins Uffizien ist ein unvergessliches Erlebnis. Der Ehrfurcht
einflößende Palast beschleunigt meinen Herzschlag, als wir vor dem Eingang
stehen und darauf warten, dass die Angestellte der Galerie uns durch die leeren
Gänge führt. Die letzte Besuchergruppe verlässt gerade den Botticelli Saal und
plötzlich stehen wir da, völlig alleine, umgeben von einigen der bekanntesten
Gemälde der Welt! Paolo und die junge Frau bleiben diskret an der Tür stehen
und so haben Robin und ich ein exklusives Stelldichein mit meinem
Lieblingsmaler. Ich fasse Robin an der Hand und ziehe ihn direkt zu der Venus.
Am liebsten würde ich rennen, doch ich beherrsche mich und laufe mit langsamen
Schritten. „Ist sie nicht wunderschön?“, flüstere ich gerührt, als wir vor der
Absperrung stehen bleiben. Robin drückt meine Hand fester und nickt. „Ja, sie
ist wunderschön. Noch viel schöner als auf den Fotos“, flüstert er zurück.
Meine Augen füllen sich mit Tränen, während ich das berühmteste Gemälde
Botticellis betrachte. Die Schönheit, ihre Anmut und Tiefe, die das Bild
ausstrahlen, machen mich sprachlos und ergriffen. Ich blicke in das Gesicht der
Göttin, die ein Abbild Botticellis angebeteter Simonetta Vespucci ist und
kriege immer wieder Gänsehaut. Am meisten berühren mich ihre Augen, die
unglaublich traurig und wehmütig blicken. Botticelli drückte in diesen Augen
die ganze Tragödie seiner unerfüllten Liebe zu der viel zu früh verstorbenen
jungen Schönheit aus. Vielleicht brachte er damit seine lebenslange Trauer über
den Verlust seiner Muse zum Ausdruck. Oder er versuchte zu erfassen, wie ein
junger Mensch blickt, wenn er instinktiv ahnt, dass ihm nur noch wenig Zeit
übrig geblieben ist. Ist auch nicht wichtig. Egal, wie man sich den
Gesichtsausdruck der Göttin erklären mag - diese Augen haben etwas
Überirdisches in sich, sie blicken weit in die Ewigkeit und wecken im
empfänglichen Betrachter eine unerklärte Sehnsucht und Melancholie. Ich habe
Robin schon während der Fahrt die traurige Geschichte von Simonetta und
Botticelli erzählt. Wie sehr er sie liebte, obwohl seine Liebe keine Chance auf
Erfüllung hatte. Wie er sie wie ein Besessener immer wieder auf seinen Gemälden
verewigte und ihre damals auch außerhalb Italiens berühmte Schönheit
unsterblich machte. Robin merkt, wie ergriffen ich bin und er legt seine Hand
auf meine Schulter. „So viel Schönheit gibt einem das Gefühl, diese Welt ist
voll Nichtigkeiten und Oberflächlichkeiten. Erst so was Vollkommenes wie dieses
Meisterwerk öffnet einem die Augen für das Wahre und Wichtige ...“, murmelt er
vor sich hin und ich sehe, dass auch er von dem Gemälde zutiefst getroffen ist.
„Wir verlieren viel zu viel Zeit im Leben mit unbedeutenden Sachen, mit der
Jagd nach dem besonderen Kick und übersehen dabei das, was wirklich zählt. Ich
weiß immer noch nicht, was ich wirklich will, was ich eigentlich die ganze Zeit
suche ... Dieses Bild und die Geschichte dahinter erinnern einen daran, dass
wir keine Ewigkeit zur Verfügung haben und dass das Leben in jedem Augenblick
vorbei sein kann ...“ Robin überrascht mich mit seinen ernsten Gedanken, die er
mit mir teilt. Sein Leben ist doch so erfüllt im Vergleich mit uns Durchschnittsmenschen!
Er hat in seinem Leben so viel erreicht und alle seine Träume sind in Erfüllung
gegangen. Aber scheinbar ist er immer noch auf der inneren Suche und hat
unerfüllte Sehnsüchte. Ich bin dankbar für diesen Moment, wo er mir wieder mal
erlaubt, tief hinter seiner Fassade zu blicken und in ihm bloß den Menschen,
nicht den erfolgreichen Rockstar sehen zu dürfen.


Wir
stehen eine Weile da, dicht nebeneinander,  und teilen das besondere Erlebnis.
Wir berühren uns nicht nur körperlich, ich spüre Robin ganz nah, wie schon
früher, als wir zusammen Musik gemacht haben. Und damals in der
Vergangenheit, als ich diese verrückte, noch nie zuvor erlebte Verbundenheit
mit ihm empfunden habe ... Spätestens in diesem Augenblick wird mir
bewusst, dass unsere unverbindliche Beziehung wieder mal den Rahmen einer
belanglosen Liebelei gesprengt hat … Ich weiß nicht, was in Robin vorgeht, doch
ich bin definitiv  nicht in der Lage, meine Gefühle für ihn auf das rein
Körperliche zu reduzieren. Ich habe dich gewarnt!, meldet sich mein
innerer Zensor rechthaberisch. Diesmal finde ich keine passenden Worte, um ihn
zum Teufel zu jagen. Ich versuche lieber weiter die ätherische Atmosphäre des
Gemäldes, das nicht von dieser Welt zu sein scheint, zu genießen. Ein leises
Räuspern der Frau, welche mit Paolo die ganze Zeit still neben der Tür steht,
erinnert uns daran, dass wir nur wenige Minuten zur Verfügung haben. Wir lösen
uns von Simonettas Antlitz und ziehen weiter, um noch andere Gemälde
Botticellis zu bewundern. Auch dort entdecken wir überall Simonettas Augen,
ihre engelsgleichen Gesichtszüge, ihr wunderschönes, goldenes Haar. Die Zeit
ist schnell um, jedoch sind wir so erfüllt mit den Eindrücken, dass wir die
ganze Fahrt auf dem Heimweg fast schweigend verbringen. Ich fühle mich
gesättigt und gleichzeitig emotional seltsam aufgewühlt. Es ist wohl ein
Botticelli-Overload, den man erst mal verdauen und sacken lassen muss.


In
der Küche essen wir noch eine Kleinigkeit und Robin gönnt sich einen Scotch.
Fast schweigend sitzen wir eine Weile auf der Terrasse und lassen den Abend
ruhig ausklingen. Eine Sternenschuppe erscheint plötzlich auf dem dunkelblauen
Himmel. „Wünsch dir was“, sagt Robin und greift nach meiner Hand. Ich überlege
eine Weile und merke überrascht, dass ich fast wunschlos bin. Trotzdem habe ich
einen Wunsch, der wohl niemals in Erfüllung gehen wird ... Wir halten fest
Händchen, während wir in den Himmel blicken. Wie ein verliebtes Pärchen es
normalerweise tut ...


„Hast
du dir auch was gewünscht?“, frage ich ihn mit belegter Stimme und fühle den
Kloß in meinem Hals.


„Ja,
das habe ich“, nickt er und neigt sich zu mir, um mich zu küssen. Zärtlich und
innig, ohne spürbare Leidenschaft. Wie gerne würde ich wissen, was Robin
Summers sich so wünscht, wenn er eine Sternenschuppe betrachtet ... Doch man
fragt nicht nach dem Wunsch, wenn er in Erfüllung gehen soll ...


Ungewöhnlich
früh entscheiden wir uns, ins Bett zu gehen, es ist nicht mal elf Uhr. Wir
wirken beide ziemlich geschafft. Robin verabschiedet mich an meiner
Schlafzimmertür mit einem Gute-Nacht-Küsschen. „Ich danke dir“, sagt er und
streichelt mir über die Wange, mit funkelndem, jedoch warmem Glanz in seinen Augen.


„Ich
muss dir danken, weil du mir so ein besonderes Erlebnis ermöglicht hast!“,
erwidere ich verlegen.


„Aber
du hast es ausgesucht und mich vorher darauf vorbereitet. Ich hätte sonst
keinen Schimmer von Botticelli und diesen wichtigen Details über sein Schaffen
und Leben gehabt“, lächelt er sanft.


„Es
war mir ein Vergnügen“, murmele ich und küsse ihn zurück.


„Wenn
du magst, kannst du mich in der Nacht besuchen kommen. Falls du nicht schlafen
kannst ... Aber erst brauche ich noch eine gute Portion Schlaf“, entzieht er
sich vorsichtig aus meiner Umarmung. „Und ich muss noch einige Telefonate
erledigen. Hoffentlich bist du nicht enttäuscht?“, fragt er mit einem prüfenden
Blick. 


„Nein,
nein, mach dir keine Sorgen um mich“, lächle ich bei seiner Anspielung. „Ich
kann sehr wohl einige Stunden ohne dich verbringen. Und nach diesem hoch
erhabenen Erlebnis brauche ich sowieso etwas Zeit, um wieder runter zu kommen“,
ergänze ich ernst.


„So,
so, bist du jetzt etwa zu erleuchtet und zu gereinigt, um weiter Gefallen an
dem sündigen fleischlichen Genuss zu empfinden?“, lacht er neckisch und legt
seinen Kopf schief.


„Keine
Sorge, diesem Genuss bin ich nicht so schnell bereit zu entsagen“, betaste ich
bestätigend und genüsslich seinen Knackpo in der engen Jeans. „Bis bald!“


„Das
hoffe ich!“, verabschiedet sich Robin mit einem Zwinkern und geht zu seiner
Tür. Wir schauen uns noch mal an und schenken uns ein Lächeln, bevor wir
gleichzeitig die Türen öffnen und in unseren Zimmern verschwinden. 


Nach
dem Duschen lege ich mich ins Bett und lasse die Terrassentür offen. Ich höre
undeutlich Robins Stimme aus seinem Zimmer, während er telefoniert. Trotz
Müdigkeit kann ich nicht einschlafen. Es ist heiß, ich bin aufgedreht von den
Eindrücken der letzten Tage und Nächte und ich spüre die unverwechselbare Hitze
in meinem Körper. Lange wälze mich hin und her in meinem Bett und versuche
abzuschalten. Ich höre Robin nicht mehr, scheinbar schläft er schon. Irgendwann
schlafe ich auch ein, doch der Schlaf ist nur von kurzer Dauer, ein Traum weckt
mich auf. Einen ähnlichen Traum hatte ich schon mal, vor vielen Jahren … Ich
bin zusammen mit Robin, doch im Traum entzieht er sich mir und ich verliere ihn
aus den Augen ... Ich schaffe es nicht, ihn aufzuhalten. Ich rufe nach ihm,
doch er hört mich nicht ... Mein Unterbewusstsein verrät mir mal wieder, dass
ich Angst habe, ihn zu verlieren … Mit einem tiefen Seufzer hole ich mir eine
Flasche Mineralwasser aus dem kleinen Kühlschrank neben dem Bett und setze mich
hin. Warum will ich immer mehr, als ich gerade habe? Warum kann ich nicht
einfach mit dem zufrieden sein, was ich in diesem Augenblick erlebe? Warum muss
ich nach dem Unmöglichen streben? Ich verbringe unvergessliche und aufregende
Stunden mit einem Mann, für den Tausende von Frauen alles geben würden, um bloß
einmal mit ihm schlafen zu können. Nicht nur, dass er mit mir schläft,
er bietet mir noch einen kurzen Traumurlaub, an den ich mich bis ans Ende
meines Lebens erinnern werde. Warum will ich offensichtlich noch mehr? Manchmal
könnte ich mich selbst ohrfeigen. Aber, wie war das noch mit der Selbstliebe?
Akzeptiere und liebe dich selbst, so wie du bist, erst dann können dich auch
andere lieben? Also gut. Ich bin nun mal so und ich werde nicht sauer auf mich sein.
Ganz im Gegenteil, ich werde mich als Beweis für meine Selbstliebe ordentlich
belohnen. Jetzt gleich. Ich stehe auf und begebe mich nackt in Robins Zimmer,
um mir das zu gönnen, wonach es mich am meisten gelüstet.


Durch
die leicht angelehnte Terrassentür schleiche ich mich in sein Schlafzimmer. Der
Deckenventilator ist an und im Zimmer ist es angenehm kühl. Trotzdem schalte
ich ihn aus, ich habe schon zu oft Halsschmerzen davon bekommen. Robin liegt
auf dem Rücken, mit dem Bettlaken bis zur Hüfte zugedeckt. Aus seinem Bad
dringt sanftes Licht ins Zimmer, so dass ich ihn gut betrachten kann. Er ist so
schön, so vollkommen, wie er da liegt. Eine Hand liegt ausgestreckt über seinem
Kopf und sein rechtes Bein ist leicht angewinkelt. Als ob er einem unsichtbaren
Bildhauer oder Maler posieren würde. Sein muskulöser Körper wirkt ohne ein
Gramm Fett wie geschaffen, um in kühlen Stein oder üppigen Ölfarben verewigt zu
werden. Ein schlafender Faun ... Robins sinnliche, volle Lippen sind leicht
geöffnet und wirken einladend und verführerisch auf mich. Mein Blick wandert
nach unten, bewundert seine perfekten Bauchmuskeln und gleitet tiefer, zu dem
störenden Saum des Bettlakens, das seine schlafende Männlichkeit verdeckt. Ich
spüre das aufsteigende Begehren in meinem Körper und trete näher. Sanft ziehe
ich an dem Bettlaken und entblöße ihn. Ich ergötze mich an seinem Phallus, der
auch im schlaffen Zustand eine magnetische Anziehungskraft auf mich ausübt.
Robin scheint weiter zu schlafen, sein breiter Brustkorb hebt und senkt sich
gleichmäßig. Das ist die Belohnung, die ich mir jetzt gönnen werde! Dieses
kleine Meisterstück der Natur gehört in diesem Augenblick nur mir! Bebend
nehme ich auf allen Vieren Platz auf dem Bett und nehme ihn zwischen meine
Lippen. Robin bewegt sich nicht und seine Augen bleiben geschlossen. Aber sein
Schwanz richtet sich sofort auf und wird heiß und prall in meinem Mund. Ich
weiß, dass er nicht länger schläft, doch das Spielchen gefällt uns beiden. Ich
koste ihn immer lustvoller und gieriger, lasse meine Zunge über die Spitze
seines Gliedes kreisen und schmecke die leicht salzigen Tröpfchen seiner
Bereitschaft. Als ich fester an ihm sauge, entweicht ihm ein leises Stöhnen und
er kann nicht länger still halten. Plötzlich kriege ich einen spontanen Einfall
und nehme ihn zwischen meine Brüste. Robin stöhnt lauter und öffnet weit die
Augen, als er merkt, was ich tue. Ich blicke zu ihm und sehe den ungehemmten
Genuss in seinen wild glänzenden Augen, der meine eigene Lust nur noch stärker
entfacht. „Baby, das ist so geil … mach bitte weiter ...“ raunt er mir flehend
zu. Mit offenem Mund beobachtet er, wie ich seinen Schwanz fester zwischen
meinen zusammengepressten Brüsten gleiten lasse und ihn gleichzeitig mit der
Zunge umspiele. Er keucht und windet sich lasziv unter mir, während er mir
zuschaut. Ich merke, dass er gleich explodieren wird, wenn ich ihn weiter auf
diese Art stimuliere, so sehr erregt ihn das Liebesspiel mit meinen Brüsten.
Auch ich bin immer erregter und spüre, wie mein Schoß ohne jegliche Berührung
immer feuchter wird, wie er anschwellt und sich öffnet. Robin stöhnt immer
wieder und seine Lenden bewegen sich noch schneller, noch drängender. Doch ich
erlaube ihm nicht, zu kommen, ich will ihn in mir spüren, ich will, dass er
sich tief in mir ergießt ... Als ich ihn loslasse, protestiert er mit einem
enttäuschten Blick. Rasch setze ich mich rittlings auf seinen Schoß und neige
mich zu ihm, um ihn mit einem Kuss zu beschwichtigen. Sofort verlangt er nach
meiner Zunge und umfasst meine Brüste, die noch eine feuchte Spur seiner Lust
vorweisen. Wir küssen uns wild und verlangend und ohne zu zögern führe ich mir
selbst seinen pochenden Schwanz ein. Ich erzittere bei dem himmlischen
Empfinden, als er mich gänzlich ausfüllt und ich stöhne laut auf. Nimm ihn
dir, es ist dein Augenblick und er gehört ganz dir!, feuere ich mich selbst
an und bewege mein Becken in einem triumphierenden, berauschenden Rhythmus.
Robin überlässt sich mir willig und hilft mir dabei. Er schließt seinen Mund
fest um meine Brustwarze, als ich mich tiefer zu ihm beuge und mit den Armen
auf dem Bett aufstütze. Ohne ihn auffordern zu müssen, fasst er mit seiner
rechten Hand zwischen meine Schenkel und massiert sanft und gekonnt meine
Lustknospe. Mit der anderen Hand greift er nach meinem Hintern und gleitet mit
den Fingerspitzen zärtlich zwischen meine Pobacken, um meine Liebessäfte auch
dorthin zu verteilen. Ich erbebe noch mehr, als ich seinen vorsichtig
vorantastenden Finger spüre und überlasse mich ganz seinem aufmerksamen Liebesspiel.
Ohne jegliche Vorbehalte, ohne Hemmungen oder Zurückhaltung. Wir schauen uns in
die Augen und ich spüre ihn so nah, dass es schon fast weh tut. Er berührt und
stimuliert mich mit allem was er hat, mit seinem Schwanz, seinem Mund, seinen
Fingern, er ist überall in mir und macht mich wahnsinnig von dem extremen
Genussempfinden. Doch vor allem spüre ich ihn tief in meinem Wesen, dort, wo
sich die Quelle meiner wahren Sehnsucht und Begierde befindet, jenseits der
rein körperlichen Lust. Noch kein anderer Mann ist jemals dorthin vorgedrungen,
er ist der einzige und das macht ihn so besonders für mich …  Ich will ihm
alles geben, ich will mich völlig hingeben, um diese kostbaren Momente der
Ewigkeit noch intensiver erfahren zu können … “Robbie, ich komme bald“, keuche
ich außer Atem und kralle meine Finger tief in das Kopfkissen, um die nicht
länger erträgliche Spannung in meinem Körper besser aushalten zu können. Jede
einzelne Zelle in mir scheint von so viel Lustempfinden kurz vorm Zerplatzen zu
sein und ich kriege das überwältigende Gefühl der völligen Verschmelzung meines
Körpers mit meiner Seele. Robin stößt von unten zu, hart und tief und löst
damit endgültig meinen Orgasmus aus. Ich stöhne, schluchze, rufe seinen Namen,
erschüttert und weggefegt von der Heftigkeit der Kontraktionen, die meine Lust
wild durch den ganzen Körper schleudern. Robin stößt noch einige Male zu und
ergießt sich schließlich in meine nachlassenden Wellen. Erst dann lösen sich
seine Lippen von meiner Brust und behutsam gleitet sein Finger aus mir heraus.
Entkräftet lasse ich mich neben ihm ins Bett fallen und erlaube meinen heißen
Tränen freien Lauf. Robin legt meinen Schenkel um seine Hüfte, um ganz nah bei
mir zu bleiben und atmet angestrengt auf meine Schulter. Ich halte mich an
seinem Arm fest und vergehe von dem unbeschreiblichen Gefühl der Befriedigung,
der Erlösung und des puren Glücks. Tief versunken in dem Augenblick bin ich
frei von Erwartungen und geheimen Wünschen. Ich bin einfach nur und
lausche der Liebe, die ich in mir spüre. Muss die Liebe immer in gleichem
Maße erwidert werden? Kann sie nicht einfach nur sein, um ihrer Selbstwillen?
Ist sie nicht ausreichend und genügend an sich? Warum soll sie stets eine
Gegenleistung erwarten, um gerechtfertigt zu werden? Wenn es Liebe ist, dann
ist sie frei und braucht keinen Spiegel … In diesen Minuten der Seligkeit
und völliger Offenheit gestatte ich mir, Robin zu lieben, ohne Angst und
Vorbehalte. Es war schon ein Wunder, dass wir uns vor zehn Jahren getroffen
haben und es ist wieder fast wie ein Wunder, dass wir hier zusammen liegen und
diese magischen Momente miteinander teilen. Es muss nicht immer noch mehr sein
und ich bin unendlich dankbar für das, was ich geschenkt bekommen habe.


Robin
wischt mir die Tränen vom Gesicht und schaut mir in die Augen, sanft und
zärtlich. „Es ist nicht gut, was du mit mir machst“, lächelt er liebevoll.


„Was
meinst du?“, frage ich mit müder Stimme.


„Die
Art, wie wir uns lieben. Wie soll ich denn darauf verzichten, wenn unsere Wege
sich bald wieder trennen? Das, was ich mit dir im Bett erlebe, erlebe ich nicht
so schnell wieder. Wenn überhaupt.“ Seine Worte verstärken das, was ich in
meinem Herzen spüre nur noch mehr. Trotzdem versuche ich zu scherzen. „Dann
wäre es vielleicht besser, wir lassen es lieber mit dem Sex und bleiben nur
noch Freunde.“


„Geht
klar. Wir schütteln ab jetzt nur noch die Hände und meiden sonst jeglichen
Körperkontakt“, erwidert er todernst. 


„Abgemacht“,
blicke ich ihn nickend an, genauso ernst. Nach wenigen Sekunden brechen wir in
ausgelassenes Gelächter aus. Robin umarmt mich fester und wir küssen uns innig.


„Vergiss
es! Ich werde ganz bestimmt nicht die Finger von dir lassen, so lange wir
zusammen sind!“, lacht er immer noch. „Es wäre eine Sünde, auf so verdammt
guten Sex zu verzichten“, meint er nach einem weiteren Kuss.


„Ist
es bloß Sex?“, rutscht mir die Frage aus dem Mund, ehe ich sie aufhalten kann.
Robin zeichnet mit seinem Finger nachdenklich die Konturen meiner Lippen nach
und schweigt eine Weile.


„Diana,
wenn es bloß Sex wäre, wäre er nicht so gut, wie eben gerade“, springt er dann
plötzlich mit einem Satz aus dem Bett, ohne mich noch einmal anzuschauen und
verschwindet im Bad. Sprachlos bleibe ich im Bett liegen. Rasende Gedanken in
meinem Kopf versuchen fieberhaft seine Antwort zu analysieren und sie richtig
zu deuten. Ich glaube, ihre Bedeutung verstanden zu haben, jedoch untersage ich
mir, irgendwelche vorzeitige Schlüsse daraus zu ziehen. Sei einfach nur
dankbar und denk nicht zu viel!, befehle ich mir, noch strenger, als mein
innerer Zensor es tun würde. Mit einem nicht unterdrückbaren Lächeln im Gesicht
rolle ich mich auf die Seite und schlafe augenblicklich ein. Ich nehme Robin
nur noch leicht wahr, als er zu mir zurück ins Bett steigt und mich auf die
Hüfte küsst. Er legt seinen Arm um meine Taille und schmiegt sich vorsichtig an
mich, um mich nicht völlig aufzuwecken. Ich liebe dich, sage ich in
meinen Gedanken und führe seine Hand an meine Brust.
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Als
ich aufwache, schläft Robin immer noch. Vorsichtig verlasse ich das Bett, um
ihn nicht aufzuwecken. Er liegt auf dem Bauch und ist nicht zugedeckt. Die
Morgenfrische hat das Zimmer abgekühlt und ich ziehe liebevoll das Bettlaken
über ihn. Die Erinnerungen an die Liebesnacht überfluten dabei meine Gedanken. Das
wird zweifellos der unvergesslichste Sommer in meinem ganzen Leben werden.
Egal, wie der Herbst aussehen wird, der Sommer in der Toskana wird in meinem
Gedächtnis weiter strahlen und leuchten ...


Nachdem
ich geduscht und mich angezogen habe, begebe ich mich nach unten, um zu
frühstücken, ich habe nämlich einen Wolfshunger. Signora Caterina begrüßt mich
herzlich, wie immer, jedoch liegt auch etwas Sorge in ihrem Blick. Es entgeht
mir nicht, dass sie mit Paolo auf dem Weg in die Küche einige leise Worte
wechselt und die Beiden zu mir schauen, während sie sprechen. Sieht man es mir
an, was ich für eine Nacht hinter mir habe? Habe ich einen Knutschfleck, den
ich übersehen habe? Oder hat man mich wieder mal gehört? Ich versuche mir ihre
komischen Blicke zu erklären, doch ich gebe es auf. Als ich schon fast fertig
bin, erscheint Robin, strahlend und lächelnd begrüßt er mich mit einem Kuss auf
den Mund, trotz Paolo, der in seiner Ecke Cappuccino schlürft und seine
Morgenzeitung liest. Er setzt sich zu mir und beißt lustvoll in ein belegtes
Brötchen.


„Hast
du gut geschlafen?“, fragt er mit vollem Mund.


„Wie
ein Baby!“, antworte ich und lächle. „Ich wollte dich nicht wecken, aber ich
hatte Hunger und konnte nicht auf dich warten“, entschuldige ich mich.


„Kein
Problem, du muss nicht auf mich warten“, erwidert Robin und wendet sich kurz an
Paolo.


„Paolo,
gibt es was neues?“, ruft er ihm zu. Paolo antwortet nicht sofort. Seine
strenge Miene gibt mir das Gefühl, er sucht nach einer Antwort und das
beunruhigt mich zunehmend. Signora Caterina, die mit eine Kaffeekanne bei dem
Tisch erscheint, spricht ihn auf Englisch an, so dass Robin und ich sie
verstehen können: „Paolo, Sie müssen es ihnen sagen!“ Ihr Gesichtsausdruck ist
mürrisch und mein Magen knotet sich zusammen. Was haben die beiden bloß den
ganzen Morgen?


„Was
muss er mir sagen?“, fragt Robin misstrauisch und legt sein Brötchen ab. Paolo
seufzt und steht mit seiner Zeitung in der Hand auf. Er kommt zu unserem Tisch,
schlägt die Zeitung auf und hält sie Robin vor die Nase. „Das hier meint sie.“
Robin nimmt ihm die Zeitung aus der Hand und presst ein heftiges Schimpfwort
zwischen seinen Zähnen heraus, als er einen Blick darauf wirft.


„Was
ist? Zeig es mir!“, verlange ich, nichts Gutes ahnend und mit stockender
Stimme.


„Diana,
es ist besser, du siehst dir das nicht an“, sagt Robin bestimmend, was mich
noch mehr nervöser macht.


„Nein,
ich will es wissen, zeig es mir! Schon den ganzen Morgen lang gibt mir das
sonderbare Verhalten von Signora Caterina und Paolo das Gefühl, dass etwas
nicht stimmt.“ Ich stehe schwungvoll auf und stelle mich neben Robin, um in die
Zeitung blicken zu können. Das, was ich sehe, fühlt sich wie ein dumpfer Schlag
im Solarplexus an. Auf zwei Fotos sind deutlich Robin und ich im Pool zu
erkennen! Wir stehen im taillenhohen Wasser, eng umarmt und küssen uns
leidenschaftlich. Das erste Foto ist von der rechten Seite geschossen und man
sieht deutlich meine nackten Brüste. Auf dem zweiten Foto lehnt Robin mit dem
Rücken am Beckenrand und ich sitze rittlings auf seinem Schoß. Es sieht fast so
aus, als hätten wir Sex im Wasser! Ich erbleiche und erröte zugleich und mir
wird schlecht. „Paolo, was schreiben sie?“, höre ich mich fragen, ohne den
Blick von den Fotos abwenden zu können.


„Wollen
Sie es wortgetreu wissen?“, fragt er verlegen und räuspert sich.


„Ja,
ich will alles wissen!“, befehle ich ihm ungeduldig.


„Diana,
lass das! Es bringt nichts!“, versucht Robin mich vergeblich aufzuhalten. Mit
einer nervösen Bewegung greift er nach einer Zigarette.


„Nein,
Robin, ich muss wissen, was sie dazu schreiben“, widersetze ich mich ihm
entschlossen und schaue Paolo herausfordernd an.


„Wenn
Sie es wirklich wollen ...“, seufzt er und vermeidet, mir in die Augen zu
schauen. „Sie schreiben, dass Robin weiter seine geheime Liebelei in der
Toskana genießt und scheinbar heiße Poolspiele mit seiner vollbusigen
Begleiterin treibt. Ist sie etwa der Grund für die überraschende Trennung von
seiner Frau vor wenigen Monaten? Es handelt sich angeblich um eine deutsche
Sängerin, man hat die Beiden schon zusammen in einer Galerie in Berlin
gesichtet, wo Robin Summers vor einigen Tagen an einer Vernissage teilgenommen
hatte. Ob die attraktive Frau die neue Freundin des Rockstars ist, ist zurzeit
noch unklar.“


Trotz
meiner Bemühung füllen sich meine Augen mit Tränen. Ich fühle mich gedemütigt
und stark in meiner Privatsphäre verletzt. Warum können uns die verdammten
Paparazzi nicht in Ruhe lassen? Warum müssen sie uns verfolgen und diese
intimen Momente zwischen uns der ganzen Welt präsentieren?


Signora
Caterina nähert sich mir und bietet mir ein Taschentuch, als sie meine Tränen
sieht. „Signorina, es ist es nicht Wert, dass Sie sich aufregen“, versucht sie
mich zu trösten und blickt zornig zu Paolo. „Das Foto muss von da oben
geschossen worden sein“, zeigt sie mit der Hand auf die Bäume hinter der Mauer,
die das Grundstück von der benachbarten Villa trennt. „Die Marcellis sind
verreist, das Haus ist leer, also hatten sie ein leichtes Spiel auf den Baum zu
klettern und die Fotos zu schießen“, erklärt sie uns. „Paolo sollte lieber
besser aufpassen!“, faucht sie ihn noch an, bevor sie uns kopfschüttelnd
verlässt. Paolo blickt zu Boden und man sieht ihm an, wie peinlich berührt er
ist. Er räuspert sich und wendet sich an Robin, der mit genervtem
Gesichtsausdruck in die Ferne blickt. „Mister Summers, es tut mir wirklich
leid. Ich habe nicht erwartet, dass sie uns bis hierher verfolgt haben und Sie
die ganze Zeit im Visier hatten. Signora Caterina hat recht, ich sollte besser
aufpassen.“ Trotz seiner Größe und körperlichen Stärke wirkt er wie ein
begossener Pudel und die Schweißflecken auf seinem weißen Hemd werden immer
größer. Robin dreht sich zu ihm und ich merke ein unfreundliches Funkeln in
seinen hellen Augen. „Ja, sie hat Recht, Sie haben ihren Job nicht gut gemacht!
Ich bin hier um mich zu entspannen und ungestört etwas Spaß zu haben! Wenn Sie
wüssten, dass sich die italienische Presse in solchem Maße für mich
interessiert, sollten Sie vorher bessere Sicherheitsvorkehrungen treffen. Ich
habe mich auf Sie und Ihre Empfehlungen verlassen, das war scheinbar ein
Fehler.“ Robin ist stinksauer und er spricht mit so einer kalten, herrischen
Stimme, dass ich mir vor Aufregung auf die Lippe beiße. Paolo murmelt nochmal
eine Entschuldigung, doch Robin unterbricht ihn mit einer abweisenden Geste.
„Wir sprechen uns später noch mal, lassen Sie uns jetzt alleine. Und überprüfen
Sie lieber die Bäume“, fügt er noch sarkastisch hinzu, eher er sich wieder von
ihm abwendet als ob er Luft wäre. Paolo verschwindet rasch und meidet meinen
Blick, als er vorbei läuft.


Robin
wartet einige Sekunden, bevor er mich anschaut. „Setz dich wieder, wir müssen
reden“, sagt er knapp und mit einer Stimme, die keine Widerrede duldet. Ich
gehorche ihm und bin etwas eingeschüchtert von seiner immer noch zornigen
Miene. Er ist nicht immer der nice guy, den ich kenne, ich habe schon
einige Male gelesen, wie wütend er sein kann, wenn ihm etwas nicht passt ...


Er
inhaliert tief und atmet den Rauch stoßartig aus. „Diana, solche Geschichten in
der Boulevardpresse sind nicht selten, sie begleiten mich seit ich berühmt bin.
Wenn man in diesem Beruf standhaft bleiben will, muss man diese weniger
angenehmen Begleiterscheinungen einfach akzeptieren. Ich habe schon einige
blöde Fotos von mir in den Zeitungen gesehen und ich versuche, es immer mit
Gelassenheit anzunehmen. Es hilft nichts, sich dagegen zu wehren, man gewinnt
nur selten eine Klage gegen die Fotoreporter. Im Showbusiness sagt man, Hauptsache-
sie schreiben über einen, auch schlechte Presse ist letztendlich gute Presse.
Aber ich kann mir vorstellen, wie es dir geht, wenn du dich selbst auf solchen
Fotos siehst und dazu noch diese Kommentare. Ich rate dir dringend - vergesse
die Sache so schnell du kannst und denk nicht weiter darüber nach. Du kannst
ohnehin nichts rückgängig machen, also akzeptiere es und lasse es an dir
abprallen.“


Ich
höre ihm zu, doch meine Augen füllen sich wieder mit Tränen. „Robin, ich kann
es nicht einfach so wegstecken! Das ist so erniedrigend! Nicht weil wir uns auf
dem Foto küssen und in einer intimen Situation beobachtet werden, ich bin dazu
noch fast nackt! Man sieht deutlich meine Brüste und das tut einfach weh!“ 


„Ich
weiß Baby, das tut mir echt leid, ich habe dich schließlich dazu gebracht, dich
auszuziehen. Ich habe nicht im geringsten damit gerechnet, ich fühlte mich hier
völlig sicher und ungestört. Zum Glück ist das nur eine lokale italienische
Zeitung, die Bilder werden in ein, zwei Tagen schon vergessen sein“, versucht
er mich zu beruhigen. In diesem Augenblick klingelt sein Handy und er
entschuldigt sich bei mir. Er geht ran und begrüßt Sally mit einem förmlichen
Guten Morgen. Robin steht auf und läuft auf und ab auf der Veranda, während er
mit ihr spricht. Es entgeht mir nicht, dass er ziemlich angespannt wirkt ...


„Ja,
ich habe die Bilder schon gesehen. Wie hast du denn davon erfahren?“ Plötzlich
stößt er ein lautes Fuck! aus und bleibt stehen. „Das kann doch nicht dein
ernst sein?“ Sein Kiefer mahlt und er presst seine Lippen fest zusammen. Das
bedeutet nichts Gutes ... Was kann denn noch passiert sein, um diesen
katastrophalen Morgen noch weiter zu verschlechtern?


„Ich
habe Diana gerade gesagt, es ist nur eine kleine italienische Zeitung und die
Bilder werden bald vergessen. Aber das sieht jetzt natürlich anders aus.
Verdammte Scheiße!“ Es folgt eine kurze Pause und Robin blickt mich fast
besorgt an. Ich habe mir die Tränen abgewischt, doch ich ahne, dass dieser
Albtraum nicht so schnell enden wird. „Sie ist natürlich total bestürzt, sie
ist ja unerfahren mit den Medien und sie fühlt sich persönlich angegriffen.“
Die reden scheinbar über mich. Unfähig ruhig sitzen zu bleiben stehe ich auf
und begebe mich zu dem kleinen Servierwagen mit alkoholischen Getränken, der in
der Ecke steht. Ich mische mir einen Drink, Campari mit Orangensaft. Mit der
Scotchflasche in der Hand schaue ich Robin an, der mir zustimmend zunickt. Ich
mache auch ihm einen Drink und reiche ihm das Glas, welches er sofort bis zur Hälfte
leert. Ich setze mich wieder hin und trinke hastig meinen Campari, um mich
etwas zu beruhigen.


„Jemand,
der Diana kennt, hat geredet. Wie würden Sie sonst wissen, wer sie ist?“, sagt
Robin zu Sally. Es folgt wieder eine Pause und er nickt, während er Sally
zuhört. „Das kann gut sein, Alexandra hat am Freitag mit einigen Journalisten
gesprochen ...“ Ich versuche mir ein Gesamtbild aus dem Gespräch zu machen. Hat
tatsächlich Alexandra der Presse verraten, wer ich bin? Sie war die Einzige,
die an dem Abend wusste, dass Robin und ich uns kennen ...


„Nein,
Sally, ich will noch keinen offiziellen Kommentar abgeben, mein Privatleben
geht niemanden was an. Abgesehen davon ist es noch zu früh ...“ Robin fährt
sich nervös durch das Haar. „Ja, ich weiß, solche Vermutungen können Claire und
den Kindern wehtun, du hast Recht.“ Er läuft weiter auf und ab und leert sein
Glas vollständig. Er gibt mir ein Zeichen mit dem Kopf und ich gieße ihm Scotch
nach. Meine Hand zittert dabei stark.


„Warten
wir morgen ab, um zu sehen, ob weitere Fotos und Meldungen erscheinen. Danach
sprechen wir uns noch mal. Und wenn du was erfährst, ruf mich sofort an.“ Er
schaut mich prüfend an. „Werde ich machen. Bis denn, Sally. Ich danke dir.“
Robin klappt sein Handy zusammen und steckt es in die Hosentasche. Ich sitze
wie ein Häufchen Elend auf meinem Stuhl und nippe an dem bitteren Campari. „Sie
weiß es also auch schon?“, unterbreche ich die Stille und atme den lieblichen
Duft der Glyzinien ein. Der erinnert mich plötzlich daran, dass ich mich nicht
mal in diesem kleinen paradiesischen Ort völlig sicher und ungestört fühlen
kann, wenn ich an Robins Seite bin. Der Drink schmeckt dabei noch bitterer.


„Ja,
sie weiß es. Ich habe dir vorhin gesagt, dass die Bilder bald wieder
verschwinden werden, es ist bloß eine kleine unbedeutende Zeitung gewesen. Aber
leider sind die gleichen Bilder heute Morgen auch in einem bekannten englischen
Tabloid erschienen ...“ Mein Herz springt mir in den Hals. „Und in einer
deutschen Zeitung auch ...“ Noch eine unsichtbare Klatsche direkt ins Gesicht!
Robin greift nach meiner Hand und hält sie fest. „Diana, nimm es dir nicht so
sehr zu Herzen. Du wirst dich daran gewöhnen. Du musst dich daran
gewöhnen, wenn wir in Zukunft zusammen in der Öffentlichkeit erscheinen.“ 


Mein
Atem stockt. Was bedeutet das nun jetzt? „Robin, wie meinst du das?“ Ich
verstehe nichts mehr ...


„Diana
... Ich wollte es dir noch nicht sagen, ich wollte dich damit später, bei der
Abreise überraschen. Wir werden uns in Zukunft öfter sehen.“ Ich schaue ihn
ungläubig an und in seinen bisher so streng blickenden Augen erscheint wieder
ein sanftes, zärtliches Strahlen. „Ab Mitte August werde ich für längere Zeit
in Berlin wohnen, Sally sucht schon eine Wohnung für mich. Sie bleibt auch in
Europa, in London genauer gesagt. Ab sofort wird sie noch einige zusätzliche
Aufgaben für mich übernehmen, sie wird nicht bloß meine Kunstagentin sein,
sondern unter anderem auch als PR-Beraterin für mich tätig sein.“


„Du
hast tatsächlich vor, nach Berlin zu ziehen?“, frage ich schließlich und kriege
meinen Mund nicht mehr zu, so überrascht bin ich von dieser Neuigkeit.


„So
ist es! Ich brauche eine größere Veränderung und ich will mich von dieser Stadt
inspirieren lassen ... Ich habe unseren Manager und die Jungs dazu überredet,
dass wir unser Album in Berlin aufnehmen werden, in den legendären
Hansastudios!“ Robin lächelt und die Begeisterung in seiner Stimme steckt mich
an.


„Wow,
das sind ja fantastische Neuigkeiten! Hansastudios! Robin, das ist eine irre
gute Idee!“


„Ich
wusste es, du wirst es sofort verstehen! Ein Album in Berlin aufzunehmen, in
den gleichen Räumen wie es David Bowie und U2 getan haben! Das hat was, oder?“


„Robin,
ich bin mehr als begeistert! Das klingt einfach geil! Abgesehen davon, dass du
in Berlin wohnen willst ...“


„Ja,
das habe ich vor“, nickt er mit einem viel versprechenden Lächeln auf den Lippen.
„Mit kleinen Abstechern nach London, aber hauptsächlich bleibe ich in Berlin.
Zwischendurch werde ich natürlich nach New York fliegen, um die Kinder zu
sehen, aber ich plane, den ganzen Herbst und Winter in Berlin zu verbringen.
Dann sehen wir weiter.“


Das
muss ich erst mal verdauen. Ich trinke den restlichen Campari aus und schweige
nur. Ich freue mich für Robin und die Band und finde die Idee mit Hansastudios
absolut aufregend. So aufregend, dass ich dabei fast die dämlichen Fotos
vergesse. Die Erinnerung daran trübt sogleich meine Begeisterung über Robins
Pläne.


„Diana,
das wird für uns beide heißen, dass wir uns regelmäßig sehen werden, ohne uns
dabei verstecken zu müssen. Und ich möchte mit dir in der Öffentlichkeit
erscheinen, wenn mir danach ist. Vorausgesetzt, du möchtest das auch.“ Er hält
immer noch meine Hand fest und sie erzittert wieder spürbar.


„Robin,
du redest so, als ob wir eine … Beziehung hätten?“ versuche ich Klarheit in
diese Angelegenheit zu bringen.


„Wir
haben doch eine Beziehung, oder? Wir mögen uns, wir verstehen uns und wir haben
fantastischen Sex.“ Er schaut mich mit leicht angehobenen Augenbrauen an und
seine Augen glitzern verführerisch.


„Das
stimmt ... Es ist nur … Ach, ich weiß es nicht, es ist alles gerade so verrückt
und es passiert so vieles innerhalb so kurzer Zeit“, stammle ich nur noch.


„Das
ist der Rock'n'Roll Lifestyle, Baby!“, grinst er. „Er hat ein schnelles Tempo
und ich kann dir versprechen - es wird nie langweilig und routiniert sein!“


Ich
entziehe langsam meine Hand und versuche ernst zu bleiben, eher Robins
Lockerheit und Gelassenheit mich zu sehr beeinflussen könnte.


„Robin,
ich habe trotzdem ein Problem mit diesen Fotos und Kommentaren. Ich will nicht,
dass Menschen mich erkennen, ich habe eine Tochter und ich bin Lehrerin,
vergiss das bitte nicht. Wenn meine Schüler und meine Vorgesetzten diese Fotos
sehen, kriege ich bestimmt Schwierigkeiten. Und ich möchte nicht, dass sie
denken, ich bin tatsächlich der Grund für deine Trennung von Claire. Die
Menschen glauben ja alles, was in den Zeitungen steht.“ Ich seufze unbeholfen
und mir wird deutlich klar, dass Robin und ich in zwei verschiedenen Welten
leben. Er kann meine Befürchtungen bestimmt nicht nachvollziehen, genau so
wenig wie ich die Paparazzi-Fotos kaltblütig ignorieren kann. 


„Diana,
das wird alles halb so wild sein, wie es jetzt aussieht. Auch in Deutschland
werden die Menschen diese Fotos bald vergessen, morgen kommt der nächste Promi
in die Zeitungen und keiner wird sich an uns erinnern“, versucht Robin mich zu
trösten. „Wenn ich dann in Berlin bin, werden wir uns Schritt für Schritt
gemeinsam in die Öffentlichkeit bewegen, du wirst langsam an das Ganze
heranwachsen und es wird dir nicht länger so unangenehm sein, wenn du mal in
den Medien erscheinst. Du darfst nur nicht so empfindlich sein.“


Gerade
als ich ihm mein nächstes Argument präsentieren will, klingelt mein Handy. Es
ist Nick und scheinbar muss was dringendes sein, sonst würde er mich nicht
anrufen. Lucy! Ich murmele eine Entschuldigung und gehe sofort ran. 


„Hey,
Nick, ist alles in Ordnung bei euch?“, frage ich aufgeregt und die nächste
Katastrophe befürchtend. „Ist Lucy o.k.?“


„Hey,
Diana. Ja, bei uns ist alles in Ordnung. Ich will wissen, ob bei dir alles
in Ordnung ist?“


„Wieso?
Ja, mir geht es gut“, überrascht mich seine Frage.


„Nun,
ich wollte dich fragen, was zum Teufel du in der Toskana machst und was
bedeuten diese peinlichen Fotos? Hast du den Verstand verloren?“


Ich
hole tief Luft und sacke in meinem Stuhl zusammen. „Du hast die Fotos gesehen?“,
frage ich kleinlaut.


„Ja,
das habe ich. Ich habe mir am Kiosk etwas zu Lesen geholt, eine harmlose
Boulevardzeitung und dann kriege ich den Schock meines Lebens, als ich meine
Noch-Ehefrau und die Mutter meiner Tochter auf solch kompromittierenden Fotos
erblicke! Ich will nicht wissen, seit wann du dich mit diesem Rockstar
rumtreibst und wo du ihn aufgerissen hast, aber um Gotteswillen - hast du
völlig vergessen, dass du eine Tochter hast und Schüler noch dazu? Was wirst du
Lucy sagen, wenn die Mitschüler sie hänseln und ihr die Nacktfotos von dir in
der Zeitung zeigen werden? Meine Güte, habt ihr etwa im Pool ge...? Ist auch
egal, schlimm genug, was man sich dabei denken kann. Und der Leiterin der
Musikschule wird es ganz bestimmt nicht gefallen, wenn du als Lehrerin in
Verbindung mit solchen Bildern gebracht wirst. Und dann noch diese Kommentare!
Du bist indirekt beschuldigt, eine Ehe zerstört zu haben! Diana, du hast einen
schlimmen Fehler gemacht, du kannst dir solch einen Leichtsinn nicht leisten!
Du bist doch zu erwachsen und zu verantwortungsvoll, um dich wie ein Groupie zu
benehmen! Verdammt, du bist eine Mutter und wir sind nicht mal geschieden! Was
ist bloß los mit dir?“


Nicks
bestürzte Worte setzen mir zu. Er ist besorgt, beleidigt, enttäuscht und vor
allem hat er ja Recht. Die Bilder können Konsequenzen für uns alle haben. Es
geht nicht bloß um mein gekränktes Ego und um meine nackten Brüste ... 


„Nick,
es tut mir leid, ich bin selbst geschockt ... Ich wollte nicht, dass so was
passiert ...“, ist alles was ich sagen kann.


„Vielleicht
wäre es besser, du kommst zurück nach Hause, bevor noch schlimmere Fotos
auftauchen. Ich hoffe nur, der Kerl hat keine Videoaufnahmen von euch beiden
gemacht, die er an die Zeitungen verkaufen könnte ...“ Er ist stinksauer auf
mich. Hat er überhaupt ein Recht darauf? Schließlich leben wir getrennt. Aber
wir haben Lucy und sie ist die Letzte, der ich mit meinem Liebesleben schaden
möchte. Als ich an sie denke, treffe ich meine Entscheidung augenblicklich.


„Du
hast recht, ich werde sofort abreisen“, sage ich versöhnlich.


„Das
klingt schon mal vernünftiger. Dann bis bald“, verabschiedet er sich kalt von
mir.


„Bis
bald“, flüstere ich. „Gib Lucy einen Kuss von mir“. Aber er hat schon
aufgelegt. Wieder weine ich und es ist mir langsam alles egal. 


„Diana,
ich nehme an, das war dein Exmann?“, meldet sich Robin, der die ganze Zeit
zugehört hat.


„Ja.
Auch er hat die Fotos gesehen, er hat sich diese verfluchte Zeitung für den
Strand gekauft. Er ist sauer auf mich und macht mir Vorwürfe. Dazu macht er
sich Sorgen um meinen Job und natürlich um Lucy. Er möchte, dass ich sofort
zurück nach Berlin fliege“, schlucke ich die Tränen runter.


„Und
du? Möchtest du das auch?“, fragt er mich und taxiert mich mit seinen stechend
blauen Augen.


„Ich
denke, das wäre im Augenblick wirklich am vernünftigsten. Ich kann mich hier
sowieso nicht länger frei und entspannt bewegen. Wer weiß, wo der nächste
Paparazzi auf uns lauert ...“


Es
tut mir so weh, dass unsere idyllischen, unbeschwerten Tage auf diesem
lieblichen und heiteren Fleckchen Erde nun endgültig vorbei sind. Aber man soll
ja auch aufhören, wenn es am schönsten ist ... Ein Abschied steht mir bevor,
doch die Aussichten auf das Fortbestehen unserer noch nicht klar definierten
Beziehung trösten mich nicht nur, sie geben mir Hoffnung und erfüllen mich mit
Vorfreude. Trotzdem verspüre ich einen Schmerz, als ich Robin tief in die Augen
blicke und sehe, dass er keine Absichten hat, mich von der Abreise abzubringen.
Scheinbar versteht er meine Lage doch besser, als ich vermute.


„Diana,
ich habe dir gleich gesagt, du sollst dich während dieser Reise völlig frei und
unverbindlich fühlen, also werde ich deinen Wunsch auch akzeptieren. Vor allem,
weil ich weiß, dass wir uns in einigen Wochen wieder sehen werden. Aber
gefallen tut mir das nicht. Ich bin es halt nicht mehr gewöhnt, Rücksicht auf
andere zu nehmen, wenn es um meine Medienpräsenz geht. Claire hat es gelernt,
damit umzugehen, die Kinder habe ich zum Glück von dem ganzen Trubel abschirmen
können und wenn es um meine Seitensprünge ging, war ich immer vorsichtig genug,
um mich nicht erwischen zu lassen. Umso blöder finde ich es, dass so was gerade
mit dir passiert ist. Wenn es eine andere, unbedeutende Frau wäre, würde ich
keine Gedanken daran verschwenden. Nicht wenige Frauen wären froh, auf solchen
Fotos mit mir zu erscheinen und würden sogar versuchen, ihre Vorteile daraus zu
ziehen. Nun, du bist halt anders. Deswegen mag ich dich umso mehr.“ Robin
lächelt entwaffnend und entlockt auch mir ein kleines Lächeln. „Willst du
wirklich abreisen?“, fragt er verlockend und ich bin kurz davor, auf die Fotos
zu pfeifen und noch länger bei Robin zu bleiben.


„Robbie,
ich fliege zurück. Für mich steht einiges auf dem Spiel. Ich bin noch nicht von
Nick geschieden. Ich traue ihm das zwar nicht zu, aber falls es zwischen uns
nicht mehr so freundschaftlich laufen wird wie bis jetzt, könnte er diese Fotos
bei dem Scheidungsrichter gegen mich verwenden, wenn es um das gemeinsame
Sorgerecht für Lucy geht. Ich denke, es ist besser, wenn ich ihn mit meinem für
ihn völlig unerwarteten Verhalten nicht zu sehr verärgere. Kannst du das
verstehen?“


„Doch,
irgendwie besser, als es mir lieb ist“, antwortet er und kräuselt seine Stirn.
„Mir steht die Scheidung auch noch bevor und auch ich kann nur hoffen, Claire
bleibt weiter so kooperativ wie bis jetzt und wird mir keine Schwierigkeiten
bereiten. Sie bekommt genug Geld von mir, dass sie keinen Ärger machen braucht.
Und sie ist sich bewusst, dass sie letztendlich nur den Kindern schadet, wenn
sie das alleinige Sorgerecht für sie verlangt. Aber auch ich kann ihr nicht
völlig vertrauen ... Dein Noch-Ehemann scheint ziemlich konservativ zu sein,
oder?“


Ich
zucke mit den Schultern und lege mir die Hand auf den Magen. Der Campari hat mir
nicht gut getan, ich habe Sodbrennen. „Nick stammt aus einer gutbürgerlichen
Familie und sein Vater ist ein Pfarrer. Ich kann mir vorstellen, wie peinlich
es für ihn ist, wenn auch seine Eltern diese Fotos von uns sehen. Ja, er ist in
manchen Sachen ziemlich konservativ und die Tatsache, dass seine noch nicht
geschiedene Frau scheinbar eine heiße Affäre mit einem verruchten Rockstar hat,
muss ihn stark aufregen“, nicke ich nachdenklich. „Aber ich bereue keine
einzige Sekunde seit Freitagabend! Ich schulde niemanden Rechenschaft, ich kann
tun was ich will! Sie sollen mich alle ruhig für ein Groupie halten, ich bin
stolz darauf, die Geliebte von Robin Summers zu sein“, lächle ich plötzlich und
entscheide mich, mehr Mut und Selbstbewusstsein zu zeigen. Ich korrigiere
sofort meine etwas gekrümmte Haltung und erhebe den Kopf.


„Das
ist mein Mädchen, wie ich es mag!“, sagt Robin mit einem heiteren Lächeln auf
dem Gesicht und beugt sich über den Tisch zu mir, um mich zu küssen. „Du wirst
sehen, nach einer Weile wirst du allen, die empört über dein Verhalten sind,
den Stinkefinger zeigen. Und den Journalisten sowieso.“ Wir küssen uns wieder
und nach dem ausgiebigen Kuss fühle ich mich viel freier und gelassener.


Ich
werde zwar schnellst möglich nach Hause fliegen, doch ich fühle mich nicht mehr
so verzweifelt und niedergeschlagen wie noch vor wenigen Minuten. Wenn ich eine
Beziehung mit Robin führen möchte, sollte ich die gesellschaftlichen Normen
viel lockerer sehen und lieber aufhören, Wert darauf zu legen, was andere über
uns denken. Genau das werde ich tun. Mein Rock'n'Roll Leben beginnt und ich
freue mich darauf! Und wenn andere Menschen meine nackten Möpse auf dem Bild
sehen - na und? Ich kann stolz auf meine Brüste sein! Nicht nur, weil sie schön
sind, sondern auch, weil Robin verrückt nach ihnen ist! 


Paolo,
der mit gesenktem Blick vor uns erscheint, als Robin nach ihm ruft, hört Robins
Anweisungen aufmerksam zu. Er wird einen Platz in der Abendmaschine für mich
reservieren und mich zum Flughafen bringen. Er entschuldigt sich auch bei mir
für die Unannehmlichkeiten, die uns seine Nachlässigkeit verursacht hat. Ich
entscheide mich, nicht sauer auf ihn zu sein und verlange von ihm, dass er mir
die Zeitung mit den Fotos überlässt. Wer weiß, vielleicht werde ich eines Tages
meinen erwachsenen Enkelkinder über dieses Abenteuer aus meinem Leben erzählen
und noch stolz darauf sein, ihnen die Zeitung zeigen zu können ...


Signora
Caterina bedauert meine frühzeitige Abreise sehr und schimpft die ganze Zeit
auf die Paparazzi und Paolo. Ich versuche, sie zu beruhigen und sie umarmt mich
am Ende mütterlich. Sie riecht angenehm nach Lavendel und sie wünscht mir
Glück, vor allem aber Liebe. „Ihr seid ein wunderschönes Paar! Wenn Sie für ihr
Glück an der Seite dieses Mannes kämpfen müssen, dann tun Sie das! Er ist es
Wert!“, legt sie mir noch einen guten Ratschlag ans Herz. Das werde ich tun!
Ich werde für meine Liebe kämpfen und sie nicht einfach aufgeben, wie schon in
der Vergangenheit. Damals hatte ich keine Chance zu siegen, doch diesmal sehen
meine Karten besser aus ...


Nach
dem Packen begebe ich mich noch ein letztes Mal auf die Terrasse. Ich
verabschiede mich von der wunderbaren, duftenden Landschaft und blicke wehmütig
auf das Tal und die Stadt, die in ein mattes, goldenes Licht gehüllt zu sein
scheint. Ich erkenne sogar den silbernen Streifen Arnos, wenn ich ganz
angestrengt in die Ferne blicke. Wie gern wäre ich mit Robin entspannt und
ungestört durch die Gassen und Piazzas geschlendert, hätte ihm die Santa Croce
gezeigt und ihn zu Botticellis ewiger Ruhestätte geführt. Doch man kann
nicht immer alles haben, das habe ich ja neulich festgestellt. Ich bin
glücklich und dankbar für jede Stunde, die ich hier mit ihm verbracht habe und
lasse nicht zu, dass traurige Gedanken mich zu sehr runter ziehen können. 


Nachdem
wir noch gemeinsam auf der Veranda etwas gegessen haben, wird es nun Zeit für
mich. Robin fährt nicht mit, wahrscheinlich möchte er eine emotionale
Abschiedsszene vermeiden. Er verspricht mir, sich regelmäßig zu melden und in
weniger als drei Wochen sehen wir uns in Berlin wieder, in seiner neuen
Wohnung! Das klingt einfach fantastisch und ich freue mich riesig, ihm in aller
Ruhe Berlin zeigen zu können. Wir küssen uns ausgiebig vor dem Auto, obwohl die
Rossetis und Paolo neben uns stehen und zuschauen. Wir verabschieden uns
eigentlich wie ein ganz normales Liebespaar und nicht bloß wie Friends with
benefits ... Sind wir das? Oder doch was anderes? Die Zeit wird es mir schon
sagen. Jetzt aber fliege ich nach Hause, begleitet von unvergesslichen
Erinnerungen und aufgemuntert von schwindelerregenden Aussichten für die nahe
Zukunft. Was will ich mehr ...
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Berlin
begrüßt mich am späten Juliabend laut, bunt und staubig. Ein wilder Kontrast zu
der Lieblichkeit, Friedlichkeit und Frische der Toskana. Ich fühle mich unsanft
in mein altes, echtes Leben zurückgeworfen. Die Tage und Nächte an Robins Seite
erscheinen mir wie ein zauberhafter Sommertraum, zu schön um wahr zu sein, zu
kurz um erhalten bleiben zu können. Doch die Hoffnung, die mein Herz ausfüllt,
ist stärker als der Trennungsschmerz. 


Im
großen Spiegel in meinem Zimmer betrachte ich meinen tief gebräunten Körper,
während ich mich ausziehe. Ich finde mich schön, sexy und sehr weiblich. Meine
Augen glänzen leidenschaftlich und meine Haltung ist aufgerichtet und
selbstbewusst. Eigentlich bin ich als Frau wie neugeboren, erwacht aus einem
ziemlich langen Winterschlaf. Schon während der letzten zwei Jahre mit Nick
habe ich mich meinem eigenen Körper entfremdet gefühlt. Ich habe die erotische
Erfüllung immer stärker vermisst und ich verwelkte fast in der dumpfen
sexuellen Routine, die zwischen uns herrschte. Doch nur während dieser wenigen
Nächte mit Robin ist meine erotische Ausstrahlung zurückgekehrt und ich spüre
buchstäblich, wie meine angeregten sexuellen Hormone mich überfluten und auf
Hochtour laufen. So will ich mich immer fühlen! 


Ich
schicke Nick eine Nachricht, um ihm Bescheid zu sagen, dass ich wieder zu Hause
bin und dann lasse ich mich schon in mein Bett fallen, zu müde, um noch Mia
anzurufen. Morgen ist auch noch ein Tag.


 


 


Mia
ist schneller als ich. Sie ruft mich an, gerade als ich um neun auf die Uhr
schaue.


„Diana,
Mensch, du bist wieder zurück! Ich habe deine Mail gelesen und kann nicht schlafen
vor Aufregung und Neugier! Du verschwindest einfach in den Urlaub, ohne mir
vorher zu sagen wohin und mit wem? Das macht man nicht mit der besten
Freundin!“ Ihr warmer, satter Mezzosopran klingt tatsächlich total aufgeregt
und lockt mir ein Lächeln auf die Lippen.


„Mia,
ich wollte dich auch gerade anrufen. Wollen wir uns später bei dir treffen?“,
frage ich und stehe auf.


„Was
heißt später? Ich kann nicht so lange warten, ich dachte, ich komme jetzt
vorbei. Meine Mutter hat das Baby abgeholt und ich habe ein paar Stunden frei.
Passt dir das?“


„Na
klar, dann komm vorbei. Ich spring nur noch schnell unter die Dusche“, amüsiert
mich ihre Neugier. Ich kann mir vorstellen, wie sie die ganze Zeit grübelt,
wohin ich bloß auf die Schnelle verschwunden bin. Noch einen Tag vorher habe
ich nicht mal mit einem Wort erwähnt, dass ich eine Reise geplant habe.


Während
ich dusche, überlege ich gründlich, was ich ihr erzählen soll. Ich muss
Klartext mit ihr reden und Robin erwähnen, ohne unsere gemeinsame Vergangenheit
zu verraten. Es wird nicht leicht, doch ich werde schon einen Weg finden. So
wie es aussieht, werden wir in der Zukunft zusammen sein, egal wie man unsere
Beziehung auch benennen mag und Mia als meine beste Freundin hat das Recht, das
als erste zu erfahren. Ihr Liebesleben verläuft etwas kompliziert, seit ihr
Freund Georg vor einem Jahr in Wien eine Stelle als Tenor bekommen hat und sie
eine Fernbeziehung führen. Sie ist überwiegend alleine mit dem Baby und ist
nicht besonders glücklich darüber, was ich gut nachvollziehen kann. Zum Glück
wohnt sie nur zwei Straßenbahnstationen von mir entfernt. In weniger als
fünfzehn Minuten klingelt sie schon an der Tür. Ich habe es gerade geschafft
mich anzuziehen und meine nassen Haare zu einem Zopf zu binden. Wir umarmen uns
herzlich, als ich sie rein lasse.


Sie
beobachtet mich mit einem prüfenden Blick und schüttelt den Kopf. „Diana, du
siehst verdächtig gut aus. Richtig aufgeblüht und glücklich! Das kann nur eins
bedeuten - wer ist er??“


Ich
grinse nur und führe sie durch das Wohnzimmer auf den großen Balkon, der mit
seiner Blütenpracht eine kleine Stadtoase bildet. Mia hat mich sofort
durchschaut und vermutet nicht umsonst, dass hinter meinem geheimen
Verschwinden und strahlendem Aussehen ein Mann steckt.


„Du
hast recht, meine Liebe“, sage ich, als wir uns auf die gemütlichen Stühle
setzen. „Es gibt tatsächlich jemanden“, gebe ich zu und strahle
noch mehr, als ich an Robin denke.


„Und?
Wer ist er? Kenne ich ihn schon?“, hängt sie mir erwartungsvoll an den Lippen.


„Er
ist … ein Musiker“, fange ich vorsichtig an.


„Das
dachte ich mir schon. Ist er ein Sänger? Jemand aus dem Bekanntenkreis? Sag
bloß nicht, es ist Simon??“ Ich lache wieder auf, als sie Simon erwähnt, einen
gut aussehenden englischen Tenor, den wir bei einem gemeinsamen Kirchenkonzert
kennengelernt haben und den ich mit ziemlicher Sicherheit für schwul halte.


„Nein,
Mia, es ist nicht Simon. Aber er ist ein Sänger. Ein Rocksänger.“


„Was?
Ein Rocksänger?? Jetzt treibst du es aber zu weit mit deiner Geheimnistuerei! Sag
mir schon seinen Namen! Ist er bekannt?“


„Ja,
er ist ziemlich bekannt. Ich weiß nicht, ob du schon von ihm gehört hast, du
stehst ja nicht gerade auf Rockmusik. Er heißt Robin Summers.“


Mias
Kinnlade fällt buchstäblich herunter, als sie tief Luft holt und mich mit ihren
großen, klugen Augen ungläubig anschaut. „Der Robin Summers? Der Sänger
von Forbidden Games? Mensch, Diana, der Typ ist doch irre heiß!“, sagt
sie fast entsetzt. Ich nicke stumm. Ich weiß, meine Liebe und schön, dass du
mir nicht zutraust, so einen heißen Typen aufreißen zu können.


„Wow!
Das ist der Hammer! Ja, ich höre keine Rockmusik, aber natürlich kenne ich die
Band und ich habe ihn hin und wieder im Fernsehen gesehen. Er ist ein richtiger
Frauenschwarm und sieht fantastisch aus, obwohl ich nicht gerade auf
langhaarige Männer stehe. Meine Güte, wo triffst du bloß solche Typen?? Die
laufen doch nicht einfach so rum! Warte mal, ist er nicht verheiratet?“ Mia
redet wie ein Wasserfall, so aufgeregt ist sie.


„Langsam,
langsam, ich erkläre dir doch alles“, versuche ich sie zu beruhigen und biete
ihr erst mal eine kühle Flasche Malzbier an. Sie stillt immer noch und ich
wette, sie würde jetzt gerne nach etwas stärkerem greifen. Wir stoßen mit
unseren Malzbierflaschen an und Mia versucht sich ein wenig zu entspannen,
während sie mir zuhört.


„Erstens,
Robin lebt getrennt von seiner Frau und er trägt seit neustem kurzes Haar. Ich
habe ihn am Freitag in der Galerie getroffen, wo er eine  musikalische
Darbietung bei der Eröffnung seiner Bilder gegeben hat. Vielleicht ist es dir
bekannt, dass er nicht nur Musik macht, er malt auch schöne Pop-Art Bilder. Die
Galeristin kennt mich, ich habe dort einige Male gesungen und sie hat mich
persönlich eingeladen. Dort habe ich sie gebeten, mich mit Robin bekannt zu
machen. Er ist nämlich schon ewig mein Traumtyp und ich habe diese Chance gut
genutzt ... Ich bin erfolgreich gewesen, er hat sofort Interesse an mir gezeigt
und wir sind uns gleich näher gekommen ...“


„Wie
nah?“, fällt mir Mia ins Wort.


„Sehr
nah ...“, hebe ich zweideutig meine Augenbrauen hoch. „So nah, dass er mich
nach der gemeinsamen Nacht spontan eingeladen hat, ihn nach Italien zu
begleiten, wo er in der Toskana seinen Urlaub geplant hatte. Und ich habe ja
gesagt. Am nächsten Morgen sind wir zusammen weggeflogen und wir verbrachten
ein unvergessliches Wochenende miteinander.“


„Wow!“
Mia ist ausnahmsweise sprachlos. Immer wieder schaut sie mich mit weit
aufgerissenen Augen an und schüttelt ihren blonden Kopf mit dem
Pixiehaarschnitt.


„Diana,
das ist der reinste Wahnsinn!“, findet sie irgendwann wieder Worte. „Du
begegnest einem mega heißen Rockstar, machst ihn scharf, verbringst gleich die
Nacht mit ihm, beeindruckst ihn so sehr, dass er dich in die Toskana in sein
Liebesnest mitnimmt und du kommst zurück, strahlend und schön wie noch nie! Das
ist der pure Rock'n'Roll! Gott, wie ich dich beneide! Und wie ich mich für dich
freue“, platzt es aus ihr heraus und sie wirft sich kreischend um meinen Hals.
Wir umarmen uns fest und lachen beide eine Weile. Es tut so gut, mit ihr über
Robin zu reden! Meine Leidenschaft für ihn bekommt so zusätzliches Öl auf das
Feuer und ich spüre, wie ich glühe, als ich an ihn denke. 


„Und?
Sag schon - wie ist er im Bett?“, kommt endlich die Frage. Ich werfe
mich zurück in meinen Stuhl und seufze selbstzufrieden. „Mia, er ist schlicht
ein Sexgott. Ich habe noch nie so guten Sex gehabt. Was heißt gut! Sex mit ihm
ist außerhalb jeder Kategorie!“, schwärme ich grinsend.


„Das
auch noch! Du bist ein verdammter Glückspilz! Bist du gekommen?“ Mia spricht
wie immer unverblümt und ich kann es ihr nicht übel nehmen.


„Und
wie! Ich habe es echt bitter nötig gehabt, endlich mal wieder ordentlich
durchgevögelt zu werden“, grinse ich weiter selbstgefällig und wir brechen
wieder in herzhaftes Gelächter aus.


„Und
wieso bist du schon so früh zurückgekommen? Es sind doch Ferien und Nick ist
noch die ganze Woche weg mit Lucy, oder?“ Mias berechtigte Frage trübt meine
überschäumende Stimmung ein wenig.


„Es
hat einige Zwischenfälle gegeben, die mich dazu veranlasst haben, vorzeitig
abzureisen“, verziehe ich meinen Mund bei der Erinnerung an die unglücklichen
Fotos.


„Was
ist denn passiert?“


„Warte
einen Augenblick, ich komme gleich wieder zurück“, kommt mir plötzlich eine
Idee. Ich verlasse rasch die Wohnung und klingele bei der älteren Nachbarin,
die sich liebevoll um meine Pflanzen gekümmert hat. Wir begrüßen uns und ich
bedanke mich auf die schnelle für ihre Nettigkeit. „Frau Winter, haben Sie
vielleicht noch die Zeitung von gestern?“ Es ist mir bekannt, dass sie diese
Zeitung liest. Ich riskiere, dass ich mich selbst entblöße, aber ich hoffe,
sie schaut sich solche Fotos nicht genauer an.


„Ja,
die habe ich noch. Möchten Sie sie haben?“, fragt sie freundlich und unschuldig
lächelnd. Nein, sie hat keine Ahnung, sonst wäre sie nicht so nett zu mir ...


„Sehr
gerne, ich möchte mir einen empfohlenen Artikel anschauen ....“ Sie zieht die
Zeitung aus dem Zeitschriftenstapel von ihrem Schuhschrank und reicht sie mir.


„Vielen
Dank, ich bringe sie Ihnen wieder!“, sage ich zwischen der Tür.


„Oh,
das müssen Sie nicht, werfen Sie sie einfach in den Müll, ich habe Sie schon
ausgelesen“, lächelt sie noch, bevor sie die Tür hinter mir schließt.


Wenige
Sekunden später bin ich wieder bei Mia, die in einer erwartungsvollen Haltung
auf mich wartet. „Gleich, ich zeige dir, was ich meine.“ Fieberhaft blättere
ich die Zeitung durch und auf der vorletzten Seite finde ich den Artikel mit
den unseligen Fotos am Pool. Klasse! Wir befinden uns in bester Gesellschaft -
ein Supermodel aus den Achtzigern wurde sehr unvorteilhaft abgelichtet, wie sie
sich mit hängenden Brüsten und mit deutlichen Speckröllchen am französischen
Strand sonnt. Und eine bekannte Hollywood-Diva, die ihre Jugend schon hinter
sich gelassen hat, als ich noch ein Baby war, berichtet offenherzig über ihre
Schönheits -OPs und über ihren vierzig Jahre jüngeren Lover, der sie
ausschließlich wegen ihrer inneren Werte liebt. 


„Hier
- schau dir das an und les mir den Text vor“, reiche ich ihr die Zeitung. Mia
nimmt sie vorsichtig in die Hand. „Verdammte Scheiße!“, lautet ihr erster
Kommentar.


„Du
sagst es!“, bin ich gleich einverstanden.


„Der
berühmte amerikanische Rockstar Robin Summers ( Forbidden Games) verbringt
einen geheimen heißen Liebesurlaub in der Nähe von Florenz. Die vollbusige
Blondine, mit der er sich im Swimmingpool vergnügt, ist eine Sängerin aus
Berlin. Ob sie der Grund für Robins Trennung von seiner langjährigen Ehefrau
Claire ist, ist noch unklar. Die Beiden können scheinbar ihre Finger nicht voneinander
lassen. Sie wurden gemeinsam schon vor wenigen Tagen in Berlin gesichtet, wo
Robin bei der Eröffnung seiner Ausstellung in einer Galerie in Mitte anwesend
war.“


„Scheiße“,
sagt sie noch mal und legt die Zeitung auf dem Tisch ab. Sie atmet pfeifend aus
und trinkt einen großen Schluck aus ihrer Flasche. „Jetzt verstehe ich, warum
du so schnell abgehauen bist. Das ist ein Paparazzi-Foto, oder?“, fragt sie
mich vorsichtig.


„Genau.
Das Foto wurde vom benachbarten Grundstück mit Teleobjektiv aufgenommen. Die
Reporter haben uns einen Tag vorher in der Stadt gesichtet und uns schon dort
heimlich fotografiert und jemand ist uns scheinbar bis zum Ferienhaus gefolgt“,
erkläre ich ihr die Details. „Als ich die Fotos in einer italienischen Zeitung
gesehen habe, ist mir die gute Laune vergangen und ich war nicht mehr in der
Lage, mein Abenteuer weiter zu genießen“, seufze ich.


„Ich
kann dich gut verstehen. Es ist unverschämt, was sich die Reporter alles
erlauben, nur um die Sommerlöcher in den Zeitungen zu füllen“, spricht sie
mitfühlend. „Aber weißt du was?“, sagt sie und schaut noch einmal auf die
Fotos. „Deine Brüste lassen sich echt sehen, die Schwangerschaft und das
Stillen haben dir nicht im geringsten geschadet“, seufzt sie anerkennend und
schaut dabei unzufrieden auf ihren eigenen Busen, der in dem grässlichen
Öko-Still-BH mit Seidenstilleinlagen ziemlich unvorteilhaft aussieht.


„Danke“,
erwidere ich mit einem Lächeln. Ich kann echt mehr als froh sein, dass ich
meine alte Figur behalten habe.


„Was
wird wohl Nick dazu sagen?“


„Er
weißt es schon, er hat die Zeitung in Kroatien gekauft und die Fotos gesehen“,
erwidere ich missgelaunt.


„Nein!
Ich wusste nicht, dass er so was liest“, wundert sich Mia.


„Tut
er normalerweise auch nicht. Er hat das Blatt für den Strand gekauft, einfach
so. Gerade jetzt. Wenn etwas schief geht, dann richtig.“


„Also
habt ihr schon darüber gesprochen?“


„Ja,
er rief mich gleich an und war stinksauer. Er schämt sich für mich und ist
ziemlich entsetzt, was für Verrücktheiten ich mir so erlaube.“ Ich kann mir
beim besten Willen ein kleines selbstzufriedenes Lächeln nicht verkneifen. Ja,
ich kann auch so sein und mich mit Rockstars rumtreiben!


„Das
kann ich mir vorstellen“, kichert Mia. “Nick ist so ernst,
verantwortungsbewusst und, na ja, etwas spießig, wenn ich das sagen darf.“


„Darfst
du. Aber in einer Sache hat er Recht, nämlich als er sich Gedanken um Lucy
gemacht hat. Man könnte sie in der Schule hänseln, von wegen deine Mutti lässt
sich nackt und wild knutschend mit einem Rockstar fotografieren. Und wenn meine
Schüler und meine Chefin die Fotos sehen, könnte das auch noch lustig werden.“ 


Mia
nickt verständnisvoll und tätschelt meine Hand. „Du Arme, gerade hast du
endlich so richtig Spaß gehabt und ein Abenteuer erlebt, von dem viele Frauen
nur träumen können, und schon muss du dich um die Konsequenzen fürchten. Meinst
du, Nick könnte dir deswegen Schwierigkeiten machen?“


„Das
glaube ich ehrlich gesagt nicht, unsere Trennung verläuft friedlich und in
aller Freundschaft. Aber ich habe das Gefühl, er ist irgendwie eifersüchtig
oder sogar gekränkt, dass ich eine Affäre habe und er nicht.“


„Und
dann noch mit so einem heißen und berühmten Lover! Jeder Ex würde sich dabei
grämen, also nehme es ihm nicht übel!“, lächelt Mia und ihre blaugrünen Augen
funkeln lebhaft. „Sag mir lieber, wie geht es mit euch beiden jetzt weiter?
Werdet ihr euch wieder sehen, oder war das nur ein verlängerter One Night
Stand?“


„Wir
werden uns wieder sehen“, antworte ich begeistert und mein Herz macht ein paar
freudige Tanzschritte. „Robin wird ab August für eine Weile in Berlin leben, er
möchte sich von der Stadt inspirieren lassen und nach seiner Scheidung einen
Neuanfang starten. Ich weiß zwar nicht, wohin unsere Beziehung führen wird und
mache mir auch nichts vor, aber ich freue mich sehr, ihn wieder zu sehen.“ Ich
verschweige ihr lieber die Arbeit in den Hansastudios, vielleicht ist die Sache
noch nicht publik und er wäre sauer, wenn ich solche beruflichen Details
ausplaudere.


„Diana,
das ist ja wunderbar aufregend und irgendwie auch romantisch!“, strahlt Mia und
freut sich aufrichtig für mich. „Du bist verliebt in ihn, nicht wahr?“, fragt
sie mich gleich mit ihrer direkten, offenen Art.


„Ich
glaube schon“, antworte auch ich ehrlich und spüre Tränen in meinen Augen. Ja,
ich bin wieder verliebt in Robin und ich weiß, dass er auch etwas für mich
empfindet. Seine Worte in unserer letzten Liebesnacht klingen immer noch in
meinen Ohren: „Diana, wenn es bloß Sex wäre, wäre er nicht so gut, wie gerade
eben!“ Aber das heißt noch nicht, dass ich mit einer richtigen Liebesbeziehung
rechnen darf, dafür ist alles viel zu kompliziert ...


Mia
steht auf und umarmt mich herzlich, als sie meine emotionale Zwickmühle erahnt.
„Liebes, ich sollte jetzt sagen - lass das mit den Gefühlen lieber und genieße
den heißen Sex, aber ich kann dich absolut verstehen. Welche Frau würde sich
nicht in so einen Kerl verlieben. Man trifft so einen Mann nicht zweimal im
Leben.“


„Danke
dir, Mia! Ich denke, ich werde deine moralische Unterstützung in Zukunft wohl
öfter brauchen ...“ Ich öffne den großen Sonnenschirm über uns, um Mias
empfindliche Haut vor der Sonne zu schützen und wir setzen uns wieder hin.


„Erzähl
mir was von ihm, wie ist er so. Ich weiß bis jetzt nur, dass er verdammt gut
aussieht und fantastisch im Bett ist, aber sonst weiß ich so gut wie nichts von
ihm“, lächelt Mia neugierig und ich lasse es mir nicht zweimal sagen, ihr von
Robin zu erzählen. Ich beschreibe ihr seine sonnige, gelassene Natur, seine
ansteckende Begeisterungsfähigkeit, seine Aufmerksamkeit und sein
Einfühlungsvermögen, seinen spitzbübischen Humor, seine brennende Hingabe an
die Musik, seine außergewöhnliche Sinnlichkeit und Leidenschaft. Es tut gut,
über Robin zu reden. Dadurch spüre ich ihn wieder bei mir und stille meine immer
größere Sehnsucht nach ihm. Ich fühle mich mit ihm verbunden, er ist wieder ein
Teil von mir ...


Mia
muss sich bald wieder verabschieden, die nächste Stillmahlzeit für das Baby
steht bevor. Wir umarmen uns, bevor sie mich verlässt und ich bleibe wieder alleine
mit meinen Gedanken an Robin.


Erst
dann bemerke ich das Blinken auf dem Anrufbeantworten und höre mir die
Nachricht an.


Es
ist die Galeristin Alexandra Peters, sie klingt besorgt und bittet mich um
einen Rückruf. Der zweite Anruf ist von einem befreundeten Pianisten, der mir
einen Auftritt bei dem Opernarienabend in einem Kulturheim anbietet, als Ersatz
für eine erkrankte Kollegin. Das Konzert findet schon in einer Woche statt. Das
finde ich ausgezeichnet, eine solche Ablenkung wird mir gut tun. Ich rufe ihn
gleich an und bedanke mich für das Angebot, das ich natürlich annehme. Wir
vereinbaren eine Probe mit ihm und dem Tenor, gleich am nächsten Vormittag, um
keine Zeit zu verlieren. Dann sammle ich mich innerlich und rufe Alexandra an.
Als sie meine Stimme hört, beginnt sie sofort sich zu entschuldigen und sie
klingt äußerst aufgeregt.


„Diana,
es tut mir so leid, ich hatte keine Ahnung, wohin das alles führen wird. Sally
Walters hat mich gestern schon angerufen und mir von den Bildern und der Story
in der Zeitung erzählt“, spricht sie leiser, als es sonst ihre Art ist. „Ich
habe mir nichts dabei gedacht ...“


„Alexandra,
beruhige dich erst mal und erzähl mir alles, was ich wissen muss“, sage ich
trocken. „Was hast du den Journalisten erzählt?“


„Also,
die beiden haben mich über die Zusammenarbeit mit Robin ausgefragt und so
weiter und dann fragte einer ganz beiläufig, wer die hübsche Frau ist, mit der
er so interessiert plaudert. Ich war zu aufgeregt und habe nicht nachgedacht
... ich weiß jetzt, es wäre besser, ich hätte gesagt, ich kenne dich nicht ...
Nun, ich antwortete, du bist eine Sängerin aus Berlin, die schon einige Male in
meiner Galerie gesungen hat und ich wusste bis zum heutigen Abend nicht, dass
Robin und du euch kennt. Das war alles, ich schwöre es dir! Aber es war schon
zu viel … Das Gleiche habe ich Frau Walters auch erzählt. Zum Glück habe ich
den Journalisten nicht deinen Namen verraten. Aber heute Morgen habe ich schon
Anrufe von drei Reportern gekriegt, die sich nach dir und deinem Namen
erkundigt haben. Ich habe allen gesagt, ich bin nicht befugt, darüber zu reden.
Hoffentlich bist du nicht sauer auf mich?“


„Nein,
ich bin nicht sauer, du konntest ja nicht wissen, was Robin und ich vorhaben
und dass diese doofen Fotos folgen werden“, beruhige ich sie und sie atmet
sichtbar erleichtert aus.


„Mensch,
wenn ich vorher gewusst hätte, dass du und Robin euch so nahe steht,
hätte ich überhaupt nichts gesagt.“ Ich merke die brennende Neugier in ihrer
Stimme, doch ich bin nicht bereit, ihr irgendwas anzuvertrauen.


„Ist
schon o.k., mach dir keine Vorwürfe. Und bitte, sag weiter absolut nichts, wenn
jemand dich nach mir ausfragt“, bitte ich sie noch am Ende.


„Keine
Sorge, ich werde schweigen! Auch Frau Walters hat mir dringend an Herz gelegt,
über eure Bekanntschaft kein Wort mehr zu verlieren, bevor Robin sich dazu
offiziell äußert oder du mir dein Einverständnis gibst.“


„Dann
haben wir das jetzt geklärt, Alexandra. Ich vertraue auf deine Diskretion. Bis
dann.“


Nach
diesem Gespräch fühle ich mich ziemlich beruhigt und entscheide mich, der
Angelegenheit nicht länger meine Aufmerksamkeit zu schenken.


Robin
ruft mich am Abend an und wir reden eine kleine Ewigkeit miteinander. Er
arbeitet weiter an den Songs und am Nachmittag hat er eine Spritztour auf
seiner Ducati unternommen. Natürlich mit Paolo im Schlepptau, der ihn seit
gestern wie ein Schatten überall hin verfolgt, um bloß keinen neuen Fehler zu
begehen. Robin hat sich entschieden auch früher als geplant abzureisen, dolce
far niente ist für einen Workaholicer wie er einfach nicht das richtige.
Und außerdem macht ihm der Urlaub in der Toskana ohne mich nicht besonders viel
Spaß. Er will ja nicht mit Paolo zu zweit durch die Stadt bummeln oder am Pool
liegen. Bei diesen Worten könnte mein Herz vor Freude zerspringen und ich
strahle wie ein Honigkuchenpferd. Ich fehle ihm also! 


Seit
meiner Abreise sind keine weiteren Fotos in den Zeitungen aufgetaucht und Paolo
sorgt dafür, dass eventuelle Paparazzi keine Chance kriegen, ihn noch mal zu
stören.


Schon
am nächsten Tag fliegt er nach New York und trifft sich mit Jason und dem
Produzenten. Er wird sich von dort melden. Robin erkundigt sich auch nach
meinen Plänen in den nächsten Wochen und ich erzähle ihm von dem Konzert, das
ich in einer Woche singen werde. Wie in der Vergangenheit verbindet uns die
musikalische Arbeit und die gemeinsame Begeisterung für unsere berufliche
Tätigkeit wieder stärker.  


Die
folgenden Tage verbringe ich mit Proben, ich besuche zusammen mit Mia und ihrem
Baby fast täglich unser Lieblingssommerbad im Monbijoupark und genieße den
herrlichen Sommer.
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Endlich!
Lucy und Nick sind zurück! Ich reiße die Tür auf und mein Mädchen springt mir
in die Arme. „Mami! Du hast mir so gefehlt!“, schlingt sie ihre Arme um meinen
Hals.


„Und
du mir erst!“, drücke ich sie noch fester und rieche an ihrem Haar, das nach
Meer, Salz und Apfelshampoo duftet. Wir tauschen noch einige Küsschen aus und
erst dann stelle ich sie wieder auf den Boden. „Hallo Nick“, umarme ich meinen
Ex und er haucht mir ein Küsschen auf die Wange. „Hallo Diana, du siehst gut
aus!“ Ich trage einen sehr kurzen Minirock und ein knappes schwarzes
Neckholdertop, es ist extrem heiß in der Wohnung. Es entgeht mir nicht, dass er
mich länger anschaut, als es für einen Ex-Ehemann angebracht wäre. Die Beiden
sind tief gebräunt, noch mehr als ich. Nick sieht erholt aus und um einige
Pfunde schlanker. Lucys dunkelbraune Locken haben in der Sonne einen leicht
rötlichen Stich gekriegt und sie hat niedliche Sommersprossen auf der Nase. Ich
habe das Gefühl, sie ist während der letzten zwei Wochen in die Höhe geschossen
und etwas von der kindlichen Rundheit in ihrem Gesicht ist verloren gegangen.


Wir
setzen uns in die Küche und essen gemeinsam Lucys Lieblingsgericht: Spaghetti
mit Tomatensauce, Kartoffelsalat und als Nachtisch Schokoeis. Lucy redet
ununterbrochen und erzählt mir von ihren Abenteuern auf der kroatischen Insel
Pag. Sie zeigt mir auch ihre Schätze, die sie mitgebracht hat - schöne runde
Kieselsteine vom Strand, einige Muscheln und sogar einen Seestern, vor dem ich
mich ehrlich gesagt ein wenig ekele. Bald wird sie müde und ich bringe sie ins
Bett. 


„Mami,
hast du mich vermisst?“, fragt sie, als ich sie mit einer leichten Decke
zudecke.


„Natürlich,
die ganze Zeit!“, antworte ich und streichle ihr über die Wange. „War es schön
mit Papa?“, erkundige ich mich vorsichtig.


„Oh
ja, sehr schön! Er hat ganz viel Zeit gehabt und hat viel mit mir unternommen!
Ich wünschte, hier in Berlin könnte es auch so sein ...“ Das freut mich für
sie. Vielleicht wird er jetzt, nach unserer Trennung, mehr Zeit mit ihr
verbringen als bisher, wo es hauptsächlich mein Job war, mich um sie zu kümmern
...


„Mami,
was denkst du … Könnten wir in den Herbstferien nicht zu dritt verreisen? Das
wäre noch schöner als nur zu zweit mit Papa ...“  Bei dem erwartungsvollen
Blick aus ihren großen blauen Augen zieht mein Herz sich schmerzlich zusammen.
Ich verstehe sie nur zu gut. Aber ich will sie nicht belügen ... „Schätzchen,
ich glaube nicht, dass wir das tun werden. Noch nicht so schnell nach unserer
Trennung. Aber später vielleicht mal. Was hältst du davon, wenn wir beide im
Oktober irgendwohin verreisen?“, versuche ich ihre Enttäuschung zu mildern.


„Ja,
können wir machen“, seufzt sie ergeben. „Mami? Wirst du eines Tages jemanden
anderen heiraten?“, versetzt sie mir mit ihrer Frage noch einen weiteren Stich
ins Herz. 


„Lucy,
diese Frage kann ich dir nicht beantworten. Ich denke nicht daran, nochmal zu
heiraten, es ist alles noch so frisch. Dein Vater und ich sind nicht mal
richtig geschieden. Denk lieber nicht an solche Sachen“, streichle ich sie
wieder liebevoll. „Ich weiß, wie schwer es für dich ist, dass wir uns getrennt
haben und ich wünschte, ich könnte dir diese Erfahrung ersparen … Manchmal
kommt es im Leben anders, als man es erwartet hat, wir können nicht immer alles
planen ... Aber dein Vater und ich lieben dich genau so wie früher und wir
werden dich immer lieben, das wird sich niemals ändern“, verspreche ich ihr und
spüre den Kloß in meinem Hals. Lucy nickt und schließt ihre Augen. „Ich habe
dich lieb, Mami“, sagt sie noch.


„Ich
habe dich auch lieb“, gebe ich ihr einen Kuss auf die Stirn und knipse die
Mondlampe neben ihrem Bett aus. Ich verlasse ihr Zimmer und kehre zurück zu
Nick. Er wartet auf mich und es ist offensichtlich, dass er noch mit mir reden
will. Zu zweit. Ob das was Gutes verspricht? Das glaube ich nicht ...


Wir
machen es uns auf dem Balkon gemütlich, er mit einer Flasche Bier, ich mit
einem Glas Holunderbrause. Die Abenddämmerung zaubert eine fast romantische
Atmosphäre um uns und vom Nachbars Balkon dringt passenderweise leise Musik von
den Scorpions zu uns. 


„Diana,
es soll nicht aussehen, als ob ich dich verhöre oder so, aber ich möchte
trotzdem wissen, was zwischen dir und Robin Summers läuft“, spielt er gleich
mit offenen Karten. „Ich hatte keine Ahnung dass du eine... ähm … Beziehung
hast und deshalb war es für mich ein ziemlicher Schock, dich dort in dieser
Zeitung zu entdecken. Kannst du das nachvollziehen?“


„Ja,
ich weiß was du meinst“, nicke ich und senke meinen Blick, als er mir
herausfordernd in die Augen schaut. „Ich kann dir noch nicht sagen, was das
zwischen Robin und mir ist, dafür ist es noch zu früh. Aber ich werde mich auch
in Zukunft mit ihm treffen, er kommt bald nach Berlin“, erkläre ich ihm das
notwendigste, was er wissen sollte.


„Ich
verstehe“, murmelt er und zwischen seinen Augenbrauen bildet sich eine dünne
Falte. „Seit wann läuft das zwischen euch?“


„Nick,
es ist alles noch sehr frisch, wir haben uns erst vor zehn Tagen in der Galerie
getroffen und ich möchte mich nicht weiter darüber äußern. Bitte, akzeptiere
das.“ Das Gespräch ist mir äußerst unangenehm. Ich will mit Nick nicht über
meine Beziehung mit Robin reden, obwohl ich seine Neugier irgendwie verstehen
kann.


„Schon
klar. Ich will es nur wissen, wegen Lucy und überhaupt, ob ich weitere
unangenehme Überraschungen in den Medien erwarten muss, wenn du dich auch
künftig mit ihm triffst. Diese Fotos waren echt peinlich.“ Er klingt leicht
verdrossen und auch mir vergeht die gute Laune.


„Ach
Nick, du redest wie dein Vater! Ich bin eine erwachsene Frau und keine
Pfarrerstochter“, erwidere ich etwas schnippisch. „Diese Fotos waren wirklich
blöd, aber er ist nun mal ein ziemlich berühmter Mann und die Medien
interessieren sich auch für sein Privatleben. Das muss ich in Kauf nehmen, wenn
ich mich weiter mit ihm treffen will. Ich werde deswegen nicht auf ihn
verzichten, aber ich werde vorsichtiger sein, wenn ich das nächste mal mit ihm
in einem Privatpool plantsche.“ 


Ich
kann es selbst kaum glauben, dass ich so frech mit Nick rede und sein
verdutzter Gesichtsausdruck verrät mir, wie sehr ich ihn mit meinen Äußerungen
überrasche. Aber ich bin es satt, mich für mein Verhältnis mit Robin schuldig
fühlen zu müssen oder es als unangebracht zu betrachten. Andere Pärchen, die
scharf aufeinander sind, knutschen auch im Pool, nur dass sich kein Schwein für
sie interessiert und sie dabei fotografiert. Ich habe nichts getan, wofür ich
mich schämen müsste!


Trotz
der Bräune auf Nicks Gesicht merke ich, wie er errötet, was bei ihm immer nur
eins bedeutet - er ist wütend! Trotzdem beherrscht er sich, ehe er voreilig
etwas Unüberlegtes sagt und wir schweigen eine Weile.


„Diana,
ich versuche nur zu verstehe, was mit dir los ist. Schließlich bist du die
Mutter meiner Tochter und offiziell immer noch meine Ehefrau ...“ Er klingt
schon versöhnlicher und ich entspanne mich ein wenig.


„Nick,
vielleicht lassen wir es für heute, das Gespräch führt uns nirgendwohin. Wir
können später darüber reden“, schlage ich mit einem gezwungenen Lächeln vor und
trinke meine Brause aus.


„Wie
du willst“, zuckt er mit den Schultern und widmet sich mit finsterem Blick
seinem Bier. Wir bemühen uns eine Weile mit Smalltalk und reden über Lucy und
über die Urlaubsereignisse, die für sie von großer Bedeutung waren, bis Nick
auf die Uhr schaut. 


„Ich
denke, ich gehe jetzt wohl besser. Morgen muss ich früh aus dem Haus.“ Höflich
begleite ich ihn zur Tür, wo er unentschlossen stehen bleibt. „Diana, ich habe
während der letzten zwei Wochen viel nachgedacht. Über uns ... Vielleicht haben
wir einen Fehler gemacht und zu früh aufgegeben ... Alle Paare haben irgendwann
Schwierigkeiten, aber es muss nicht gleich das Ende bedeuten. Ich bin bereit
mich zu ändern, weniger Zeit mit der Arbeit zu verbringen und möchte mich mehr
unserem gemeinsamen Familienleben widmen. Ich weiß, wie sehr es dich gestört
hat, dass ich ständig unterwegs und immer mit der Schule beschäftigt war.“ In
seiner Stimmer schwingen Hoffnung, Entschlossenheit aber auch Zuneigung mit und
sein Blick liegt warm auf meinem Gesicht. Mein Magen zieht sich schmerzhaft
zusammen, als ich seine Absichten verstehe und mir fehlen die Worte. Mein
liebster Nick, es ist zu spät … Er nutzt die Gelegenheit aus und nähert
sich mir. „Diana, ich bin mir sicher, wir kriegen das noch hin. Wir haben
bestimmt noch Gefühle füreinander, wir waren doch so glücklich zusammen … Er
fasst mich am Kopf und küsst mich vorsichtig auf den Mund. Ich wehre mich
nicht. Seine Lippen sind warm und schmecken nach Bier. Bei dem Kuss spüre ich
Vertrautheit und einen Hauch von Geborgenheit, die er mir einst gegeben hat ...
Das tut weh … Und ich spüre Wehmut und Bedauern, dass unsere Liebe nur von so kurzer
Dauer war und ich die Illusion vom glücklichen und erfüllenden Familienleben so
schnell wieder verloren habe. Nick küsst mich noch mal und ich merke, wie die
Leidenschaft ihn packt. Bestimmt hat er während der letzten Monaten keinen Sex
gehabt … 


“Nick,
bitte, lass das, es macht keinen Sinn“, befreie ich mich schließlich aus seiner
Umarmung, die immer eindeutiger wird. „Ich will das nicht. Nicht mehr“, sage
ich ganz klar und bestimmt. Ich liebe ihn nicht länger, erkenne ich die
bittere Wahrheit in mir. Nichts, absolut nichts regt sich in mir, meine
Leidenschaft für Nick scheint für immer erloschen zu sein. Nur eine Woche
früher hätte er mich vielleicht noch überzeugen können, mich auf einen neuen
Versuch einzulassen. Schon Lucy zu Liebe, wenn nicht wegen mir. Doch jetzt ist
es endgültig zu spät und ich glaube auch nicht daran, dass er sich wirklich so
sehr ändern wird, um meine Erwartungen von einem gemeinsamen Leben erfüllen zu
können. Abgesehen davon, seit ich Robin wieder begegnet bin, sind alle anderen
Männer für mich unwichtig geworden ...


Nick
seufzt enttäuscht und sein Gesicht verzieht sich, aber er lässt mich los.
Wieder bildet sich diese tiefe Falte zwischen seinen Augenbrauen und seine
Augen funkeln kalt. „Bist du echt so verknallt in diesen Rocker, dass du nicht
länger an deine wahren Bedürfnisse denken kannst? Und an die von Lucy? Was kann
er dir schon bieten außer etwas hohlen Glanz und solch aufregende Luxusextras
wie diesen Trip nach Italien? Er wird dich sehr bald fallen lassen und sich eine
andere angeln. Solche Typen wollen keine ernste Beziehung, die sind bloß auf
sich selbst fixiert und suchen nur schnellen, unverbindlichen Sex. Du bist zu
schade dafür und ich bin schockiert, weil du das nicht erkennst. Am Ende wirst
du nur leiden und bedauern, dass du so geblendet warst.“ 


Autsch,
das tut weh. Nicht nur, weil er in mir Schuldgefühle Lucy gegenüber weckt,
sondern weil er gerade die Befürchtungen ausspricht, die ich in den tiefsten
und dunkelsten Kellerbereich meines Unterbewusstseins verbannt habe.
Gleichzeitig bin ich sauer, weil er mir solche Moralpredigten hält. Er ist
wirklich immer mehr wie sein Vater! Irgendwie schaffe ich es, mich
selbstbewusst aufzurichten und ich spreche mit klarer, nüchterner Stimme, die
den Anflug von Tränen in meinen Augen nicht verrät: „Nick, du gehst zu weit.
Mein Privatleben geht nur mich was an und ich habe das Recht auf
selbstbestimmte Entscheidungen. Abgesehen davon, wird es zwischen uns nie mehr
so sein wie einst und ich bin nicht bereit, mein Recht auf Glück und Erfüllung
aufzuopfern, nur um Lucy weiter in einer Illusion leben zu lassen. Wenn die
Eltern unglücklich sind, hilft es dem Kind auch nicht. Ich weiß nicht, ob es
dir aufgefallen ist, aber sie ist viel entspannter und fröhlicher, seid wir
nicht mehr zusammenleben. Sie kriegt auch seltener Asthmaanfälle. Vorher hat
sie die ganze Zeit gespürt, dass zwischen uns nicht länger stimmig ist.
Natürlich wünscht sie sich, dass wir wie durch einen Wunder wieder zusammen
kommen, doch letztendlich ist es auch für sie besser so, wie es ist. Bitte,
versuche nie wieder, mich mit Schuldgefühlen ihr gegenüber umzustimmen. Wir
sollten lieber aufpassen, dass unsere Freundschaft erhalten bleibt, damit tun
wir Lucy in dieser Situation den größten Gefallen.“ Nick hört mir zwar zu und
unterbricht mich nicht, er wirkt jedoch angespannt und offensichtlich
beherrscht er sich stark. Er starrt mich eine nicht endend wollende Weile an,
bevor er sein Schweigen bricht. „Gut. Ich habe gesagt, was ich sagen wollte und
jetzt kann ich beruhigt schlafen. Ich habe alles versucht, um dich zu Vernunft
zu bringen, aber wenn du es nicht willst, kann ich auch nichts mehr für dich
tun.“ Das war es also! Es geht ihm gar nicht wirklich um mich, um seine
bestehenden Gefühle für mich, sondern darum, dass er mir zeigen will, wie
falsch ich handele und wie unvernünftig ich mich benehme! Doch ich brauche
seine Bevormundung nicht länger. Er verschwindet so schnell, dass wir uns nicht
mal ein Tschüss zurufen können. Ich schließe die Tür hinter ihm und fühle mich
miserabel. Einige Tränen kullern meine Wangen entlang und ich kann sie nicht
aufhalten. Was, wenn Nick doch recht hat und ich einen Fehler begehe? Was wenn,
was wenn? … Ich hasse solche Fragen, die völlig sinnlos sind und die einen nur
runterziehen. 


Ich
brauche etwas Ablenkung, um wieder auf andere Gedanken zu kommen. In meinem
Zimmer hole ich den großen Aufbewahrungskarton vom Schrank und grabe in dem
Krimskrams, das hauptsächlich aus alten CDs, Videos, Briefen, Tagebüchern,
Spielzeug aus meiner Kindheit und anderen Erinnerungsstücken besteht. Ich finde
bald, was ich suche - eine Videokassette von Forbidden Games. Im
Wohnzimmer schiebe ich sie in den Videorecorder und werfe vorher noch einen
Blick in Lucys Zimmer. Sie schläft fest und hält ihren großen Plüschhasen in
den Armen. Den hat sie bekommen, als sie zwei Jahre alt war und es ist immer
noch ihr Lieblingskuscheltier. Ich decke sie noch mal zu und gebe ihr ein
Küsschen auf ihren Lockenkopf. Sie ist schon so groß und in wenigen Jahren
kommt sie in die Pubertät! Ein kleiner Stich im Herzen begleitet diesen
Gedanken. Wie schnell die Zeit bloß vergeht! Gerade ist sie noch ein Baby
gewesen, und jetzt schnorchelt und taucht sie schon wie eine Meeresjungfrau,
ohne dass ich dabei bin und auf sie aufpasse ... Ganz leise schließe ich die
Tür und kehre zurück ins Wohnzimmer. Die nächste Stunde schaue ich mir die
Videos mit Robin an und meine gute Laune erholt sich vollständig. Ich bewundere
meinen sexy Liebhaber, der im Video noch eine lange blonde Mähne trägt und
einige Jahre jünger ist. Leise singe ich die Songs mit und ich tanze sogar beim
letzten Song, seinem größten Hit. Das ist doch irre, ich bin
tatsächlich die Geliebte dieses aufregenden Mannes, der auf der Bühne wie ein
junger Halbgott aussieht und mit seinem Charisma den Saal bis zum letzten
Winkel füllt! Ich fühle mich wie betrunken, als ich mich meinen
überschäumenden Gefühlen hingebe. Verdammt, ich habe Recht darauf, so maßlos
glücklich zu sein, mein Verhältnis mit Robin sorglos zu genießen und auf alle
Vernunftsargumente zu pfeifen!


In
diesem Augenblick würde ich meine euphorische Freude so gerne mit jemanden
teilen, der sie wenigstens stückchenweise schon mal miterlebt hat. Tom!
Wir haben seit vielen Wochen nicht miteinander telefoniert, die Gespräche nach
Australien sind so schweineteuer. Diesmal kann ich ihm von meinem Verhältnis
mit Robin erzählen, ohne ihn dabei belügen und ihm aus Diskretionsgründen das
wesentliche verschweigen zu müssen. Er wird sich mit mir freuen!


Aufgeregt
hole ich mir das Telefon ins Wohnzimmer und wähle seine Nummer.


„Hi,
Tom here“, meldet er sich gleich.


„Tommi,
ich bin's!“


„Diana!
Was für eine schöne Überraschung! Ich habe mich schon gefragt, ob bei dir alles
in Ordnung ist.“ Tom freut sich sichtbar über meinen Anruf. Gott, wie ich
ihn vermisse! Wir waren so lange unzertrennlich und jetzt trennen uns
Kontinente. Das ist einfach nicht fair!


„Mir
geht es gut, sehr gut sogar“, entgegne ich mit einem breiten Lächeln im
Gesicht.


„Nanu,
jetzt bin ich aber ganz Ohr! Erzähl mir, was los ist!“, wecke ich gleich seine
Neugier.


„Mache
ich gleich. Tom, versetze dich um zehneinhalb Jahre zurück, in einen
verschneiten Dezemberabend im Hotel. Klingelt es bei dir?“, mache ich die
Geschichte absichtlich noch spannender.


„Hmm,
warte mal, ich muss überlegen … Das war dein letztes Studienjahr, nicht wahr?“,
fragt er grübelnd.


„Genau.
Kurz vor der Premiere von La Boheme, wo ich die Mimi gesungen habe,
erinnerst du dich?“


„Selbstverständlich,
wie könnte ich das vergessen? Du warst großartig! Aber, warte mal ... Da war
noch was anderes ... Ja, ich hab's! Robin Summers, nicht wahr? Er war Hotelgast
bei uns und ihr hattet fast eine Affäre miteinander! Und nachher hast du mit
Max Schluss gemacht und eine Weile furchtbar gelitten, weil du dich so unsterblich
in Robin verliebt hast, stimmt's?“


„Ja,
genau das meinte ich, Tom! Meine Begegnung mit Robin. Und du wirst mir nicht
glauben, was ich dir jetzt erzähle ...“ Ich mache eine größere Pause und höre,
wie Tom tief Luft holt.


„Was
denn??“ Vor meinem geistigen Auge sehe ich ganz genau seine ungeduldige Miene,
als ich ihn so auf die Folter spanne und ich grinse noch mehr.


„Tom,
ich habe jetzt eine heiße Affäre mit Robin!“, lasse ich endlich die Bombe
platzen. Es folgt ein Schweigen seinerseits und ich spüre, wie Tom fassungslos
nach Atem ringt.


„Neee,
du willst mich nur verarschen, stimmt's?“, sagt er irgendwann mit vor Aufregung
schriller  Stimme.


„Nein,
Tom, es ist die Wahrheit! Ich habe gerade mit ihm ein paar Tage in Florenz
verbracht!“


„Was?
Diana, ist das wirklich dein Ernst?“ Der Gute kann es nicht fassen und ist
außer sich.


„Ja,
Tommi, ich schwöre es dir, es ist mein Ernst! Wir haben uns neulich hier in
Berlin wieder getroffen, bei der Eröffnung seiner Ausstellung in Alexandras
Galerie und er hat mich sofort wieder erkannt. Wir sind uns gleich näher
gekommen, die alte Sympathie zwischen uns ist wieder entflammt und da er jetzt
Single ist, stand uns diesmal nichts im Weg ... Am nächsten Morgen sind wir
dann zusammen nach Florenz geflogen, in ein Ferienhaus und wir haben dort
unvergessliche Tage und Nächte miteinander verbracht.“


„Wow,
Diana, das ist ja mehr als verrückt!“, schreit Tom fast ins Telefon und freut
sich für mich, wie nur er sich freuen kann. „Du hast so viele Jahre von diesem
Typen geträumt, dann hast du ihn durch Zufall getroffen und sein Interesse
geweckt, aber der Kerl war verheiratet. Und jetzt, wo ihr beide frei seid,
erfüllen sich endlich deine Träume! Das ist ja eine Story für die
Zeitschriften!“


„Tom,
damit liegst du nicht ganz falsch ... Es hat schon eine Story über uns in den
Zeitungen gegeben, sogar mit Fotos von uns, wie wir im Pool fast nackt wild
knutschen“, erzähle ich ihm lachend die Geschichte. Als ich mit Tom darüber
rede, amüsiert mich die Angelegenheit und ich sehe sie nicht länger als eine
Tragödie.


„Das
ist ja völlig crazy!“, stimmt er in mein Lachen ein, als ich ihm alle Details
verrate. „Diana Lenart, die ernsthafte Opernsängerin, Gesangslehrerin und dazu
noch Mutter einer Tochter,  stürzt sich in eine wilde Affäre mit einem
verruchten Rockstar, treibt es mit ihm barbusig im Pool und schert sich einfach
mal nicht um ihren guten Ruf! Das gefällt mir, Schätzchen! Du bist ein
richtiges Rock Babe!“


„Ach
Tom, ich wusste, du wirst es verstehen und dich mit mir freuen“, seufze ich,
als wir uns endlich wieder beruhigen und aufhören zu lachen.


„Wieso
sollte ich das nicht tun? Du warst so viele Jahren verrückt nach Robin und
warst schon mal knapp davor, ihn ins Bett zu kriegen und jetzt gehört er
endlich dir! Erzähl, wie ist er denn so im Bett?“ Es war klar, dass diese Frage
früher oder später folgen würde und ich muss wieder grinsen.


„Tom,
er ist der beste Liebhaber, den man sich als Frau überhaupt wünschen kann. Er
ist einfach fantastisch und Sex mit ihm ist ein Erlebnis, das ich nicht mit
Worten beschreiben kann“, komme ich ins Schwärmen, als ich an Robins
Bettqualitäten denke.


„Wie
geil! Ich würde so gerne noch mehr heiße Details über ihn als Lover hören, aber
du weißt, dass mich Heterosex eher abtörnt“, erwidert er gespielt herablassend.


„Ja,
ja, ich weiß, es würde dich stören, wenn in deinem Kopfkino mein Körper
auftauchen würde“, lache ich ausgelassen. „Robins Körper ist makellos, jeder
Muskel wie gemeißelt, sein bestes Stück ist zauberhaft, nicht zu lang, aber
dafür schön dick, und das, was er mit seinem Mund anstellt, ist schlichtweg
sündhaft“, erzähle ich schwelgerisch und ergötze mich selbst an meiner
Beschreibung.


„Oh
Gott, Diana, du machst mich ganz wuschig mit deinen Worten!“, lacht Tom wieder.
„Wie immer, ich beneide dich, aber vor allem freue ich mich, dass du diesen
schönen Mann endlich so richtig genießen kannst! Und wie geht es weiter mit
euch? Werdet ihr in Kontakt bleiben?“


„Ja.
Es kommt noch besser - er wird demnächst in Berlin leben, wenigstens
vorübergehend, und wir werden uns regelmäßig sehen“, antworte ich stolz.


„Was?
Das auch noch? Mensch, Diana, das klingt nach einer aufregenden Zukunft für
dich! Nach dieser traurigen Trennung ist das jetzt eine echte Belohnung für
deinen Kummer und den Frust der letzten Monate. Oder sogar Jahre ...“


„Damit
liegst du nicht verkehrt, Tommi. In meiner Ehe war ich schon lange nicht mehr
glücklich. Ich habe scheinbar kein Glück mit meinen Liebesbeziehungen ... Aber
was Robin betrifft, habe ich mich entschieden völlig erwartungslos zu sein und
einfach das anzunehmen, was sich mir anbietet, ohne falsche Hoffnungen oder
unrealistische Träumereien ... Weißt du, schon ein belangloses Verhältnis mit
ihm ist aufregend und beglückend genug. Ich wäre undankbar und gierig, wenn ich
noch mehr wollen würde ...“


„Das
klingt vernünftig, meine Süße. Männer wie er sind nicht gerade für ihre Treue
und Beständigkeit bekannt, also genieße den Augenblick, würde ich sagen ...“ Es
ist offensichtlich, dass er sich trotz seiner Freude auch ein wenig Sorgen um
mich macht.


„Tom,
ich weiß was du zu sagen versuchst. Es ist nicht ganz einfach für mich und ich
spiele nicht in seiner Liga ...“


„Diana,
das habe ich nicht gemeint. Du bist ihm in vielen Sachen bestimmt überlegen,
also keine falsche Bescheidenheit. Es ist nur so, dass du in ihm etwas ganz Besonderes,
Außergewöhnliches siehst, er ist für dich ja quasi der Prinz auf dem weißen
Pferd. Und wie ich dich kenne, wirst du dich emotional nicht gerade
zurückhalten ... Ich möchte einfach nicht, dass er dir weh tut, verstehst du
mich?“


„Natürlich
verstehe ich dich, Tom. Und ich weiß es zu schätzen, dass du dir Gedanken um
mich machst. Aber wünsch mir vor allem Glück, ohne zu sehr an eventuelle
Gefahren und Risiken zu denken, o.k.?“ Obwohl ich seine Bedenken nur zu gut
nachvollziehen kann, möchte ich im Hier und Jetzt bleiben. Die Zukunft kann
warten, egal was sie mir bringen wird ...


„Aber
natürlich! Ich wünsche dir von ganzem Herzen Glück! Melde dich hin und wieder,
um mich auf dem Laufenden zu halten!“


„Mache
ich, ganz bestimmt.“ Wir plaudern noch kurz miteinander und ich erkundige mich
nach seiner Beziehung, die immer noch bestens läuft. Wenigstens einer von uns
scheint richtig Glück in der Liebe zu haben ...
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Die
nächste Woche vergeht wie im Flug. Das Konzert in einem kleinen Konzertsaal
etwas außerhalb der Stadt verläuft bestens. Meine Stimme klingt erholt und
frisch, auch wenn ich nicht in Höchstform bin. Doch das Publikum ist dankbar
und ich nehme mir vor, nach den Sommerferien wieder regelmäßiger zu üben als in
den letzten Monaten, wo mir die Motivation dafür gefehlt hat.


Robin
ruft mich ein paar Tage später an und verkündet mir die Nachricht, auf die ich
sehnlichst gewartet habe - er landet nächsten Samstag in Berlin und meldet sich
dann bei mir. Sally hat vor einigen Tagen eine Wohnung für ihn gemietet, die er
über das Internet angeschaut hat und er schickt mir schon mal die Adresse. Ich
kann es erneut nicht wirklich glauben, wir werden uns tatsächlich wieder sehen
... Aber die Adresse auf dem Zettel in meiner Hand ist der Beweis dafür, dass
ich nicht träume. Zum Glück ist Wochenende und Lucy ist bei Nick, also bin ich
frei und warte auf Robins Anruf. 


Endlich
ist es so weit. Das lang ersehnte Klingeln des Telefons lässt mein Herz höher
schlagen und ich hauche ein erwartungsvolles Hallo in den Hörer.


„Hi
Baby, ick bin ein Berliner“, meldet sich Robin auf seine humorvolle Art.


„Robin!
Herzlich Willkommen in der Stadt!“, begrüße ich ihn und spüre, wie meine Wangen
vor Vorfreude erglühen.


„Kommst
du mich besuchen?“, kommt er gleich zur Sache.


„Passt
es dir, so schnell nach der Anreise?“ frage ich vorsichtig. 


„Natürlich
passt es mir. Ich bin zwar etwas unausgeschlafen, aber immer noch fit genug, um
dich gebührend zu empfangen“, antwortet er schlagfertig.


„Wann
soll ich denn bei dir sein?“


„Sobald
du kannst. Sally hat mich gerade verlassen, sie hat mich am Flughafen abgeholt
und zur Wohnung gebracht. Ich habe im Augenblick nichts anderes zu tun, als auf
dich zu warten. Morgen fange ich mit den geschäftlichen Dingen an, erst gönne
ich mir aber etwas Spaß ...“ 


Also,
wenn wir beide das Gleiche unter Spaß verstehen, dann habe ich nichts dagegen,
dir dabei behilflich zu sein ...


„Du
hast Glück, ich bin frei, Lucy ist bei Nick. Ich komme in Laufe der nächsten
Stunde, die Adresse habe ich ja.“


„Gut,
dann bis gleich.“ Er legt schon auf und ich schaue auf die Uhr. Es ist halb
acht. Ich bin schon gut vorbereitet - frisch geduscht, geschminkt und ich trage
wieder das rote Sommerkleid wie an dem Abend in der Galerie. Am Vortag bin ich
beim Frisör gewesen und habe mir das Haar dunkelbraun umfärben lassen. Ich
werfe noch einen letzten Blick in den Spiegel und bin mit dem Ergebnis
zufrieden - als Brünette sehe ich wieder wie ich selbst aus und mein intensives
Augen Make-Up passt zu meiner Naturhaarfarbe viel besser als zu den blonden
Strähnen. 


Robins
neue Adresse kenne ich auswendig. Ich fahre mit der U-Bahn bis zum Rosenthaler
Platz und laufe die Torstraße entlang, bevor ich in die Novalisstraße abbiege
und vor seinem Haus stehen bleibe. Ich räume die Kopfhörer in die Tasche und
summe weiter den Song, den ich unterwegs gehört habe- I need
you tonight von INXS. Der Song unterstützt mit seiner Sinnlichkeit noch
zusätzlich meine Stimmung ...


Ich
drücke auf den Nachnamen Nolan, der ganz oben in der Reihe steht. Es ist der
Mädchenname seiner Mutter, mit dem er manchmal inkognito unterwegs ist. Robin
lässt mich ins Gebäude und mit dem Fahrstuhl fahre ich hinauf in den fünften
Stock. Als die Fahrstuhl-Türen aufgleiten, stehe ich direkt vor seiner Wohnung
und Robin empfängt mich mit einem strahlenden Lächeln auf dem Gesicht: „Diana!
Willkommen in meiner neuen Bleibe!“ 


„Robin
...“, ist das einzige, was ich noch sagen kann. Bei seinem Anblick klappt mir
nämlich die Kinnlade herunter - Robin trägt schon seinen neuen Haarschnitt mit
pechschwarzem Haar! Einige längere Strähnen fallen ihm seitlich lässig über die
Stirn und bedecken verführerisch sein rechtes Auge. Er sieht atemberaubend gut
aus! Seine blauen Augen strahlen, betont durch die dunkle Haarfarbe, noch
heller und sein neues Image wirkt frech, rockig, sexy und härter als sonst. Er
trägt nur eine schwarze Jeans und die Tattoos auf seinem gestählten Körper
passen ausgezeichnet zu der neuen Frisur. Eigentlich sollte ein Mann wie er
niemals ein T-Shirt tragen ... Völlig vertieft betrachte und bewundere ich ihn
wortlos und erst als er nach mir greift und mich aus dem Fahrstuhl zu sich
zieht, erwache ich aus meiner kleinen Andacht. „Vielleicht solltest du erst mal
rein kommen“, grinst er, als ihm nicht entgeht, wie sehr ich über seine
Verwandlung staune. Ich lasse mich von ihm küssen und atme dabei den
mittlerweile vertrauten, jedoch immer noch äußerst aufregenden Duft nach
Duschgel, Deo und seiner Haut ein. Augenblicklich erweckt er alle meine Sinne.
„Robin, du siehst fantastisch aus! Ich habe mir nicht vorstellen können, wir
sehr dir schwarzes Haar stehen wird!“, finde ich endlich meine Sprache wieder
und trete einen Schritt zurück, um ihn weiter betrachten zu können.


„Meine
neue Stylingberaterin ist echt gut, nicht wahr?“, erwidert er immer noch
amüsiert lächelnd.


„Ich
hätte dich auf der Straße nicht sofort erkannt“, kommentiere ich staunend
seinen neuen Look und kann meine Augen nicht von ihm lassen. Die enge Hose
sitzt unverschämt tief auf seiner Hüfte und gibt die dunkelgoldene Härchenreihe
unter dem Bauchnabel preis. Dazu diese verführerische V-Linie auf seinem
Unterbauch, sein Sixpack, rosige Brustwarzen, die unter meiner Zunge immer
steinhart werden, die wunderbar definierte Armmuskulatur, sein schönes Gesicht
mit den ebenmäßigen Zügen, der sinnlich volle Mund und … Mein Blick wandert
wieder tiefer, zu der Wölbung in seiner Hose, zu den langen, schlanken Beinen
und ich schlucke laut. Gott, wie ich diesen Mann begehre! Ich
strecke meine Arme nach ihm aus und spüre seine glatte, warme Haut unter meinen
Fingerspitzen. Ich lasse sie über seinen Rücken nach unten gleiten, bis ich den
Ansatz seines straffen Hinterns ertaste. Über die kräftigen Schultern gleite
ich wieder nach vorne, streichle zärtlich seine breite Brust mit dem
Wolfstattoo, zeichne mit den Fingerspitzen das Relief seines Bauches nach, bis
ich am Hosenbund lande ... Robin überlässt sich schweigend diesen
Zärtlichkeiten, mit denen ich seinen Körper begrüße und genießt meine
Berührungen. Ganz langsam knöpfe ich die ersten zwei Knöpfe auf, mit meinen
Lippen seinem halb geöffneten Mund so nah, dass wir gegenseitig unseren Atem
spüren können. Ich spüre die Luft zwischen uns vibrieren und Schmetterlinge in
meinem Bauch spielen verrückt ...


„Robin,
ich will dich!“, platzt meine ganze Leidenschaft aus mir heraus und ich
schmiege mich verführerisch an seinen Körper. 


„Wow,
mein Mädchen scheint es aber eilig zu haben“, raunt Robin mir zu, während ich
ihm den dritten Knopf aufknöpfe. Seine Augen nehmen die Farbe eines
Sommerhimmels kurz vor dem milden Regen an - immer noch strahlend blau, jedoch
etwas verdunkelt mit einem leichten Schleier. Ich liebe diesen Blick abgöttisch
...


„Und
wie“, hauche ich zurück und unsere Lippen treffen sich endlich in einem
drängenden Kuss. Gierig und ohne jemals satt zu werden, koste ich den Geschmack
seiner Zunge und öffne ihm noch den letzten Knopf. Robin greift mir plötzlich
in den Schritt, direkt und verlangend und seine Berührung durchfährt mich wie
ein Blitz. „Ich will dich ficken, jetzt sofort“, sagt er mit heiserer Stimme,
als ich aufstöhne und mich von seinem Mund löse. Rasch führt er mich in sein
Schlafzimmer, zum großen Bett an der Wand und küsst mich wieder. Durch den Stoff
seines Slips reibe ich mit der Handfläche verlangend über seine Erektion.
Robins Atem beschleunigt sich und wird tiefer. Nach einer Weile dreht er mich
bestimmend um und fasst von hinten um meine Brüste. Ich trage immer noch das
Kleid und er schiebt bloß den Wickelausschnitt zur Seite, um meine Brüste
besser liebkosen zu können. Darunter trage ich einen dünnen BH und als er meine
aufgerichteten Brustwarzen ertastet, entblößt er sie mit einem geschickten
Griff. „Zieh deinen Slip aus“, verlangt er. Keuchend und bebend streife ich den
Stringtanga herunter und Robin hält die ganze Zeit meine Brüste fest. „Und
jetzt noch meine Hose“ ... Etwas mühsam ziehe ich ihm von hinten die Hose
mitsamt seiner Shorts, bis zu den Knien herunter. Ohne zu warten presst er sein
steinhartes Glied an mein Gesäß. Zusammen mit mir setzt er sich auf das Bett
und lässt sich anschließend nach hinten fallen, so dass ich mit ganzem Gewicht
auf ihm liege. Mit einer Hand liebkost er weiter meine Brustwarzen und entlockt
mir damit immer wieder ein halblautes Stöhnen. Ich erzittere, als er mit der
anderen Hand zwischen meine leicht geöffneten Schenkel gleitet und meine
angeschwollene, weiche Scham erreicht. „Du bist so feucht und so bereit für
mich“, murmelt er heiser. “Wie sehr ich das liebe ...“, sagt er noch und taucht
mit zwei Fingern in mich ein. Ich könnte vor Lust aufschreien aber ich
beherrsche mich und wimmere nur vor Genuss, den seine Finger mir bereiten. „Ich
will deinen Schwanz, ich will dass du mich nimmst“, verlange ich keuchend und
mein Becken windet sich wild unter seiner Hand. Robin seufzt lustvoll und seine
Hand verlässt mich. Stattdessen platziert er seinen Schwanz zwischen meinen
Schenkeln und drückt seine pralle Spitze in mich hinein. Diesmal kann ich mich
nicht beherrschen und ein tiefer Lustschrei entweicht meiner Kehle. Robin
streichelt mich wieder, seine Finger kreisen über meine empfindsamste Stelle
und gleichzeitig spielt er mit meinen Brustwarzen. Seine Stöße sind langsam und
tief und ich finde immer mehr Gefallen an der etwas ungewöhnlichen Stellung.
Sie ermöglicht mir seinen ganzen Körper unter mir zu spüren und mich
gleichzeitig völlig ausgeliefert zu fühlen. Er ist so brennend gegenwärtig,
nicht nur in meinem Schoß, ich spüre ihn in meinem ganzen Körper, in meinem Herzen,
in jeder Faser meines Wesens! Ich fühle die perfekte Übereinstimmung zwischen
uns, die kostbare Einheit, zu der wir während unserem Liebesspiel miteinander
verschmelzen ... In diesem Augenblick existiere ich nur noch um ihn zu spüren,
um ihm zu gehören und mich in diesem unsagbaren Genuss aufzulösen,
selbstvergessen und völlig frei. Ich werfe meinen Kopf nach hinten, zum Zerbersten
angespannt und gebe mich dem aufkommenden Höhepunkt hin. „Ja, Baby, lass mich
spüren, wie du es genießt!“, spornt mich Robin angetörnt an und ich lasse los.
Mein ganzer Körper bebt. Lodernde Lust entlädt sich ekstatisch in meinem
Unterleib, wo meine Muskeln seinen Schwanz pulsierend umschließen und steigt
hinauf in meinen Kopf. Der Orgasmus dauert herrlich lange, verlängert durch
Robins geschicktes Fingerspiel und intensiviert durch die Berührung meiner
Brustwarzen. Ich ringe nach Luft und mein Herz zerbricht fast in meiner Brust.
Robin dreht sich schwungvoll mit mir zusammen um, so dass ich auf dem Bauch
unter ihm lande und er mich so hat, wie es ihm am besten gefällt. Gestützt auf
seine Unterarme stößt er fest und tief zu. Mein Orgasmus ist immer noch am Ausklingen
und ich bin noch völlig benebelt von dem Sinnesrausch, den ich gerade erlebt
habe. Jedoch stöhne ich erneut auf, als ich ihn weiter in mir spüre. Robins
ungebändigte Lust und sein hartes, selbstzentriertes Tempo, machen mich
wahnsinnig an. Ich genieße es, von ihm genossen zu werden, seine Lustseufzer zu
hören und sein pochendes Herz zu spüren. Ich recke ihm mein Becken entgegen, um
ihm noch tiefere Stöße zu ermöglichen und führe seine Hand zu meinem Mund.
Meine Zunge und Lippen spielen mit seinen sensiblen Fingern und er stöhnt leise
dabei. Erst zu diesem Zeitpunkt überfällt mich wieder ein heißer Tränenschwall.
Ich weiß es einfach und ich fühle es tief in meinem Herzen - wir sind
füreinander gemacht. Wenigstens für solche Augenblicke wie jetzt, für diese
kleinen, angehaltenen Momente der Ewigkeit, in denen wir uns so nah sind, dass
das übrige Leben nur wie ein unbedeutendes Schattenspiel erscheint.


„Diana
… ich spüre dich … so sehr ...“, keucht Robin und erstarrt regelrecht, während
er sich in mir ergießt. 


Wir
bleiben mit geschlossenen Augen eng beieinander liegen und warten, dass wir
wieder zurück finden. Robin nickt sogar ein und ich betrachte in Ruhe sein
schönes Gesicht mit der geraden Nase, hoher Stirn und dem Mund mit sanft nach
oben geschwungenen, vollen Lippen. Er ist frisch rasiert, jedoch lässt er sich
einen ganz dünnen Streifen Bart auf seinem Kinn wachsen, der gut zu seiner
neuen Frisur passt. Im Schlaf wirkt er fast verletzlich. Seine sonst so
männliche Ausstrahlung hat etwas Unschuldiges, Sanftes an sich und berührt mich
zusätzlich. Nach dem Sex steigt meine Verliebtheit in ihn ins Unerträgliche ...
Auch wenn es bloß Sex zwischen uns wäre, würde ich mich zwangsläufig
unsterblich verlieben müssen. Wenn ein Mann mir so eine erotische Erfüllung bietet,
wie Robin es tut, kann ich dabei doch nicht emotional kalt bleiben! Vielleicht
sind andere Frauen abgebrühter und beherrschter und mehr in der Lage, Sex und
Gefühle voneinander zu trennen. Ich kann es nicht. Und ich werde es auch nicht
versuchen.


Vorsichtig
drehe ich mich um, zu der bodentiefen Fensterfront auf der gegenüberliegenden
Seite. Die Abendsonne scheint durch die Fensterscheiben herein und blendet
mich. Der Ausblick muss herrlich sein. Ohne Robin dabei zu wecken, schleiche
ich mich aus dem Designerbett und ziehe mein Kleid zur recht. Es ist ziemlich
zerknittert, aber es stört mich nicht. Die leicht schrägen Panoramafenster
bieten mir einen atemberaubenden Blick, der weit über die Dächer von Berlin
reicht. Der Fernsehturm scheint ganz in der Nähe zu sein und ich habe ihn noch
nie aus solch einer Perspektive betrachten können. 


„Gefällt
dir der Ausblick?“, meldet sich Robin und streckt sich auf dem Bett.


„Aber
natürlich, es ist wunderbar hier oben“, antworte ich begeistert.


„Dann
musst du die Dachterrasse sehen“, lächelt er und richtet sich auf, um seine
Hose wieder anzuziehen. „Komm mit“, macht er eine einladende Geste. Ich lande
in seiner Umarmung und wir küssen uns zärtlich.


„Diana,
du hast mich wieder mal verhext, wie schon damals“, lächelt er sanft und in
seiner Stimme schwingt Zuneigung mit. „Das, was du mit mir machst, ist mir
ungeheuer … Ich bin ein frisch getrennter Mann und möchte eigentlich nicht
voreilig in einer neuen Beziehung landen...“ Mein Atem stockt bei seinen Worten
und ich sage nichts, ich senke nur meinen Blick, als er mich weiter mustert.
„Ich genieße es, mit dir zusammen zu sein und ich kriege im Bett nicht genug
von dir ... Deswegen will ich dich regelmäßig sehen, so oft, wie es dir auch
angenehm ist. Reicht dir das für den Anfang? Dating, aber ohne bestimmte
Erwartungen dahinter? Ich bin auch bereit, dir während dieser Zeit treu zu
sein. Nicht, weil sich das gehört, sondern, weil ich im Augenblick nur dich
will und keine andere … Auch wenn du das wahrscheinlich nicht glauben magst -
ich kann sehr wohl treu sein! So lange meine Bedürfnisse erfüllt sind, gehe ich
niemals fremd ...“ Bei diesen Worten schaue ich ihn wieder an und verliere mich
in seinen tiefgründigen Augen, die meinen Blick gefangen halten. Meine Nerven
sind gespannt wie Drahtseile. Robin versucht gerade, unsere Beziehung zu
definieren und äußert mir sein Dilemma - er will mit mir zusammen sein, ist
jedoch noch nicht bereit für eine neue Liebesbeziehung. Aber er bietet mir
seine Treue an … Meine Gedanken sind in Aufruhr und ich kann mich von seinem
Anblick nicht losreißen. Was willst du denn mehr? Robin Summers hat dir
gerade anvertraut, dass er sich regelmäßig mit dir treffen möchte, ohne
nebenbei noch andere Frauen vögeln zu wollen, und du zögerst mit deiner Antwort??


„Robbie,
ja, das reicht mir für den Anfang!“, breche ich endlich mein Schweigen und atme
tief aus. „Du kennst mich gut und bestimmt spürst du, dass ich bestimmte
Gefühle für dich empfinde ... Aber ich verstehe dich. Wir sind beide frisch
getrennt von unseren Partnern und wir sollten das Ganze auch deswegen sehr
vorsichtig angehen. Abgesehen von den Welten, die zwischen uns liegen und die
unsere Situation nicht gerade unkompliziert machen ... Ich möchte mich weiter
regelmäßig mit dir treffen und du kannst selbstverständlich auch auf meine
Treue vertrauen ...“  Ich spüre die Rührung in mir und weiche seinem Blick aus.
Wir sinken uns in die Arme und halten uns eine Weile ganz fest. Einige Tränen
brechen durch und bahnen sich ihren Weg über meine Wangen. Ich liebe ihn schon
viel zu sehr ... Jedoch bin ich bereit, Kompromisse zu schließen,  Hauptsache,
er ist bei mir … 


„Diana,
weine nicht ...“, streichelt mir Robin tröstend über das Haar. Er spürt meine
innere Zerrissenheit sehr wohl und weiß, was in mir vorgeht. Er drückt mich
noch stärker an sich. Ich fürchte mich zu sehr vor dem nie vergessenen Schmerz,
den ich durch seinen Verlust schon mal erlebt habe ... Robin wischt mir mit
seinen Fingern die Tränen weg und er schaut mich mit gequältem Blick an. „Ich möchte
dir nie mehr wehtun Gib uns mehr Zeit und denk nicht an die Zukunft, Diana.
Lass uns die Gegenwart unbeschwert genießen und abwarten, um zu sehen, wohin
sie uns führt. Kannst du dich damit abfinden? Wenn nicht, dann sag es bitte
jetzt und ich werde für immer aus deinem Leben verschwinden ...“ Robins Augen
glänzen plötzlich feucht und er senkt seine Lider. Ich umarme ihn verzweifelt
und flüstere durch die Tränen: „Nein, Robin, bleib bei mir!“ Ich nehme jede
Bedingung an, egal was ich wirklich fühle ...


Wir
schweigen und verharren in unserer Umarmung. Wir spüren die heftigen Gefühle
zwischen uns, die schon längst zu stark für eine unverbindliche Liebschaft
sind, aber wir beide fürchten uns vor Liebe ... Zwischen uns beiden wird es
wohl nie unkompliziert und einfach sein ...


“Komm,
ich zeige dir die restliche Wohnung“, meldet sich Robin irgendwann als erster
und wir lösen uns aus unserer Umarmung. „Übrigens, mit deiner Naturhaarfarbe
siehst du bezaubernd aus! Rassig, feurig und einfach sexy! Viel markanter als
blond gesträhnt“, nimmt er eine meiner Locken zwischen die Finger und küsst
mich zärtlich auf den Mund.


„Danke!
Auch ich gefalle mir als Brünette besser. Das mit Blond war ein Experiment, was
ich nicht so schnell wiederholen werde.“ 


Robin
nimmt mich an der Hand und führt mich durch seine Wohnung, die mehr als
beeindruckend ist. Zwei Schlafzimmer, ein sehr großes Wohnzimmer mit offener
Küche und zwei Bäder. Alles sehr modern und puristisch eingerichtet, in
schwarz-weiß Tönen, viel Glas und Metall. Trotzdem wirkt sie nicht kalt,
wahrscheinlich weil sie durch die riesigen Fensterfronten aus drei
Himmelsrichtungen herrlich lichtdurchflutet wird. Dazu kommt noch die große,
beeindruckende Lichtkuppel im Wohnzimmer. Das absolute Highlight ist aber die
Dachterrasse, die eigentlich ein Dachgarten ist und die Größe eines großzügigen
Berliner Altbauzimmers hat. Mit feinstem, kurz gemähtem Rasen ausgelegt und mit
einigen dekorativen Bougainvillen in großen Kübeln wirkt sie einladend und
versprüht Urlaubsatmosphäre. Eine gemütliche Sitzecke unter dem Sonnenschirm
rundet das Ambiente ab. Das brusthohe Geländer erlaubt es mir, mich sicher zu
fühlen, als ich mich daran anlehne und über die Stadt blicke. Ich bin nämlich
nicht ganz schwindelfrei.


„Wow,
Robin, das sieht ja geil aus! Eine absolute Rockstar-Wohnung! Hier oben kannst
du wilde Partys feiern, ohne dass sich jemand beschwert“, äußere ich meine
Begeisterung über Robins neue Bleibe. Wir setzen uns auf die Liegestühle. Robin
hat schon vorher einige Getränke auf den Tisch gestellt und er bietet mir einen
Drink an. Wir beide wählen Bierdosen und prosten uns zu.


„Yep,
bin auch zufrieden mit Sallys Wahl. Sie hat sofort gewusst, dass diese Wohnung
zu mir passen würde. Ich habe sie erst mal für ein halbes Jahr gemietet, dann
sehen wir weiter ...“ sagt Robin nachdenklich und blickt in die Ferne, zu der
untergehenden Sonne. „Was wilde Partys betrifft, bin ich nicht besonders scharf
darauf, im Augenblick habe ich große Lust zu arbeiten. Das neue Album wird für
mich etwas Besonderes sein. Weißt du, in den letzten Jahren habe ich einige
Male mit dem Gedanken gespielt, die Musik aufzugeben und mich nur noch der
Malerei zu widmen. Ich habe große Schwierigkeiten mit der Stimme gehabt und ich
habe mich einer Operation an den Stimmbänder unterziehen müssen.“


„Was?
Das habe ich nicht gewusst! Wann? Wieso?“, platze ich ihm ins Wort. Eine OP an
den Stimmbändern klingt für eine Sängerin fast wie eine tödliche Diagnose!


„Das
war im Frühjahr, ich habe seit Jahren Knötchen an den Stimmlippen gehabt, die
nicht wegzukriegen waren. Darüber habe ich in den Medien nie gesprochen und es
ist auch mein Geheimnis geblieben. Aber mach dir keine Sorgen, die OP ist super
gelungen, ich war bei einem der besten Ärzte in Boston, der schon einige
weltberühmte Sänger operiert hat“, beruhigt er mich gleich, als er mein
Entsetzen merkt. 


„Meine
Stimme hat sich vollständig erholt und ich klinge wieder so gut wie früher.
Oder ist dir beim Konzert in der Galerie was aufgefallen?“


„Nein“,
schüttele ich entschlossen mit dem Kopf. „Ich habe dir besonders aufmerksam
zugehört, um etwaige gesangliche Schwierigkeiten zu erkennen. Vor einem Jahr
habe ich gelesen, dass du mit deiner Stimme zu kämpfen hast und deshalb war ich
sehr angespannt ... Aber deine Stimme hat sich sehr frisch und gesund angehört,
ohne Hinweise auf eventuelle Erkrankung. Ich bin so froh für dich, es wäre eine
Katastrophe, wenn du nicht länger singen könntest!“


Robins
Blick ruht sanft auf meinem Gesicht und er lächelt kopfnickend. „Ja, das bin
ich auch. Kurz nach der OP, noch im Krankenhaus, ist mir eins klar geworden -
ich bin und bleibe ein Sänger. Die Malerei ist ein schöner Zeitvertreib und
auch eine gute Einkommensquelle, aber ich mache mir nichts vor - ich bin kein
von Gott begnadeter Künstler und die Leute kaufen meine Bilder, weil ich als
Robin Summers, der Rocksänger, bekannt bin. Wenn ich ein No-Name Maler wäre,
würde höchstwahrscheinlich niemand mehrere Tausend Dollar für ein Bild von mir
ausgeben. Ich könnte auch Klamotten entwerfen, oder Bücher schreiben, und die
Menschen würden sie kaufen, weil halt Robin Summers drauf steht. Aber die
einzige Sache, in der ich wirklich gut bin, ist die Rock Musik und dabei will
ich auch bleiben.“ Ich höre ihm überrascht zu und unterbreche ihn nicht. Ich
weiß noch so wenig über ihn ...


„Demnächst
werde ich mich mit meinem ganzen Einsatz der Musik widmen. Ich hatte eine
ernsthafte Schaffenskrise, die mir letztendlich gezeigt hat, was mir wirklich
wichtig ist, welchen Weg ich weiter gehen soll. Manchmal ist es im Leben so -
man muss das, was man am meisten liebt, erst fast verlieren, um erkennen zu
können, wie sehr diese Sache einem eigentlich am Herzen liegt“, meint er und
ein bitterer Zug legt sich auf seine Mundwinkel. „Du kennst bestimmt den Song
von Cinderella - You don't know what you got till it's gone, singt er
mir den Refrain vor.


„Klar
kenne ich den Song“, erwidere ich und singe zusammen mit ihm noch einige
Zeilen.


„Kurz
zusammen gefasst - als ich nicht mehr sicher sein konnte, ob ich je wieder auf
der Bühne singen werde, hat es Klick in meinem Kopf gemacht und mir ist ganz
deutlich klar geworden - ich will und ich werde wieder singen! Ich werde
zusammen mit Jason und Tony ein neues Album schreiben, ich werde wieder auf
Tour gehen und das tun, was ich am besten kann, wobei ich wirklich ich selbst
bin und was mir am meisten Freude und Spaß macht!“ Robins Augen strahlen in der
Abenddämmerung und seine Stimme klingt leidenschaftlich und überzeugend. Ja, er
ist ganz der alte Robin S., den ich seit Jahren anhimmle. „Gleichzeitig habe
ich mir auch zugestanden, dass meine Ehe längst nur noch eine hohle Fassade
gewesen ist. Auch in diesem Bereich meines Lebens bin ich nicht bereit gewesen,
mich länger belügen zu wollen. Ich habe mich innerlich und äußerlich von all dem
befreit, was mich schon so lange gefangen gehalten und mich immer frustrierter
und unzufriedener gemacht hat. Jetzt bin ich bereit für einen Neuanfang und ich
werde diese Chance verdammt gut nutzen!“ Robin zündet sich eine Zigarette an
und lässt wieder den Blick über die Dächer schweifen. 


Das
was er mir gerade erzählt hat, gibt mir das Gefühl, ich kenne ihn plötzlich
viel besser als noch vor einer Stunde. Ich habe keine Ahnung von all den
wichtigen Details aus seinem Leben gehabt, von seinem Zwiespalt, Zweifeln,
Ängsten, Wünschen … Wie sollte ich auch? Wir haben uns zehn Jahre nicht mehr
gesehen und die Zeit, die wir bisher zusammen verbracht haben, war viel zu
kurz, um über alles zu reden ...


„Aber
jetzt hab ich genug von mir erzählt, ich habe Neuigkeiten die dich betreffen!“,
unterbricht er meine Gedanken, nachdem er eine große Rauchwolke in meine
entgegengesetzte Richtung ausatmet.


„Echt?
Was für Neuigkeiten?“, kräusele ich meine Stirn.


„In
New York habe ich den Song Bittersweet Moon, den wir in der Toskana gemeinsam
komponiert haben, meinem Manager und dem Produzenten vorgespielt. Beide waren
begeistert und wollen den Song unbedingt auf dem neuen Album haben. Damit habe
ich mehr oder weniger gerechnet.“


„Wie
cool! Es freut mich umso mehr, dass ich dir dabei behilflich sein konnte. Das
sind wirklich gute Neuigkeiten“, freue ich mich aufrichtig für den Song, der
endlich seine Chance kriegen wird.


„Aber
das ist noch nicht alles, Diana“, schaut er mich bedeutungsvoll an. Ich habe
den beiden erzählt, dass ich die Musik zu meinen Lyrics zusammen mit jemand
anderem komponiert habe und ich möchte, dass diese Person seinen gerechten
Anteil daran kriegt. Sie waren sofort einverstanden und das heißt, du wirst bei
dem Song als Co-Writer genannt und erhältst angemessene Tantiemen!“


„Was?“,
ist die einzige, nicht besonders intelligente Äußerung, zu der ich fähig bin. Ich
als Co-Writer auf Robins Album?? „Aber, ich habe doch nicht viel getan! Ich
habe dir bloß einige Akkorde gezeigt und ein paar Verbesserungsvorschläge gemacht;
beim Chorus habe ich dir die alternative Gesangsstimme vorgeschlagen, das war
schon alles!“, kann ich meiner Rolle bei dem komponieren des Songs immer noch
nicht genug Bedeutung beimessen.


„Genau
das ist es! Du hast quasi ein Drittel des Songs geschrieben, so einfach ist
das“, grinst Robin über meine Verblüffung und Verlegenheit. 


„Bist
du sicher, dass du nicht übertreibst?“, frage ich skeptisch.


„Ich
übertreibe überhaupt nicht, ich möchte nur deinen Anteil an dem Song
Anerkennung geben und dafür sorgen, dass du ordentlich bezahlt wirst.“


„Bezahlt
… Meine Güte ... Was könnte das so ungefähr bedeuten?“, staune und seufze ich
weiter und halte mich an meiner Stuhllehne fest.


„Na
ja, wenn wir weiter so optimistisch bleiben, was die Verkaufszahlen des Albums
betrifft, dann könnte das ungefähr ...“ Er rechnet in Gedanken nach und nennt
mir dann eine Summe, bei der mir schwindelig wird. Mit offenem Mund starre ich
ihn an.


„Robin
… Das ist viel Geld … Sehr viel sogar ...“, flüstere ich fast.


„Du
hast es verdient. Einen Song für meine Band mitzuschreiben sind keine Peanuts,
wir haben es immer noch drauf!“, lacht er ausgelassen.


Ich
sitze regungslos in meinem Liegestuhl und kann Robins Neuigkeiten nur langsam
verdauen. Ich, als Co-Writerin eines Songs, den Robin durch unsere Affäre
inspiriert geschrieben hat! Wenn das nicht ein Zeichen ist ... Und ich kriege
auch noch ordentlich viel Geld dafür! Ach du Scheiße ...


„In
den nächsten Tagen kommen unser Manager und der Produzent nach Berlin. Du wirst
einen Vertrag unterschreiben müssen, damit wir uns gegenseitig absichern und
klare Verhältnisse schaffen. Wenn du willst, kannst du dir überlegen, ob du als
Songwriterin deinen richtigen Namen verwenden willst, oder du suchst dir einen
Künstlernamen aus. Du kannst auch deinen Anwalt mitbringen.“


„Aha,
verstehe“. Ich höre zu, versuche schlau auszusehen und weiß immer noch nicht,
ob ich richtig begriffen habe, was Robin mir gerade erzählt. Ich soll einen
Anwalt mitbringen? Wozu das denn? Ich habe nicht mal einen ...


„Diana,
du siehst nicht gerade glücklich aus. Ist alles in Ordnung?“, fragt mich Robin,
als er mich immer noch, amüsiert über meine Fassungslosigkeit, verschmitzt
anschaut.


„Robin,
das ist echt der Hammer, ich kann es nur schwer glauben! Als ich dir geholfen
habe, war das einfach ein spontaner Impuls, ich habe keine Absichten gehabt,
bei dem Song als Co-Autorin zu wirken. Es war mehr aus Spaß als Ernst.“


„Diana,
so schreibt man oft die besten Songs. Einfach dem spontanen Impuls folgend,
ohne Leistungsdruck und ernsthafte Bemühungen. Du bist eine Profimusikerin und
offensichtlich auch sehr kreativ, also überrascht mich nicht, was du getan
hast. Dazu hast du sofort verstanden, wie ich den Song haben will und wir haben
uns musikalisch sehr gut ergänzt. Scheinbar sind wir nicht nur im Bett ein
gutes Team“, zwinkert er mir verschwörerisch zu und zaubert damit ein Lächeln
auf meine ernste Miene. „Übrigens, wenn ich schon darüber rede - gerade weil
wir ja privat ein Team sind, wäre es vielleicht besser, wenn du einen
Künstlernamen wählst. Man sollte nicht denken, du hast den Song mitgeschrieben,
bloß weil du mein Betthäschen bist und ich dich protegiere und so. Natürlich
tue ich das, aber das müssen andere nicht wissen.“


„Ja,
das würde ich auch besser finden“, bin ich mit seinem Vorschlag sofort
einverstanden. Vielleicht sollte ich auch lieber einen männlichen Vornamen
wählen, oder wenigstens einen geschlechtsneutralen, um solche Vermutungen zu
vermeiden“, überlege ich schon mal.


„Auch
gut. Bisher habe ich tatsächlich noch nie mit einem weiblichen Co-Writer
gearbeitet. Aber auf diese Weise wird deine Person nie in Vorschein treten, du
wirst immer hinter deinem Künstlernamen versteckt bleiben“, gibt er mir zu
Bedenken.


„Ehrlich
gesagt, ist mir das in diesem Fall auch lieber. Ich kann mich später immer noch
outen, wenn der Song ein Hit wird und alle wissen wollen, wer dir dabei
geholfen hat“, meine ich halb ernst.


„Klar,
du sollst dich dabei wohl fühlen und wir wollen nichts überstürzen, in
keinerlei Hinsicht“, lautet Robins zweideutige Bemerkung. „Bleibst du heute
Nacht bei mir?“, fragt er anschließend, mit diesem intensiven Strahlen in den
Augen, was es mir unmöglich macht, nein zu sagen.


„Ja,
gerne. Möchtest du das auch?“, erwidere ich, unfähig meinen Blick von ihm
abzuwenden. Ich fühle mich wie beflügelt von all den Glücksgefühlen in mir. Ich
bin die Geliebte von Robin S., dem aufregendsten Mann, den ich kenne und dazu
jetzt noch offiziell seine musikalische Partnerin! Kann sich mein Glück
überhaupt noch steigern lassen, ohne dass ich dabei platze?


„Aber
natürlich möchte ich das“, lächelt er charmant. „Das vorher war nur eine
schnelle Begrüßung, ich habe noch einiges vor mit dir ...“ Die Schmetterlinge
in meinem Bauch werden wieder hyperaktiv und ich spüre die genüssliche Wärme in
meinem Unterbauch.


„Ich
muss dich nämlich vorwarnen“, sagt er immer noch verführerisch lächelnd. „Wenn
wir nächste Woche ins Studio gehen, werde ich wahrscheinlich nicht so viel Zeit
mit dir im Bett verbringen. Während der Intensivphase des kreativen Prozesses
mutiere ich oft zu einem Fanatiker, der das Interesse an so existenziellen
Sachen wie Schlafen, Essen oder eben Sex, regelrecht verliert. Also möchte ich
die Zeit vorher gut nutzen ...“


„Bin
einverstanden“, antworte ich mit einem koketten Lächeln. „Wir können in dieser
Hinsicht gerne etwas vorarbeiten ...“


„Wollen
wir vorerst unseren Körpern etwas Nahrung gönnen?“, fragt Robin und klopft sich
mit der Handfläche auf seinen knurrenden Magen.


„Sehr
gerne. Unweit von hier ist ein indisches Restaurant, wir können dort was essen
gehen. Oder wir bestellen uns was hierher“, schlage ich vor.


„Du
möchtest also mit mir ausgehen?“, hebt er die Augenbrauen hoch.


„Natürlich!
Hier in Berlin wird dich keiner anglotzen, die Berliner sind ziemlich cool, was
Celebrities betrifft. Ich befürchte hier keine Belästigungen oder heimliche
Fotos. Und außerdem bist du mit deinem neuen Look nicht sofort erkennbar. Mein
Kleid ist zwar etwas zerknittert“, schaue ich mich kritisch an, „aber wir gehen
ja nicht in ein fünf Sterne Restaurant.“


Nachdem
ich mein Make-Up erneuert habe, entführe ich Robin in das Restaurant Amrit,
wenige Hundert Meter von uns entfernt. Wie erwartet, schaut uns auf der Straße
keiner an, und wenn doch, dann nur, weil Robin ein auffallend attraktiver Mann
ist. Im Restaurant suchen wir uns ein lauschiges Plätzchen neben einer Ganesha
Statue aus, draußen ist nämlich kein Tisch mehr frei. Dort fühlen wir uns
völlig ungestört und entspannt und ich mag die typisch indische, sinnliche
Beleuchtung in Orangetönen. Robin erzählt mir von den bevorstehenden Aufnahmen
in den Hansastudios und ich finde alles wahnsinnig aufregend. Der
eingefleischte Fan in mir kommt wieder zum Vorschein und ich freue mich sehr
auf das neue Album, das im Spätherbst auf den Markt kommen soll. Robin verrät
mir auch, dass in wenigen Wochen ein Konzert in Berlin stattfinden wird, als
kleine PR-Aktion, wo die Band ihre größten Hits, aber auch zwei, drei Songs aus
dem neuen Album spielen wird. Andere Bandmitglieder werden im Laufe der Woche
in Berlin anreisen und ich werde selbstverständlich bei den Proben und den
Aufnahmen dabei sein dürfen. 


Am
Ende des Abends bin ich völlig aus dem Häuschen. In kürzester Zeit passieren so
viele aufregende Geschehnisse, die mich direkt oder indirekt betreffen, dass
mein Kopf anfängt zu brummen. In Robins Wohnung lege ich mich auf das Sofa und
höre ihm zu, wie er mit seiner akustischen Gitarre auf dem Schoß am großen
Panoramafenster die neue Songs spielt. Er kann es nicht lassen, obwohl er erst
Morgen mit der Arbeit anfangen wollte … Ich schätze mich unbeschreiblich
glücklich, diese Augenblicke mit ihm teilen zu dürfen. Sein Handy klingelt und
ich lausche, wie er mit seinem jüngeren Sohn redet. Das ist der Robin, den ich
überhaupt nicht kenne ... Er spricht liebevoll und verspielt mit seinem Aaron,
er hört ihm aufmerksam zu und erkundigt sich begeistert nach seinen
Fortschritten beim Schlagzeugspielen. Als er am Ende sagt, wie sehr er ihm
fehlt und Grüße für Josh bestellt, wird mir warm ums Herz ... 


Robin
spielt und singt weiter und wird immer wieder durch sein Handy gestört, bis er
es endlich ausschaltet. Der Tag war für mich so aufregend, dass ich trotz
Bemühungen, wach zu bleiben, irgendwann auf dem Sofa einschlafe.
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Als
ich aufwache, ist es schon hell. Ich liege immer noch auf dem Sofa, mit einer
leichten Decke sorgsam zugedeckt. Robin! Ich stehe auf und werfe einen
Blick in sein Schlafzimmer. Er schläft noch und hat die Vorhänge an den
Fenstern zugezogen. Nach der Zeitumstellung ist er offensichtlich müde und ich
lasse ihn weiter schlafen. In der Küche schaue ich mich im Kühlschrank und in
den Schränken um. Jemand, wahrscheinlich Sally, hat dafür gesorgt, dass genug
Lebensmittel und Getränke vorhanden sind, um ein reichliches Frühstück
zubereiten zu können. Nach dem Duschen ziehe ich mich um. Vorsorglich habe ich
in meiner großen Tasche schwarze Leggings, ein schwarzrot gestreiftes Oberteil,
Ballerinas und frische Unterwäsche mitgebracht. Ich möchte Robin mit einem
Frühstück überraschen und finde mich recht bald in der Küche zurecht. Gerade
als ich  mit den Spiegeleiern für Robin fertig bin, klingelt es unten an der
Tür. Ich warte eine Weile, ob Robin aufwacht, doch in seinem Schlafzimmer regt
sich nichts. Vielleicht ist es wichtig? Also nehme ich den Hörer in die Hand
und melde mich etwas unsicher. 


„Hi,
hier ist Sally, ich möchte zu Robin.“ Sally! Erleichtert mache ich ihr
die Tür auf und empfange sie an der Wohnungstür.


„Diana!
Ich habe dich hier erwartet“, lächelt sie mich verschwörerisch an und umarmt
mich wie eine alte Freundin. Sie sieht wieder bezaubernd und elegant aus, sogar
in ihrer Bluejeans mit weißer Bluse und Sportschuhen. Ihr silbernes Haar trägt
sie offen und als Make-Up betont nur ein roter Lippenstift ihre makellose
Porzellanhaut.


„Sally!
Ich freue mich, dich wieder zu sehen! Robin schläft noch … Komm doch rein“,
mache ich eine einladende Geste und fühle mich etwas unwohl dabei. Ich bin
ja selbst bloß ein Gast hier ...


„Lass
ihn ruhig weiter schlafen, er ist ja gerade erst angereist und bestimmt hat er
nicht viel Gelegenheit zum Ausruhen gehabt.“ Dabei schaut sie mich leicht
schmunzelnd an und ich merke, wie ich erröte. Erst jetzt kriege ich mit, dass
sie die ganze Zeit deutsch mit mir spricht.


„Ich
wusste nicht, dass du so gut deutsch spricht“, sage ich, um sie von meiner
Verlegenheit abzulenken.


„Meine
Großeltern mütterlicherseits waren Deutsche und ich habe als Kind sowohl
Englisch als auch Deutsch gelernt“, erklärt sie mir.


„Aha,
verstehe. Ich mache gerade Frühstück ... Magst du auch was essen? Oder einen
Kaffee trinken?“, frage ich sie, als sie auf dem Barhocker in der Küche Platz
nimmt. 


„Ja,
ich nehme gerne einen Becher Kaffee, danke. Eigentlich bin ich froh, dass wir
beide unter vier Augen ungestört reden können“, sagt sie bedeutungsvoll. Meine
Hand zittert leicht beim Eingießen, als ich auf ihre Worte warte.


„Weißt
du, ab sofort bin ich nicht nur Robins Kunstagentin, sondern so gesagt das
Mädchen für alles - seine Sekretärin, Maklerin, PR-Beraterin und so weiter.
Deswegen möchte ich offen und direkt mit dir über eure Beziehung reden.“ Sie
mustert mich mit ihren klugen, graugrünen Augen und mir ist nicht ganz wohl bei
der Sache. Wohin führt dieses Gespräch bloß?


„Diana,
ich gebe zu, du bist mir gleich sympathisch gewesen, als ich dich kennengelernt
habe. Robin hat mir eure Geschichte erzählt und ich habe eine Vorstellung
darüber, was du für Robin empfunden hast und vielleicht immer noch empfindest.
Das geht mich zwar nichts an, jedoch gibt es einige Details, beziehungsweise
Tatsachen, die von Bedeutung sind. Robin lebt getrennt von Claire, jedoch steht
ihm die Scheidung noch bevor. Claire zeigt sich bis jetzt überraschenderweise
kooperativ und vernünftig, doch wir wissen nicht, wie sie letztendlich handeln
wird, wenn es zu den offiziellen Schritten kommt. Wenn sie von dir erfährt und
sogar diese Fotos aus Italien sieht, könnte es sein, dass sie Schwierigkeiten
macht. Sie ist, nun, eine unvorhersehbare Frau und manchmal echt zickig und
wenn sie will, kann sie Robin das gemeinsame Sorgerecht für die Kinder streitig
machen. Die Kinder sind ihre Waffe und dessen ist sich Robin sehr wohl bewusst.
Für die Presse haben sie zwar erzählt, sie haben sich in gegenseitigem
Einvernehmen getrennt, aber die Wahrheit ist, Robin war derjenige, der die
Trennung letztendlich gewollt hat. Er ist aus der gemeinsamen Wohnung
ausgezogen und hat Claire vor die Tatsache gestellt, dass es endgültig aus mit
ihrer Ehe ist. Sie waren zwar schon lange kein Liebespaar mehr, aber Claire hat
den Kindern zu liebe die räumliche Trennung stets abgelehnt. Anschließend hat
sie von Robin diese diplomatische offizielle Aussage verlangt, um nicht als
verlassene Ehefrau bezeichnet werden zu müssen und auch um die Kinder weiter zu
schonen.“ Sally macht eine kurze Pause, um einen Schluck Kaffee zu trinken und
ich hole tief Luft. Das klingt schon etwas einleuchtender und ich kann mir sehr
gut vorstellen, wie wütend Claire wäre, wenn sie von mir erfahren würde ... Ich
erinnere mich noch gut an ihren vernichtenden Anruf vor zehn Jahren, mit dem
sie mich zur Schnecke gemacht hat ...


„Deswegen
war Robin selbst auch sehr gestört, als diese Fotos von euch aufgetaucht sind,
obwohl er dir gegenüber bestimmt mit seiner typischen Lässigkeit reagiert hat.
Er möchte Claire auf keinen Fall irgendwelche Gründe für ein feindseliges
Verhalten liefern ...“


Mein
Magen zieht sich unangenehm zusammen, als ich Sally zuhöre. „Nein, ich habe
nicht das Gefühl gehabt, dass Robin wegen der Fotos verstört war. Ich bin
diejenige gewesen, die daraus ein Drama gemacht hat“, erzähle ich ihr und
weiche ihrem Blick aus.


„Klar,
er wollte dich nicht noch zusätzlich beunruhigen. Normalerweise würde er wegen
solchen Fotos wirklich keine Gedanken verschwenden, doch in seiner
bevorstehenden Situation könnten sie gegen ihn verwendet werden.“ Ich beiße mir
auf meine Unterlippe und verfluche in Gedanken die Paparazzi, die die Fotos
geschossen haben. Und ich habe befürchtet, die Fotos könnten nur mir schaden! 


„Sally,
das tut mir sehr leid! Wenn ich könnte, würde ich das ungeschehen machen glaube
es mir! Mein Noch-Ehemann ist auch entsetzt über die Fotos gewesen und er hat
versucht, mir ein schlechtes Gewissen und Angst einzujagen“, gestehe ich ihr.
„Robin und ich befinden uns scheinbar in einer ziemlich ähnlichen Lage.“ Sally
nickt verständnisvoll und nippt an ihrer Kaffeetasse.


„Diana,
die Fotos sind nun in den Zeitungen erschienen und auch im Internet wird man
sie immer wieder finden können“, sagt sie dann nüchtern. „Es ist nur eine Frage
der Zeit, wann Claire davon erfahren wird.“


„Was?
Im Internet auch?“, frage ich eingeschüchtert.


„Ja,
leider. Das war doch zu erwarten. Du hast offensichtlich nicht danach
gegoogelt?“


„Nein
… Ich habe mich nicht getraut, ich habe versucht, die Geschichte so schnell wie
möglich zu vergessen um mich wieder entspannen zu können“, erwidere ich
niedergeschlagen. „Sally, was sollen wir bloß tun? Ich möchte Robin nicht
schaden, das musst du mir glauben!“


„Diana,
ich glaube dir, deswegen reden wir auch darüber. Es ist klar, dass Robin sich
weiter mit dir treffen möchte und wie er mir gestern erzählt hat, möchte er mit
dir auch in der Öffentlichkeit erscheinen. Wenn es publik wird, dass die Band
ihr neues Album in Berlin aufnimmt und das im Spätherbst die Europatour
beginnt, werden sich die Medien verstärkt für ihn interessieren. Zwangsläufig
werden sie auch wissen wollen, wer nun die Frau ist, die seit Juli zusammen mit
ihm gesichtet wird. Versteh mich jetzt bitte nicht falsch, Diana. Ich mag dich,
aber ich rede jetzt als die Frau, die für Robin arbeitet und dafür bezahlt
wird, um seine Interessen zu schützen. Als seine Beraterin würde ich in dem
Fall nur eins empfehlen können - bis seine Scheidung vorbei ist und er das
gemeinsame Sorgerecht für die Kinder zugesprochen bekommt, wäre es sehr ratsam,
du zeigst dich nicht länger mit ihm zusammen in der Öffentlichkeit. Auch sollte
eure Beziehung bis dahin streng geheim bleiben. Noch besser wäre, ihr würdet
den Kontakt gänzlich unterbrechen ...“ Ich spüre ihre Worte wie feine
Messerstiche. Es geht schon wieder los. Schon wieder dürfen wir nicht
zusammen sein … Es ist wie ein Fluch - kaum kommen wir uns näher, treibt uns
das Schicksal schon wieder auseinander ... 


„Diana,
bist du o.k.?“, fragt Sally, als sie merkt, wie blass ich geworden bin. Ich
nicke nur und sie fährt fort: „Aber du kannst dir denken, dass für Robin dieser
Vorschlag nicht akzeptabel ist. Er möchte auf keinen Fall, dass ihr eure
Beziehung verheimlicht, geschweige denn, sie ganz abzubrechen. Also müssen wir
eine neue Strategie entwickeln und du solltest souverän an seiner Seite
auftreten.


Diana,
je mehr du versuchen wirst, deine Identität zu verheimlichen, desto mehr werden
die Medien scharf darauf, irgendetwas über dich erfahren zu wollen. Sie können
sich auch selbst etwas ausdenken, was uns noch weniger gefallen wird. Oder sie
finden jemanden, der dich kennt und bereit ist zu reden. Es wäre sehr ratsam,
Robin würde schon bald den Reportern deinen Namen und einige allgemeine
Einzelheiten preisgeben, um somit der Öffentlichkeit zu zeigen, dass du mehr
bist als bloß ein anonymer, kurzer Zeitvertreib während des Urlaubs. Er hat vor,
dich übermorgen zu der Ausstellungseröffnung von Markus Goldmann mitzunehmen
und dort wird es nur so wimmeln von Reportern und Journalisten.“


„Was?
Zu Goldmanns Ausstellung?“, falle ich ihr ins Wort. Goldmann ist zurzeit der
berühmteste und angesagteste deutsche Maler und seine Ausstellung in Berlin
sorgt seit Wochen für Aufsehen!


„Genau.
Ich bin mit Goldmanns amerikanischen Agenten befreundet, der Robin und mich
persönlich eingeladen hat. Für Robin ist es sehr von Nutzen, sich bei solchen
Events zu zeigen, in der Galerie wird ja die Kulturelite aus der halben Welt
anwesend sein. Es wird auch viele Gelegenheiten für Kurzinterviews und Fotos
für verschiedene Zeitschriften geben. Das wäre also ein günstiger und passender
Moment, dich als Robins Begleiterin kurz vorzustellen und dich auch mal in
einem anderen, seriöseren Licht zu präsentieren, als halbnackt im Pool ...“


Sally
lächelt aufmunternd, aber ich erröte wieder. Mir wird abwechselnd heiß und
kalt. Mit Robin bei solch einem Event zusammen zu erscheinen, nach diesen
unseligen und peinlichen Bildern, das wird schon eine Menge Mut und
Selbstbewusstsein von mir verlangen. Als ob Sally meine Gedanken lesen würde,
unterbricht sie meine Gedanken: „Diana, du musst jetzt eine Entscheidung
treffen! Bist du bereit für diesen Schritt? Wenn nicht, dann wäre es besser,
das Verhältnis zwischen dir und Robin bleibt tatsächlich geheim. Robin kann
dann diese Fotos in der Presse reuevoll als einen unbedeutsamen
Urlaubsausrutscher kommentieren. Das würde aber auch heißen, ihr dürft in der
Zukunft nie mehr zusammen gesichtet werden, um Claire nicht zu provozieren. Du
darfst nicht vergessen - sie war schwanger, als Robin eine Affäre mit dir
hatte! Wenn sie dem Richter erzählt, die barbusige Frau auf den Fotos ist seine
damalige Geliebte, mit der er scheinbar wieder ein Verhältnis hat und die
vielleicht sogar mitverantwortlich für die Trennung ist, dann ist es fraglich,
ob er das gemeinsame Sorgerecht für die Kinder behalten darf. Ein untreuer,
unmoralischer Rockstar, der mit solchen Bildern seine Noch-Ehefrau und die
Kinder stark kompromittiert, hat es nicht verdient als verantwortungsvoller und
pflichtbewusster Vater bezeichnet zu werden. Das ist halt das konservative
Amerika, Diana und kein Disneyland.“ Sally spricht zwar mit freundlicher
Zuneigung in der Stimme, jedoch sind ihre Worte trocken und sachlich. Ich fühle
mich nur noch schrecklich. Wir haben wieder keine Wahl! Die Vergangenheit
holt uns endgültig ein und es kann noch viel schlimmer werden, wenn ... Ein
schwerer Kloß in meinem Hals schnürt mir die Luft zu. Wie konnte ich so naiv
sein und glauben, wir sind frei und können tatsächlich tun, was wir wollen? Wie
konnte ich vergessen, dass es immer Geheimnisse geben wird, von denen niemand
erfahren darf, wenn wir unser zerbrechliches Glück genießen wollen?


„Oh
Sally, es wäre besser, ich verschwinde gleich, bevor alles noch schwieriger
wird“, sage ich verzweifelt und unterdrücke nur schwer meine Tränen.


„Du
wirst nirgendwohin verschwinden, Diana“, meldet sich Robin aus der Tür. Er
trägt nur eine graue Jogginghose, sonst nichts. „Guten Morgen, Sally. Ich sehe,
du hast schon mit Diana gesprochen.“


„Guten
Morgen, Robin. Ja, ich habe mit Diana darüber gesprochen, so wie wir es gestern
abgemacht haben“, antwortet sie unberührt. Sie spricht wieder englisch.


„Nun,
ich habe heute Nacht auch mit Claire gesprochen und sie weiß über Diana und
diese Fotos Bescheid“, sagt Robin und ich schlucke hart bei seinen Worten. Auch
Sally richtet sich aufmerksam auf und schaut Robin besorgt an. „Eine Freundin
aus England hat sie darauf aufmerksam gemacht und ihr die Links mit den Fotos
zugeschickt“, fährt er fort. „Claire hat vermutet, es könnte sich um Diana
handeln, besonders weil in dem Artikel steht, die junge Frau ist eine Sängerin
aus Berlin. Um es zu klären, hat sie mich sofort darauf angesprochen. Ich
wollte nichts leugnen und es noch schlimmer machen. Ich habe zugegeben, dass
ich Diana tatsächlich wieder getroffen habe und dass wir ein Verhältnis
miteinander haben. Claire hat es mit erstaunlicher Würde aufgenommen, sie
wollte nur wissen, ob ich zu Diana schon vor unserer Trennung Kontakt hatte.
Ich habe ihr bei der Liebe zu meinen Kindern geschworen, ich habe sie erst
neulich bei der Ausstellung wieder getroffen und zum Glück hat sie mir geglaubt.
Das hat sie irgendwie beruhigt, also müssen wir uns vorerst keine Gedanken
wegen ihr machen. Sie ist natürlich nicht gerade erfreut darüber, dass wir uns
wieder treffen. Bestimmt sind in ihr alte Erinnerung hochgekommen … Sie hat
mich noch gefragt, ob wir nur miteinander schlafen, oder ob es etwas Ernstes
zwischen uns ist ...“ Robin schweigt plötzlich und verschränkt seine Arme über
der Brust.


„Und?
Was hast du darauf erwidert?“, fragt ihn Sally ganz unverblümt, als ob ich im
Raum nicht anwesend wäre. Statt einer Antwort, die er ganz offensichtlich nicht
preisgeben will, schnuppert er genüsslich, als er sich dem Herd nähert. „Mmm,
hier duftet es aber lecker!“ Er scheint gut gelaunt zu sein, als ob ihn das
schwierige Gesprächsthema überhaupt nicht beunruhigt. Ich hätte gerne seine
Nerven und die Gelassenheit!


„Ich
habe Spiegeleier für dich gemacht. Möchtest du einen Teller?“, frage ich ihn
leise, als er den Deckel hebt und in die Pfanne schaut.


„O
ja, sehr gerne! Wie lieb von dir, dass du mir ein Frühstück machst“, beugt er
sich zu mir und küsst mich liebevoll auf den Mund. 


Sally
wirkt sichtbar nervös, doch sie stellt ihm keine weiteren Fragen. Während Robin
mit großem Appetit isst, schlägt er noch einmal das Thema von eben an. „Diana,
Sally hat bestimmt schon erwähnt, dass du mich übermorgen zu der Ausstellung
begleiten wirst. Ist das in Ordnung für dich?“


„Ich
denke schon … Nur ... ich habe nichts anzuziehen“, antworte ich zögernd und
zucke hilflos mit den Schultern. Robin und Sally tauschen einige Blicke aus und
wir brechen gleichzeitig in Gelächter aus.


„Wenn
das deine einzigen Bedenken sind, dann  finden wir schon eine Lösung, denke
ich“, lächelt Sally belustigt. „Wir beide gehen mit Robins Kreditkarte shoppen,
wenn Robin einverstanden ist.“ 


„Ich
bin absolut einverstanden“, nickt Robin immer noch lachend.


„Nein,
das kommt nicht in Frage“, wehre ich mich unangenehm berührt. Ich will nicht,
dass Robin mir Klamotten kauft ...


„Diana,
ich bin derjenige, der möchte, dass du mich dorthin begleitest und ich möchte,
dass du besser als alle anderen Frauen aussiehst, also bezahle ich auch gerne
dafür“, sagt Robin entschlossen, als er mein Unbehagen sieht.


„Robin
hat Recht, Diana. Am Montag kaufen wir beide ein schönes Kleid für dich.
Betrachte es als Robins Investition in seine Eigenwerbung. Wenn er am Abend in
Begleitung einer wunderhübschen, gebildeten klassischen Sopranistin erscheint,
sammelt er nur Pluspunkte bei seinem Ansehen in der Gesellschaft“, meint Sally
und zwinkert mir verschwörerisch zu. „Robin hat bloß seinen eigenen Vorteil im
Sinne gehabt, als er dich als seine Begleiterin eingeladen hat.“ Für einen
Augenblick lang weiß ich nicht, ob sie damit nur Robin aufziehen will, oder es
ernst meint. Robins amüsierter Gesichtsausdruck ist mir auch nicht gerade
behilflich, also seufze ich ergeben: „Gut, dann gehen wir am Montag shoppen.“


„Braves
Mädchen“, tätschelt Sally meinen Unterarm und schaut auf ihre Uhr. „Ich gehe in
ein anderes Zimmer, ich muss dringend telefonieren. Bis nachher.“ Sie verlässt
uns und eine Weile sitze ich stumm neben Robin am großen Glastisch und bemühe
mich, ein paar Bissen runterzukriegen.


Robin
mustert mich mit wachsamem Blick und unterbricht mein Schweigen. „Diana, ist
alles in Ordnung?“


„Doch,
es ist alles in Ordnung. Eigentlich habe ich mir schon vor einigen Wochen
gewünscht, zu der Goldmann Ausstellung zu gehen. Aber zur Eröffnung kommt man
als Normalbürger nicht rein.“


„Na,
dann ist ja alles gut! Du wirst die ganze Zeit neben mir stehen, freundlich
lächeln, gut aussehen und belanglosen, aber smarten Small Talk mit
irgendwelchen Kulturheinis führen, bei denen mich Sally vorführen wird“,
lächelt er. „All das wird für dich überhaupt kein Problem sein. Vielleicht
wirst du dich sogar amüsieren und mich links liegen lassen, wenn du dort
interessantere Männer als mich kennenlernst.“


Ich
erwidere sein Lächeln und finde die Idee langsam wirklich gut. Schließlich
kriege ich die Gelegenheit, in die abgehobene Künstlerszene Berlins eingeführt
zu werden und das auch noch als Robins Begleiterin! „Robin, und was wenn
tatsächlich jemand von der Presse nach mir fragt? Was sagen wir dann?“, kann
ich mir die weiter bestehenden Zweifel noch nicht völlig verkneifen.


„Dann
sagen wir die Wahrheit - du bist Diana Lenart, eine klassische Sopranistin und
Kunstliebhaberin aus Berlin.“


„Aber
... was, wenn jemand uns auf diese doofen Fotos anspricht?“ Ich beiße mir
wieder auf die Unterlippe.


„Dann
lächelst du charmant und wir wenden uns unberührt von dem Idioten ab, der das
fragt. Ganz einfach.“ Robin wedelt mit der Gabel und spricht so, als wäre alles
völlig unproblematisch. Er hat ja Erfahrung mit solchen Geschichten in den
Medien. Wenn ich nur an seine skandalöse Affäre mit diesem Supermodel denke ...
Davon gab es auch Nacktfotos ... Oder an die schlimmen Wortgefechte zwischen
ihm und seinem größten Konkurrenten … Auch die gnadenlosen Kritiken an seinem
gescheiterten Schauspielversuch hat er einfach an sich abperlen lassen und er
hat sich nicht runterziehen lassen. Sogar als das vorletzte Album der Band sich
als finanzieller Flop und große Enttäuschung erwiesen hat, hat er sich nicht
entmutigen lassen und hat sich einfach weiter strahlend und gut gelaunt in den
Medien gezeigt.


Aber
Sally hat mich deutlich genug vorgewarnt - wenn ich zu sensibel und zimperlich
bin und somit nicht geeignet, auch außerhalb des Schlafzimmers eine Rolle in
Robins Leben spielen zu können, dann ist jetzt höchste Zeit, die Notbremse zu
ziehen und für immer zu schweigen ... Und für immer aus Robins Leben zu
verschwinden, heißt das zwischen den Zeilen ... Aber ich habe meine
Entscheidung getroffen. 


„O.k.,
ich werde mir Mühe geben und versuchen, meine Rolle ganz professionell zu
spielen“, lächle ich noch etwas bemüht, jedoch schon viel zuversichtlicher.
„Schließlich habe ich genug Bühnenerfahrung.“


„Genauso
ist es! Du bist wie geschaffen dafür und ich bin überzeugt, du wirst an dem
Abend glänzen“, meint Robin aufrichtig. Er ist fertig mit dem Frühstück und
verlässt den Tisch, um sich aus dem Kühlschrank eine Flasche Bier zu holen.


„Übrigens,
ich wollte dich gestern Abend nicht aufwecken, auch wenn ich noch einiges mit
dir vorhatte“, sagt er, als ich aufstehe und die Teller in die
Geschirrspülmaschine einräume. Er umarmt mich von hinten und küsst mich
sinnlich auf den Hals. „Du hast geschlafen wie ein Murmeltier. Aber ich selbst
war auch extrem müde vom Flug und dem Jetlag. Wir werden die Nacht nachholen,
keine Sorge.“ Wir küssen uns erst zärtlich, doch schon bald werden unsere Küsse
leidenschaftlicher.


„Ähm,
ich möchte nicht stören“, hören wir Sallys Räuspern. Wir lösen uns aus unserer
Umarmung und versuchen, unseren beschleunigten Atem zu beruhigen.


„Ich
weiß, dass ich wie eine Spielverderberin oder eine alte Gouvernante klinge,
aber da ist noch eine Sache, die ich als Robins Vertreterin erwähnen muss.
Robin verdreht dabei die Augen und mir wird wieder bange. „Diana, es muss dir
ganz klar sein, dass du niemals über eure gemeinsame Vergangenheit sprechen
darfst. Mit niemanden. So mancher Kollege von Robin lässt seine Geliebten
solche Details in Form einer Verschwiegenheitsklausel unterschreiben, um sicher
zu sein, dass sie nicht plaudern werden. Robin hat mir gesagt, er hat absolutes
Vertrauen in dich, also werde ich nicht auf solch einen Vertrag bestehen. Aber
ich sage es einfach noch mal.“ Auch ihr ist die Sache etwas peinlich, doch es
ist ihr Job, Robin zu schützen.


„Sally,
ich habe in den letzten zehn Jahren über mein damaliges Verhältnis mit Robin
nur mit einer einzigen Person gesprochen - mit einer Frau, die eine
Ersatzmutter für mich war, und die seit über neun Jahren tot ist“, erwidere ich
mit ernster Stimme. Ich denke kurz an Theresa. Einige Wochen nach dem Ende
unserer Affäre habe ich mich ihr anvertraut, um nicht innerlich zu zerbersten
und wenigstens etwas Trost kriegen zu können ... Sie ist damals mit ihrer
Tumorerkrankung schon dem Tode geweiht gewesen. Ich habe ihr völlig vertraut
und gewusst, sie würde mein Geheimnis mit ins Grab nehmen. „Ich werde weiter
schweigen und es ist auch in meinem Interesse, dass unsere gemeinsame Vergangenheit
für immer geheim bleibt“, sage ich und blicke Sally unverhohlen in die Augen.
Sie hält meinem Blick stand und nickt.


„Diana,
ist in Ordnung, Wenn Robin dir vertraut, dann tue ich das auch. Wir müssen
darüber nicht noch mal sprechen. Mit Alexandra Peters habe ich schon gesprochen
und als Geschäftsfrau versteht sie spätestens seit unserem Gespräch unter vier
Augen, dass ihre Klienten auf absolute Diskretion vertrauen. Ich denke, ich
habe ihr ordentlich Angst eingejagt. Abgesehen davon weiß sie nicht, seit wann
ihr euch kennt.“


„Und
was Julian betrifft, können wir auch beruhigt sein“, meldet sich Robin. „Ich
habe Diana betreffend ihm gegenüber nur vage Andeutungen gemacht. Und außerdem
ist der Junge loyal wie ein Labrador“, lächelt er, als er über seinen
Ersatzgitarristen spricht, der mich als seine ehemalige Muse erkannt hat.


„Diana,
das alles mag dir jetzt etwas überspitzt erscheinen, doch Robin wird in Zukunft
noch stärker in der Öffentlichkeit präsent sein und darf sich wegen seiner
familiären Situation keine Fehler erlauben“, wirft Sally ein, weil es
offensichtlich ist, wie entmutigend solche Gespräche für mich sind. „Robin hat
im Unterschied zu Kollegen wie Tommy Lee oder Steven Tyler sein Privatleben
stets sorgsam vor der Öffentlichkeit geschützt, besonders wenn es um
außereheliche Angelegenheiten ging. Es soll auch weiter so bleiben. So, und
jetzt habe ich meine Pflicht getan“, hebt sie ihre Hände in die Luft und
lächelt wieder warmherzig. „Ich lasse euch Turteltäubchen nun alleine. Robin,
ich komme in einer Stunde wieder, ich hole jetzt die Plakate ab. Diana, falls
wir uns nachher nicht mehr sehen - vergiss nicht, Montagvormittag gehen wir
shoppen. Macht’s gut, Ihr Lieben!“


Wir
bleiben wieder alleine und Robin streichelt mir über die Wange. „Nimm es Sally
nicht übel. Als meine Beraterin und Teil des Managements fühlt sie sich
verpflichtet, solche weniger angenehmen Details anzusprechen. Sie mag dich sehr
gerne, es ist also absolut nichts Persönliches.“


„Ich
verstehe sie. Es ist nur so, dass ich bei solchen Gesprächen wieder ein
schlechtes Gewissen kriege und mich schuldig fühle“, gestehe ich mit gesenktem
Kopf.


„Ach,
Bullshit, du sollst dich überhaupt nicht schuldig fühlen! Es lag alles in
meiner Verantwortung! Das einzige, was du vielleicht falsch gemacht hast, war
dein Weglaufen, als wir die Chance hatten, doch auf eine Art zusammen sein zu
können.“ Ich schaue ihn scharf an. Macht er mir jetzt etwa Vorwürfe?


„Wenn
du damals bei mir geblieben wärst, hätte ich Claire vielleicht schon damals
verlassen und mit dir einen Neuanfang gewagt, das habe ich dir schon in Florenz
gesagt.“ Robin schaut mir nachdenklich in die Augen und legt beide Arme um
mich.


„Robin,
du glaubst selbst nicht, was du da erzählst“, sage ich leicht sarkastisch. „Es
sind alles nur leere Worte!“ Ich versuche, mich aus seiner Umarmung zu
befreien, doch er hält mich fest.


„Diana,
bitte, denk nicht so schlecht von mir! Das klingt jetzt so, als ob ich dir nie
das Gefühl gegeben habe, dass du mir etwas bedeutest“, fällt mir Robin bestürzt
ins Wort.


„Robin,
es spielt keine Rolle mehr, wie viel ich dir damals bedeutet habe! Viel
wichtiger ist das, was jetzt zwischen uns passiert. Verdammt Robin, ich will
wissen, was du jetzt für mich empfindest! Nicht nur, wie du unsere
Beziehung nach Außen gerne hättest, sondern was wirklich in dir vorgeht!“,
verlange ich plötzlich impulsiv von ihm. Scheiße, ich kann doch nicht
so tun, als ob ich mit seinen Bedingungen wunderbar leben kann, Hauptsache, wir
sehen uns weiter … Robin holt tief Luft und lässt mich los. Er beobachtet
mich eine Weile und ich bedauere sofort meine letzten Worte. Ich will ihn nicht
bedrängen und damit das zarte, wiedergeknüpfte Band zwischen uns zerstören …
Aber es ist zu spät, nun habe ich ihn herausgefordert.


„Diana,
du bist schön und sexy und ich begehre dich“, sagt er schließlich mit ernster
Stimme. „Doch das ist längst nicht alles. Wir verstehen uns. Wir fühlen uns.
Als wir in der Toskana den Song zusammen geschrieben haben, habe ich mich auf
eine besondere Art mit dir verbunden gefühlt. Das können mir die meisten Frauen
nicht bieten. Mein letzter Sex mit einer anderen Frau vor dir ist aus reiner
Geilheit passiert. Die Journalistin war heiß und sie hat mir ganz offensichtlich
gezeigt, dass sie mich will. Gleich nach dem Interview in einem Club habe ich
sie auf der Toilette gefickt. Aber es hat mir nichts bedeutet, sie hat mich nur
körperlich berührt und ist an mir vorbei gegangen, wie so viele Frauen vor ihr.
Du gehst mir aber unter die Haut, du schaffst es, mich hier zu berühren“, zeigt
er mit dem Zeigefinger auf seine Brust. „Es ist kein rein körperlicher Akt, in
dem wir uns vereinen und ich spüre dich dabei nicht nur mit meinem Schwanz. Und
das ist ein großer Unterschied. Du gibst beim Sex alles, nicht nur deinen
Körper. Du zerfließt dabei nicht nur vor Lust, du zerfließt auch emotional. Das
macht dich so besonders für mich und ich wäre ein Idiot, wenn ich eine Frau wie
dich noch mal gehen lassen würde. Du bist so anders, so einmalig. Ich will mit
dir zusammen sein und ja, ich bin verliebt in dich. Aber mehr als das kann ich
dir zu diesem Zeitpunkt nicht sagen. Ich habe schon einmal ich liebe dich zu
dir gesagt ... Doch letztendlich habe ich dir damit nur Leid zugefügt, also
werde ich diesmal warten ...“ Robin dreht sich rasch um und verschwindet auf
die Terrasse, ohne mich noch mal anzuschauen. Mit weichen Knien setze ich mich
hin und ringe nach Luft. Robin hat mir buchstäblich den Boden unter den Füßen
weggerissen. Das, was er mir gerade auf seine besondere Art gesagt hat, ist die
schönste Liebeserklärung gewesen, die ich nur hören konnte! Wie beflügelt von
dem gewaltigen Gefühl, was mich von innen durchflutet, springe ich auf die
Beine und folge Robin auf die Terrasse. Er steht mit den Händen auf das
Geländer gestützt und schaut in die Ferne. Er dreht sich zu mir, als er mich
erblickt und ich sinke in seine Arme.


„Robin
… Du hast mich mit deinen Worten regelrecht umgehauen … Wenn du nur wüsstest,
wie glücklich du mich machst ...“, flüstere ich durch die Tränen, die ich vor
Rührung nicht länger aufhalten kann. „Ich bin verliebt in dich, mit jeder Faser
meines Körpers und meines Herzens und ich will mit dir zusammen sein. Diesmal
bleibe ich bei dir so lange du mich nur willst ...“


„Baby,
ich will dich nicht noch mal verlieren, egal wie kompliziert und schwer unsere
Beziehung auch sein mag. ..“, murmelt Robin leidenschaftlich und nimmt mein
Gesicht zärtlich in seine Hände. „Ich brauche dich so sehr, als Mann und als
Musiker. Damals bin ich noch zu blind gewesen, um das erkennen zu können, aber
jetzt haben wir eine zweite Chance bekommen.  Wir sollten sie nicht
leichtsinnig verspielen, es wäre eine Sünde ...“ Er küsst mich auf den Mund,
während ich still weine – überwältigt von diesem Wahnsinnsglücksgefühl in mir,
von der grenzenlosen Liebe, die ich in meinem ganzen Wesen spüre, von
unermesslicher Dankbarkeit für unsere zweite Chance. Wir küssen uns mit einer
Intensität, die mit nichts vergleichbar ist, was ich zwischen mir und einem
Mann kenne. Genauso, wie meine Gefühle für Robin mit nichts vergleichbar sind,
was ich je empfunden habe, was ich je empfinden werde. Es gibt sie doch, die
ganz seltenen, kaum fassbaren Dinge, die man nur einmal im Leben erlebt und die
so einmalig sind, dass sie dir Angst machen. Wie diese Küsse, die ich mit Robin
teile, jetzt und hier, in einem Augenblick, wo die ganze Welt stehen bleibt und
jeder Atemzug ein Ausnahmezustand ist.


„Diana,
ich will dich spüren, jetzt sofort“, raunt mir Robin zu und in seinen
wunderschönen Augen spiegelt sich alles, was ich für ihn empfinde, wieder. „Ich
möchte ganz nah bei dir sein, so nah, wie es nur geht ...“ Er zieht mich an der
Hand runter, auf den weichen, kühlen Rasen unter unseren Füssen. Wir küssen uns
weiter und ziehen uns gegenseitig die Sachen aus, bis wir nackt auf dem Rasen
liegen, geschützt von den Mauern auf allen Seiten und über uns der Himmel, der
gütig auf uns herab blickt. Robin küsst meine Brüste, meinen Bauch, er küsst
mich zwischen meinen Beinen, dann küsst er wieder meinen Mund. Unsere Küsse
schmecken leicht salzig, der Geschmack meiner Tränen mischt sich mit dem
Geschmack meines Schoßes, es ist unser Liebeselixier, das wir kosten. Robin
liegt zwischen meinen Schenkeln und während wir uns küssen, dringt er in mich
ein. Wir beide erbeben dabei und der Kuss erstickt unseren Lustseufzer. Wir
lieben uns, wie getragen von den mächtigen Gefühlen, die uns verbinden,
verzaubert von dem kostbarsten Geschenk, das wir empfangen dürfen. Unsere
Körper empfinde ich als heilige Instrumente, die uns ermöglichen den Sinn
unserer Existenz zu zelebrieren, die irdische Lust zu feiern, die nichts
anderes als unsere intimste Sehnsucht nach Ewigkeit, nach Vollkommenheit ist.
Es ist unsere Liebeshymne, die wir durch die Berührung unserer Körper erzeugen
und zum Ausdruck bringen und die wir, über unsere Sinne übertragen, noch viel
tiefer in uns vibrieren spüren.


„Ich
bin bei dir ...“, murmelt Robin ekstatisch, als er wieder mal tief in mir
versinkt. Nein, er ist nicht bei mir, er ist ich in diesem Augenblick, genauso
wie ich er bin. Ich spüre den taufrischen, weichen Rasen unter meinem
Rücken, die kraftvolle Lebendigkeit der Berührung mit der Erde. Der leicht
bewölkte Himmel über Berlin strahlt mich mit der Farbe von Robins Augen an.
Zwischen Himmel und Erde vereinen wir uns mit einer Heftigkeit und Inbrunst,
als wäre es das allererste Mal in unserem Leben, oder das allerletzte, bevor
wir sterben. Ich ziehe Robin noch näher an mich heran und spüre sein Herz
pochen. „Komm mit mir ...“, verlangt er, unfähig den Rhythmus seiner Lenden
weiter zu steuern. Ich gehorche ihm, seine Lust speist die Meine und mein
Körper folgt hingebungsvoll dem Seinen, fast synchron. Ich halte mich an ihm
fest, wie betäubt von seinem verklärten Blick, mit dem er mich die ganze Zeit
gefangen hält. Mein Herz zerspringt fast von dem nicht irdischen Glück, das wir
beide empfinden, als unsere Körper und Seelen im Rausch der Ekstase miteinander
verschmelzen. Es gibt keine Macht auf dieser Welt, die uns wieder auseinander
bringen könnte! Robin braucht es nicht zu sagen, ich lese es in seinem Blick,
ich spüre es in meinem Körper. Er liebt mich.
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